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Borrede 


Meine Literärgefchichte verbanft der darin zum Grunde 
gelegten wiflenfchaftlichen Lehrmethode die günitige Auf; 
name in und außer Deutfchland, und nimmt in dieſer. 
verbeſſerten Geſtalt das Verdienſt für fich in Anfpruch, dem 
Mangel eines genügenden Leitfadens beim Schulunter; 
richt abgeholfen und die frühere Lücke in der fchönen Lite; 
ratur ausgefüllt zu haben. In der Sphäre der deutfchen 
Nationalliteratur, worin ſich meine Literärgefchichte bez 
wegt, bat Herr Profeflor Theodor Heinſius eine Gefchichte 
der Sprach⸗, Dicht s und Nedekunft der Deutfchen (Dritte 
Ausgabe, 1823), und Herr Profeffor. Auguſt Koberftein 
einen Grundriß zur Gefchichte der Deutfchen National; 
literatur (sum Gebrauch auf gelehrten Schulen, 1827) ges 
fchrieben, welche neben meinem Lehrbuche, als die beiden 
einzigen praftifchen Schulbücher genannt werden koͤnnen, 
weil alle älteren Lehrbücher, unter denen ſich ber Grundriß 
von Erd. Jul, Koch (1795), als das befte Compendiunt 
feiner Zeit, augzeichnete, bei den neuen Entdeckungen und 
‚gemachten Fortfchritten im Gebiete der fchönen Literatur für - 
den Gebrauch auf gelehrten Schulen nur noch einen Hifforifchen 
. und antiquarifchen Nugen haben, und weil die beiden neue; 
ren mißglücten Verfuche von J. D. €. Preuß (die ſchoͤnen 
Redekuͤnſte in Deutfchland, 1815) und von Chrenfried Stoͤ⸗ 
ber (Kurze Sefchichte und Charakteriſtik der fchonen Litera⸗ 
sur der Deutfchen, 1826) vielleicht zum Selbftunterricht, 
aber durchaus nicht zum Leitfaden bei Vorträgen zu gebrau⸗ 
hen find. Dagegen ift Fein Mangel an Hylfsmitteln für 
Die gebildete Leſewelt und die Kiteratoren überhaupt, ſo wie 
. ” wa 186 
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für den Vortrag des Lehrers insbefondere, weil für diefe 
Tendenz theils alle die ſchoͤnen Redekuͤnſte abbandelnden 
Artikel im Converfationg ; Lerifon, theild die Werke von 
Friedrich Bouterwek, Ludwig Wachler, Franz Horm, J. H. 
M. Ernefti, 8. H. L. Polis, Haffe und Erſch u. v. A. ge 
 fchrieben worden find. Das in meiner Literärgefchichte dar: 
geftellte wiffenfchaftliche Syftem ift vor vielen Lehrern ale 
die einfachfte und zweckmaͤßigſte Lehrmethode beim Schul; 
"unterricht bereits einftimmig anerfannt und auf gelchrten 
Schulen und Univerfitäten in und außer Deutfchland ange; 
mendet worden. Auch hat ein fehr verdienftvolfer Gelehrter 
‚ und Staatsmann in Paris die chronologifchen Tabellen mei; 
ner Literärgefchichte in die franzöfifche Sprache uͤberſetzt 
und in einer Parifer Zeitfchrift erfcheinen laſſen. Mein 
Leitfaden unterfcheidet fich durch die methodiſche Einrich: 
tung ganzlich von den beiden genannten von Heinſius und 
Koberftein, und jeder fachfundige Schulmann, welcher einem 
. der drei Grundriſſe die meifte praftifche Brauchbarfeit beim 
Schulunterricht zuerfennen will, wird nothwendig die drei 
Lehrbücher. mit einander durchgängig vergleichen und prüfen 
müffen; fo wie jeder vorurtheilsfreie Kunfteichter auf dieſe 
fritifche Vergleichung ebenfalls feine Beurtheilung gründen 
muß, ob die gewählte wiffenfchaftliche Behandlung von 
Koberflein oder von mie den Vorzug verdiene, und ob 
Heinfius überhaupt einen mefhodifchen Plan zum Grunde 
gelegt, und die beiden Haupttheile der fchönen Medefünfte 
gleichmäßig durchgeführt habe, damit die Schuler eine les 
bendige Anfchauung der gefammten Dichtungsatrten und 
Dichter der deutfchen Poeſie fo wie der rhetorifchen Gat⸗ 
tungen und Profaiften der deutfchen Beredfamkeit gewinnen 
können. - Meine Literärgefchichte ift die erfte in Deutfchland, 
. welche ben achten Zeitraum unter dem Namen: das pole⸗ 

miſche Zeitalter, in die ſchoͤne Literatur, als eine neue 
Epoche einführt, die in der gefammten deutfchen National 
literatur mit dem Helden ; und Befreiungsjahre 1813 ber 
ginnt, indem Heinfins die deutſche Literatur in fieben Zeitz. 
raume eingetheilt, und in dem legten Zeitalter an feine 
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klaſſiſchen Dichter theits gelefene Schriftſteller (in $. 20.), 


theils abgeriſſene Bemerkungen uͤber die noch uͤbrigen Dich⸗ 


ter (in $. 37) angehängt bat, und indem. Koberſtein, die 


Gefchichte der neuften deutſchen ˖ Literatur feit ben legten 
dreißig Jahren aus den Grenzen feines Grundriffes aus 
gefchloffen hat, „weil es ſich nicht geziemen möchte, die 
legte Entwidelungsfiufe i in dem kiterarifchen Leben der deut⸗ 
fihen. Nation in den Kreis des Schulunterrichts zu ziehen. 
Heinſins fuͤhrt fuͤr ſeine ſieben Zeitraͤume Benennungen ein, 
welche den der Literatur eigenthuͤmlichen Charakter (mit 
Ausname des franfifchen und des fchwäbifchen Zeitalter) 
durchaus nicht wefentlich bezeichnen. Was den erften Zeitz 


raum, oder. ſein fogenanntes bardifch s sothifches Zeitafter. 


betrifft, fp erhellt aus diefem befonderen Namen, daß die 
Barden die uraltdeutfehe Literatur, und damit zugleich Die 
Gothen ‚die gefemmten germanifchen Volksſtaͤmme repräs 
fentiren follen. In feinem vierten Zeitraum verbrangen 


Die Meiſterſaͤnger die gleichzeitigen Myſtiker und Satyrifer; 


allein da dieſe Meifierfänger nicht einmal näher befannt 
find, und auf. Die deutfche Kiteratur durchaus nicht wefents 
Sich einmwirften, fo ift fein fogenanntes Zeitalter der Meiz 
flerfanger irrig genommen und benannt. Denn wer bie 
innere Geſchichte Deutfchlands in jenen Aahrhunderten 
Kennt, - weiß, daß die wyſtiſchen Lehren. Taulers und ſei⸗ 
wer Jünger. für die erfie literaͤriſche Bildung der deutſchen 
Proſa, und. zugleich bie Werke der Satyrifer fir die Poeſie 
und. den Zeitgeift unendlich wichtiger waren, als bie unpoe; 
tiſchen Lieder der Meifterfänger, die durchaus feine Epoche 
ber Sprache und Literatur bezeichnen. Aus ber. Darftelz 
dung. des fünften und fechsten Zeitalters in meiner Literaͤr⸗ 
gefchichte mit der Titerarifchen Behandlung von ‚Heinfins 
in Dergleichung geftellt, "geht hervor, daß feine: Charaf- 
geriftif und. Veberfchrift ebenfalls nicht dag eigenthuͤmliche 
Weſen Biefer beiden Zeiträume bezeichnet. Dagegen könnte 
Heinfins für feine Benennung des fiebenten Zeitraums 
wohl manche Anctoritäten aufftellen, die mit ihm dag 
‚Zeitalter klaſſiſcher Literatur vertheidigen, aber außerdem 
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gewiß nicht ſeine Eintheilung ber Klaſſiker und Nichtklaſ⸗ 
filter annehmen moͤchten. Auch fordert bei der Schwierig⸗ 
feit der Sache jeder Anhänger diefer Partei unbefiegbare 
Hinderniffe gegen ſich fetft heraus, und indem dag Sys 
ſtem des ‘Einen dem Ardern wie ein Mackbetbfcher Herens 
brei erfcheinen koͤnnte, würde dabei. die findirende Jugend 
in ein beilum omnium contra omnes gezogen "werben. 
Ohne mit dem Artheil von Adam Dehlenfchläger (vergl. 
d. Borrede zu ſ. Werke: die. Inſeln im Suͤdmeere), von 
A. H. L. Heeren und von Andern meine Behauptung zu 
rechtfertigen, daß die deutſche Sprache noch feine Haffifchen 
Meifterwerfe in Bergleichung mit der antiken Claſſicitaͤt ber 
griechifchen und lateiniſchen Sprache aufsuftellen vermag, 
gehe ich noch weiter, als meine Auctoritäten, und fpreche einer 
jeden noch organifch lebenden Sprache und noch fiterarifch 
fortfchreitenden Nation eine flaffifche Literatur ab, weil ich 
für den apodittifchen Begriff und das categorifche Weſen 
der Haffifchen Meifterwerfe eine. todte Sprache und aus⸗ 
geſtorbene Nation als conditio sine qua non feftfee, Das 
mit: die 'abgefchloffene Sprache und flillfiehende Literatur 
der todten Vorwelt auf die lebendige Nachwelt mie einem 
literarifehen Pragmatismus einwirfen fünne. Demzufolge 
darf auch ſelbſt die frangöfifche Sprache, fo fehr ihr siöcde 
de Louis XIV. Die. fogenannten ehefs - d’oeuvre für die - 
Nachwelt aufzuftellen, und durch die acad&mie. francaise 
die Sprache im ſich ſelbſt abzuſchließen oder ihre srganifche 
Natur flntionär zu machen ‚bemüht war, ihre. fogenannten 
Klaffiker den griechifchen und römifchen Klaſſikern erſt als⸗ 
dann, im Sinne der antiken Klaſſicitaͤt, gleichftelten, wann 
dereinſt die franzöfifche Nation und ihr geiſtiges Organ, die 
Sprache, ausgeftorben ſeyn wird. Mit meiner Anſicht 
ſtimmt auch ein Franzöfifcher Schriftfleller der ‚Gegenwart 
in feiner Vorrede zum Discpurs de l’universalit& de la 
langue frangaise par A. C. de Rivarol überein. Les lan- 
gues, comme toltes les ar&ations humaines, fagf diefer 
Herausgeber ‘jener berühmten Preisfchrift, ne demeurent 
doint stationnaixes; Ja aocibth pour laquelle elles ont 





Burzene u | vu 
&sb: Faithe‘ Kein ‚seaslanset aa mohbllä&. yerpöttelle; alles 


d&pendent ‚des: nnaeurs,. deg ‚epinieng, :dös usages. De: 
unueelles Idies rörlament des mots nouveaux, des scien- 
as. modernes ‚un 'modernerlanigage. . Les tourg RK Lınd- 


au ehingent; "se modifient; Ia;paix, qui Amöhe le mb. 


Inmgei.iden: matlons,: praduit selui: des idiomes; vhaeun 
amprunte ot: duine, prots etiregait, es cos (ehanges re⸗ 
neuvelks sans. cesse passant insensiblement de la-een- 
versation dans los feuilles publiqueg, des ‚journaux dans 
tes liyres. . La:langue «’altöre au ‚se perfectionne, s’enz 
viehit-ou: s’appauvrit; :mais Ja ‚writique, de&positaire-des 
staditions pranitives, s'arme en Yaln de tous ses traits 


entre css ‘Innovations; ‚ellag ‚sont inövitables, parca 


qu'elles sont l'effet d’une: loi eoustante et d’un principe 
immuable. On peut soufchir qvad avantäge que la lan- 
ger frangaise a plugieurs foig chang& de .caractere, de- 
puis. qne les serivams da :grand sidcle lont consacrde. 
yar lenrs; chefs:- d’oeuvge, Ainsi,:ce.bel idiöme qui, sous 
‚ Bonis. XIV, paraissait definitivement fixe, a subi de 
nutables alterations- sous Louis XV, et, sinon pat lem 
moöts, du moins. par la forıme et.leg proc&dbs‘, ext de- 
venu comme une langue nouvelle gans la plame.de Rous- 
seau. et. des eneyelopedistes. La revolution. frangaise, 
qui a tout sengayele, ne pouvait ötre sans influence sur 
la langne; et 'zecevant ensuite la double et contraire 


empreinte de Il’&eole de M. de Chäteaubriand et de ' 


Fecole germanigde, se melangeant à la tribune deg 
formes. parlementaireg de la Grande - Bretagne, ne 
prenant dang les journaux tous les caractäres et toutes 
les allures, cette langue est devenmue de nos jours tout- 
& - fait differente de ce quelle fut jadis, etc. Dei der 
beleuchtung des Leitfadeng von Heinſius muß ich mich 


woch über die Bücherfunde ober Bibliographie ausfprechen, _ 


‚die von den meiſten Deutfchen ganz irrig die Literatur ges 
nannt wird. So wie Heinſius mit Vorliebe die Bibliogra; 
phie der Schriftfteller ausführlich abgehandelt hat, fo habe 

Ih: Dagegen. dieſelbe von meinem Leitfaden abſichtlich kaug; 
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nur dem Namen nach ben. Haupytſchriftſtellern beigefͤgt 
werden konnten. In den erſten Zeitraͤumen der Literatur 
(vergl. Seite 20 big 233 Seite 47 bis 49; Seite 74, 75 
und 82; Seite 109 und 114) find, weil wir die Lebens⸗ 
verhäftniffe der meiften Dichter und Proſaiſten entweder 
gar nicht, ober nicht näher kennen, unter jedem Fachwerk 
anftatt der Rangordnung und Biographie der. Schriftftels 
“fer, nur allein bie angebauten Kunftgattungen angeführt, 
damit die Schüler die ſyſtematiſche Grundlage durch die 
acht Zeitalter ohne Zerſplitterung im Blick behalten. Mit 
der chronologiſchen und literaͤriſchen Ueberſicht ſtimmen 


auch in ber dritten Abtheilung jedes Zeitalters die Sprach⸗ 


proben ihrer weſentlichen Einrichtung nach überein) indem 
dieſe Muſterſtellen die organiſchen Umbildungen der deut⸗ 
ſchen Sprache in Poeſie und Proſa, und die bezeichnenden 
Epochen verſinnlichen ſollen, welche die deutſche Sprach⸗ 
wiſſenſchaft auf ihrem literariſchen Bildungsgange bisher 
erlebt hat. Der achte Zeitraum, den mein kehrbuch werſt 
in die Literatur fuͤr den Schutunterricht einfuͤhrt, wird 
bei der kuͤnftigen dritten Auflage meiner Literaͤrgeſchichte 
in Betreff der Claſſi ßcation der neuſten Schriftſteller man⸗ 
che Veraͤnderungen, ſo wie bei der Angabe der poetiſchen 
und proſaiſchen Werke Zuſaͤtze und Verichtigungen erhal⸗ 
ten. Denn meine achtjaͤhrigen Reiſen in Europa und 
insbefondere meine Studien der politifehen und diplomatis - 
{gen Wiſſenſchaften in Paris haben mich verhindert, alle 
waͤhrend meiner Abweſenheit von Deutſchland erſchienenen 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werke ſelbſe zu leſen, und ich habe 
daher in den einzelnen Faͤllen, wo ich noch bisjetzt nicht 
meine eigenthuͤmliche Anſicht vortragen konnte, vorläufig 
die Artikel vom Converſations⸗ Lexikon entlehnen muͤſſen. 


Berlin, am 1. Januar 1829. 








Einleitung - 





Die deutſche Nationalliteratur uͤberhaupt umfaßt die geſamm⸗ 
ten Geiſteserzeugniſſe, welche die deutſche Nation von ihrem 
Urſprunge bis auf die Gegeſwart, ſoͤwohl: anf wiſſenſchaftlichem, 
als auf kuͤnſtleriſchem Wege durch ſchriftliche Werke fortgepflanzt 
hat, welche ein nationalliterariſches oder eigenthumlich deutſches 
Gepraͤge beurkunden 


Die ſchoͤne deurſche Nationalliteratur insbeſondere, die 
eine Unterart oder ein Theil jener geſammten deutſchen Natio⸗ 
nalliteratur iſt/ bezeichnet bie literariſchen Erzeugniſſe der deut 
ſchen Poeſie und der deutſchen Beredſamkeit. Der Gattungs⸗⸗ 
begriff Nationalliteratur gebuͤhrt daher den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht vorzugsweiſe vor. andern Wiſſenſchaften, von 
welchen bie Deutichen ‚ebenfalls eine Mationalli etatur beſitzen, 
ſondern das Prädicat ſchone Literatur hafdkterifire die Werke 
der Poeſie und Beredſamkeit ober der Schönen; Radekunſte. 


Die Literärgefhichte ber deutſchen Sprach, Dichts umd 
Dede s Kunft ift die fuftematifche Darftellung des literariſchen 
Lebens der deutfchen Nation, fo wie ſie fih von der alteften did 
zur gegenwärtigen Zeit durch die Denkmäler ihren De e und 
Beredſamkelt beurkundet Hat. 


Da die Literaͤrgeſchichte die ſchone deutſche Maticullie⸗ 
ratur nach ihrem Entſtehen und Wachſen, nach ihrem Ab⸗ 
nehmen und Verſchwinden, und nach der wechfelfeitigen Einwirs 
tung auf einander, fo wie nad) den Außern Einfläffen auf ihre 
Entwicklung und Seftaltung im fi yſtemati chen Zuſammenhange 
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Form abgefaßt werden; Die VHidafciſche oder Lehrpoeſte 
welche Lehren Her Wahrheit im pwetiſchen Gewande dar⸗ 
ſtellt, kann durchausſ* nicht als eine von der lyriſchen;epi⸗ 
ſchen und dramatischen Dichtkunſt verſchiebene viertẽ Por⸗ 
ſte charakteriſirt werden, meil. das bidaltiſche Bedicht abe 
. eine befondere ſelbſtſtaͤndige Dichtungenrt . nicht init Det 
Besriffe: und Weſen dar Dichtfuhk ;sHbers deu: Lehren ber 
Poetik beſtehen kann. Denn die Lehrpooſie, die alsrein 
bloßes Produkt der Neflerion mit dem rinzigen weſentlichen 
Zweck zu unterrichten, Tim ſyſtematiſchen Bufchnitt-beftcht, 
ſchließt den abſoluten Zweck und vas eigenthuͤmliche Meſen 
der Poeſie von ſich aus, und geht: aus der Kunſt in die 
Wiſſenſchaft uͤber. Soll aber die; Tendenz zu lehren ne 
hie und da in der reinen und. freien poetiſchen Begeifternng, 
aus der Natur der Poeſie hervortröten, fs koͤnnen die 
didaktiſchen Gedichte. in ihrer Form, ihrem. Stoff und Be 
fen, bald epifch (wie viele Romane), bald dramatifch (wie 
dag dDidaftifche Drama Nathan der. Weiſe von Leſſing: mit 
feinem didaktiſchen Gegenſtuͤck der Mönch: bon Libanen- ven 
J. G. Pfranger), bald lyriſch ſeyn (wie die Glocke,: Dig 
Hoffnung und andre Gedichte von Schiller). So wenig 
ich ber Anſicht des Converſation⸗ Lexilons (vergl. Lehrge⸗ 
dicht) beiſtimmen kann, das. dem Lehrgedicht eine bloß: we} 
gative Beſtimmung ertheilt, fb unbefviebigend. finde. ich 
Jean Paul Friedrich Richter's Wrtheite. ,, das Lehrgedicht 
gehoͤrt in! die Iyrifche Gattung.“ Mir dieſent Urtheit uͤber⸗ 
einſtimmend ſcheint das Converſations⸗Lexikon fich ſelbſt 
gu widerſprechen, wenn es das, größere Lehrgedicht, dit 
waleriſche der befchreibenbe Poeſie, die poetiſchr Kpiftel, 
die Fabel, die Parabel, Die Satyre, gewiſſe Arten dee 
Epigramms, Allegdrien (felbſt Dagtes greßes allkgbriſches 
Gedicht), »Viſtonen; m. ſ. w., als Arten, dee Lebe nober 
didaktiſchen Poeſie annimmt, und dirfe wieder der yri⸗ 
Ichen Dichtkunſt unterordnet. Daß. Lehrgedicht.ſowohl die 
Species, ‚als die Gattung Didaktik, muß nach der Natur 
der Sache, bald Die Lyrik, bald bie Dramatik, bald die 
Epik zum Grunde legen, würde aber, abgefondert fir fi 
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feißft , ohne ſich im Weſen and im der Form ber einen dies 

fer drei Hauptgattungen zu wiederhofen, den Begriff der 
Poeſie abfolnt aufheben. Daher fchliegen die genannten 
Dichtungsarten, bie eine moraliſche Maxime, einen di⸗ 
daktiſchen Lehrfatz epiſch darſtellen, ſo wenig ihre Gattung 
Epik in ſich aus, als das eigentliche Lehrgedicht, wenn die⸗ 
fes auch wie Tiedge's Urania das ſubjektive Gefühl des 
Dichters ſelbſt in lyriſcher Fuͤlle ausſtroͤmt. So kann auch 
die Elegie aus der ihr eigenthuͤmlichen Lyrik in die epiſche, 

und umgekehrt die Romanze oder Ballade aus der ihr ge⸗ 
hoͤrigen epiſchen, in die lhriſche Form der Poeſie uͤbergehen, 
je nachdem der Dichter fein volles Gdfühl ausdrückt, alſo 
ich fubjektis oder lyriſch giebt; oder feinen refleftirenden 
Geiſt erzaͤhlen, oder befchreiben, oder fehildern, oder bez 
lehren, oder beſtrafen laͤßt, fi) alſo objektiv oder epifch 
verhält. Aus diefen Pramiffen folgt der richtige Schluß, 
daß die Dichtkunſt nur drei wefentlich verſchiedene Grund⸗ 
formen, noͤmlich die Iyrifche, Die epifche und die drama⸗ 
tifche Poefie in fich begreift, von denen die bidaftifche Poeſte 
durchaus nicht als eine befondere felbftftandige Dichtungg; 
art getrennt'werbden darf. Daher ift bie Theorie von Batz 
teure, Suter, Engel, Eberhard und Bouterwek, die vier 
Hauptgattungen der Poefie aufſtellen, eben ſo irrig , ale 
die Theorie von Efchenburg, der dagegen nur zwei Haupt: 
gattuingen der Poeſie: bie epifchen und die‘ dramatifchen 
Dichtungsarten annehmen, unb bie lyriſche Poeſie unter 
die epiſche Dichtkunſt bringen will. Das Converſations⸗ 
Lerifön (vergl. 7 Aufl. 1827) ſagt vom Lehrgedicht: „, Es 
iſt noch ſtreitig, inwiefern eine didaktiſche oder Lehrpoeſie 
als beſondere Dichtungsart mit dem Begriffe und Weſen 
der Dichetkunſt beftehen Tann.“ Nach meiner Theorie ſtellt 
die Poetik drei Hauptgattungen der Dichtfünft auf, und 
nennt bie‘ Dichtungsart, worin der-Dichter fein perſoͤnli⸗ 
ches Gefuͤhl oder fein eigenes Gemuͤth ausdruͤckt, die lyri⸗ 
ſche, und die, worin er ſelbſt redet, dr mag nun erjaͤhien, 
oder beſchreiben, oder ſchildern, oder lehren und beftrafen, 
die epifche, und endlich die, worin er fremde Perfonen 


2 Einleitung. 


darftellen fol, fo muß fie ihren ganzen in ſich faffenden Zeitraum 
in gewiffe Zeitalter vertheilen, die ſaͤmmtlich durch wichtige Er: 
feheinungen begründet find, und wiederum aus den mannigfals 
tigen wichtigen Exfcheinungen vorzugsweife die folgenden acht 
Zeitalter herausheben, weil in jedem chronologifeh feftbegrängten 
Zeitalter theils die deutſche Sptache ihre neue Hauptepoche oder 
veränderte Bildungsſtufe bezeichnet, theils die poetifche. und 
profaifche Literatur auf die deutfche Nation mit einem veränderten 
pragmatifchen Weſen einwirkt, welches der charakteriſiſche Name 
jedes Zeitalters ausſpricht. 





— * bir aieriegenhihe in acht Beitaktern. 
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Erfier Zeitraum | 


Das uraltdeutſche Zeitalter. 


Von den alten Deuiſchen bis auf Karl den Großen, | 
Vom in Jahr 1 113 bor- en. Geb bis sum Jahr v6 wach Chr. Geb. 


Zweiter Zeitraum: 
ET fraͤnkiſche Zeitalter. \ 


Bon Sat beim Großen. bis zu den ſcwibiſchea Kaifers. 
J Bon 168 1138, nn 


Dritter zeitraum 
Das Beitalter der Minnefänger. 


Von den Hoßehfäfen : his: zu der Wörichtung beukfcher: Univer⸗ 
fi itaten, oder der erſten literaͤriſchen Bildung der deutſchen Proſa 
| durch Tauler. | \ 
Von 1138 bie 1350, . 
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Einleitung 





Die beutfhe Nationalliteratur uͤberhaupt umfaßt die geſamm⸗ 
ten Geifteserzeugniffe, welche die deutfche Nation von ihrem 
Urſprunge bis auf.die Segedtwart, ſoͤwohl: auf wiſſenſchaftlichem, 
als auf kuͤnſtleriſchem Wege durch ſchriftliche Werke fortgepflanzt 
hat, welche ein nationalliterariſches ober eigenthamlich deutſches 
Gepraͤge beurkunden 


Die ſchoaͤng deniſche Nationalliteratur insbeſondere, bie 
eine Unterart oder ein Theil jener gefammten deutfchen Natio⸗ 
nalliteramae iſt / bezeichner die literariſchen Etzeugniſſe der deut⸗ 
ſchen Poeſie und der.deutfchen Beredſamkeit. ‚Der Gattungs⸗ 
begriff Nationalliteratur gebuͤhrt daher den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht vorzugsmweife, vor: andern Wiſſenſchaften, von 
welchen die Deutfchen ‚ebenfalls eine Nationalli Iperatur beſitzen, 
ſondern das HPradicat ſchoͤne Literatur charckecliſirt die Werke 
ber Poeſie und Beredſamkeit ober der ſchoͤpen Mebebänfte, 

Die Literaͤrgeſchichte ber deurſchen Sprach⸗, Dicht⸗ und 
Rede-Kunſt iſt die ſyſtematiſche Darſtellung des literariſchen 
Lebens der deutſchen Nation, fo wie ſie ſich von der aͤlteſten Bid 
zur gegenwärtigen Zeit durch Die Denkmäler ihrer Dee e und 
Berefamtel beurkundet hat. | 


‚De din Riterärgefchichte die Fchöne: deutſche Malimollie— 
ratur nach ihrem Entſtehen und Wachſen, nach ihrem Ab⸗ 
nehmen und Verſchwinden, und nach der wechſelſeitigen Einwir⸗ 
kung auf einander, ſo wie nach den aͤußern Einfluͤſſen auf ihre 
Entwicklung und Geſtaltung im ſyſtematiſchen Zuſammenhange 
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darftellen fol, fo muß fie ihren ganzen in fi) faflenden Zeitraum 
in gewiffe Zeitalter vertheilen, die ſaͤmmtlich durch wichtige Er: · 
feheinungen begründet find, und wiederum aus den mannigfals 
tigen wichtigen Erfcheinungen vorzugsmeife die folgenden acht 
Zeitalter herausheben, weil in jedem chronologifeh feftbegrängten 
Zeitalter theils die deutfche Sptache ihre neue Hauptepoche oder 
veränderte Bildungsftufe bezeichnet, theils die poetifche. und 
profaifche Literatur auf die deutfche Nation mit einem veränderten 
pragmatifchen Weſen einwirkt, welches der charakteriſiſche Name 
jedes Zeitalters ausſprich. 





Ueberſicht der Siserärgefihlche in acht Zeitaltern. 
dere sn | 
Erfier Zeitraum 


Das uraltdeütſche Zeitalter. 


oa 


Bon den. alten Deuiſchen sie: auf Larl den Großen. | 
Vom in Zahe 113 vor- er. Geb. bis ‚sum Jahr iss na Chr. Geb. 
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‚Zweiter Zeitraum. 
di fraͤnkiſche Zeitalter. . 


Von Bart dem Großen, bis zu den ſchwaͤbiſchen Kaiſern. 
* "Bon 168‘ ig 138, en 


. Fr} .. 


: Dritter Zeitraum. 
Das —* der Minnefänger. 


‚Sch den Hoßenpnifen his: zu der Werichtung deucſcher Univer; 

‚ftäten, oder‘ der’ erſten literaͤriſchen Biſdung der deutſchen Proſa 
| durch Tauler. | \ 

Bon 1138 big 1350, | 
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Die deutſche Nationalliteratur uͤberhaupe umfaßt die geſamm⸗ 
ten Geiſteserzeugniſſe, welche die deutſche Nation von ihrem 
Urſprunge bis auf die Gegedwart, ſowohl: auf wiſſenſchaftlichem, 
als auf kuͤnſtleriſchem Wege durch ſchriftliche Werke fortgepflanzt 
hat, welche ein nationalliterariſches oder eigenthamlich deutſches 
Gepraͤge beurkunden. 

Die ſchoͤng deuſſche Nationalliteratur insbeſondere, bie 
"eine Unterart oder ein Theil jener gefammten deutſchen Natio⸗ 
nalliteratue iſt, bezeichnet die Fiterarifchen Etzeugniſſe der deut: 
ſchen Poefie und ber. dentichen Beredſamkeit. Der Gattungs⸗ 
begriff Nationalliteratur gebührt daher den fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften nicht vorzugsweiſe, vor. andern Wiffenfchaften, von 
welchen die Deutfchen ebenfalls eine Nationalliteratur befigen, 
fondern das Dradicat'fhöne Literatur charckeckiſirt die Werke 
der Poeſie und Beredſamkeit ober ber, ſchonen Radekuͤnſte. 

Die Literaͤrgeſchichte ber deutſchen Sprach⸗ Dicht⸗ und 
Rede-Kunſt iſt die ſyſtematiſche Darſtellung des literariſchen 
Lebens der deutſchen Nation, fo wie ſie ſich von der aͤlteſten bis 
zur gegenwaͤrtigen Zeit durch die Denkmaler ihrer Dorfe und 
Beredſamkeit beurkundet hat. | 

. De din Literärgefchichte die [ch ö ne: deutſche Malimollie— 
ratur nach ihrem Entſtehen und Wachſen, nach ihrem Ab⸗ 
nehmen und Verſchwinden, und nach der wechſelſeitigen Einwir⸗ 
kung auf einander, ſo wie nach den aͤußern Einfluͤſſen auf ihre 
Entwicklung und Geſtaltung im ſyſtematiſchen Zuſammenhange 
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Erler Zeitraum 2. 
"Das uraltdeutfche Zeitalter. 
Von den alten Deurfen big auf Karl den Großen. 


3 ia A: - 
— Erae. Aheilung. 
Chretelig iſche ueberſ cht dieſes Zeitalters. 
Von den aͤlteſten Beiten bis zum Jahre 768 nach Ehrifti Geburt. 





Die alten. Germanen. Hafen, eine eigenthämiche Buch⸗ 
ſtabenſchrift und Poeſie, ihre Goͤtter und Helden der 
Sage leben in Gefängen fur geſchichtlichen Erinnerung 
und Ueberlieferung; auch Arminius lebt, zu Tacitus 


” Zeit, in Liedern fort, Böden: . : oh can. 100 


Die Lieder von. ben: alten guthifchen. Koͤnigen 
werden muͤndlich fortgepftanzt und den Nachkommen 
„vorgefungen, Die Gothen kennen fruͤhzeitig die Phis | 
lofophie und Aftronomie,. und ergeben ſich von allen 
deutfchen Voͤlkern zuerft dem Chriſtenthum. Ulphilas 


überfegt ihnen die Bibel aus dem Griechiſchen. + 360 


Die Geiſtlichen Columban, Gallus, Emmeran, von 
Kilian, Willibald, Suſdbert. Ruprecht, u. A. leh⸗ 500 
ren in lateiniſcher Sprache die chriſtliche Religion unter bis 


den deutſchen Volterſtäͤmmen. einen. 700 | 


Geiſtliche Profa:s Werke in ‚althochbeutfcher 
Sprache, 3. B. das Bruchſtuͤck des Iſidoriſchen 


Tractats, u. ſa. w um.......... 700 


Kero, Mönch zu St. Gallen, Überfegt die Regel 


des heiligen Benedict in die alemanniſche Mundart. 720 





Von ben diteften Zeiten bis‘ 168 nach Ehe. Geb. 5 


Bonkfarins, (Winfried aus Weſſer) der Apoftel! ° " "- 
ber Deutfchen, vermehrt die Bithümer und Kiöfer en 
und gründet die beutſche Kirchenverfaſſung, bis zu 
She screen DBR ET EI EEE SOEr Er 794 


IE A EEE 

Ze ten ron yptoiani 
gmeite Mbtbailung cn. 
Literaͤriſche Ueberſicht dleſes Zeltaltges,:...... 


Die deutſche Sprache iſt, Ihrem Urſprunge und &parafer 
nad), eine unvermifchte Stammfpradhe, die aus keiner‘ weſent⸗ 
lichen Vermiſchung mit andern Sprachen entſtanden ir wie 
ans der ihr ganz eigenthuͤmlichen Eigenſchafi ‚echeiit, daß in 
jedem Worte die Stammſylbe allemal den Hauwtton haͤt⸗ die 
Nebenſylben aber entweder ganz tontos oder doch KLING be 
tont find. Sm grauen Alterchum zerfällt diefenige, Sprache der | 
verfthiedenen germanifchen Voͤlterſtaͤmme, die ſich ſeibſt vie Te⸗ 
tiſche oder Deutſche nennt, in zwei Urdialekte, in die (eber) 
hochdeutſche und Ih bie niederdeutſche Mundart. Vieſte be 
den Urdialekte Idfen ſich wieder in wind Menge von Prof 
vinziafbialeften auf, und gehen durch mänchertel Abanderuin⸗ 
gen in einander über. Alle Haben im SGanzen dieſebben Sramfm⸗/ 
wörter, und folgen Im Grunde derſelben Grammatik, fo ſehr 
auch die Wörter und 'bie graͤmmatiſchen Formen dieſer Disthte 
von einander abweihen. Die Ueberreſte der erſten Periode 


der deutſchen Sprache beweifen,“ daß fie fon damalé älle die. 


Wurzetwoͤrter und diſtinktive Grundzüge Hatte, Ans welchen 
fie noch jetzt ale deutſche Landesſprache beſteht, und ir mändhers 
fei Mundarten von den deutfhen Voͤlkerſchaften geſprochen wird. 
Die ausgedreitete Nation ber Germanen theilte ſich gu den 
Zeiten der Roͤmer in den ſcandinaviſchen und den teutiichen oder 
deutſchen Sramm. Die ſtandinaviſchen Sprachen aber unter? 
ſcheiden fih vor allen deutſchen Dialekten iheils durch eine große 
Menge von Witten, theils vurch grammatifche Fotmep, „die 
charakteriſtiſch den ganzen Medjanlsnns det Sprache beftimmen- 
Die Sprache der Germanen ſcheint fchon zur Zeit des Taritus 


“ 


6 .L, Zeitraum, Das ralkbeutfihe Zeitalter... IL 


in ihrer enften Anlage und vor dem Ertwicleln Ihrer. grammati⸗ 
ſchen Formen durch ihren. intereſſanten Rhythmus der Sylben 
und ihre ungemeine Perfectibilitaͤt das zu erſetzen, uns ihr ab⸗ 
geht an weichen Tönen, mit welchen andere cultivirte Sprachen 
fi vor ihr auszeichnen. Da die Germanen nicht wie die Gries 
hen oder andre Völker, die unter einem füdlichen Himmel aufs 
gebluͤht, ein poetiſches Walt: waren, Tondern für. ein rauhes, 
kriegeriſches Volk galten. bie in Wäldern hauſeten, fo prägte ſich 


natuͤrlich andy‘ nach ihrer: hätiotfäfen Lebensweife, und Den s 


und Sinnesart ihre Kante Sprache aus, Die von. Confonanten, 
Sen — stiefen Vokalen und Doppellauten, taufie. 


nen — Dash afın. fi. weder hiefe. Kriege, s pder 
Schlachtgeſange der deutfchen Heerſchaaren, die Tacitus Barri- 
tum, ader Barditum nenii noch die. germaniſchen Feſtgeſange 
aus den Reſten der weis jüngeren, . in der. Jalaͤndiſchen Edda 
aufbewahrten, Staldenpoeſie der Seandinguier (Dänen, Schwer 
den und Norweger) vollkommen errathen. . Unerweislich iſt es, 
daß es bei, den alten Deutſchen eben fo, wie bei den Galliern, 
Barden gegeben habe, "die einen hefondern Stand (Sängerkafte) 
ougmachten, um nad. ihren Ainfspflichten die Geſchichte ‚des 
Voles in Liedern aufzubewahren, Im Tacitus, Ammianus und 
Vegerius bedeutet barritus nicht die Bardengeſange ſelbſt, ſon⸗ 
dern bezeichnet nur den Vortrag derſelben, das eigantliche, Krieges 
gelhrel, worin ſich das Geheul der Weiber. miſchte, und, wovon 
man, wohl dgs Wort baren herleitet, welches im Frieſiſchen 
ſchreien heißt. Eben fo wenig laͤßt fi etwas. von der Beſchafe 
fenheit der germanifchen Parbenlieder. lagen, ‚welche, Julian mit 
dem Geſchtet wilder Vogel vergleicht. 

Da eine Literatur, - die ſich in bie Done und yroſaiſche 


vorm 


Yon den diteften Zeiten bis 768 nad Chr. Geb. 7 


theilt „ Shwiftliche Denkwaler der Ppefle und Proſe vorausſett, 
fo duͤxfen wir in dieſem erſten Zeitalter nicht den Anfang der 
deutſcherr Literatur ſachen, weeil ſich nur einzelne Ausdruͤcke 
von Proſa⸗ Werken und keine poetiſche Denkmaͤler erhalten 
haben. Erſt nach den Stuͤrnren ber großen Völkerwanderung 
murden die Verhaͤltniſſe der deutſchen Stämme dauernder, und 
erlangten einen ſeſtern Aufenthalt. Die eingewanderten Voͤlker, 
welche ſich wit den Gexmanen vermiſchten, theilten ihnen vom 
ihrer Bildung mit, Geſetze wurden abgefaßt, deren Sammlun⸗ 
gen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, Frieſen, Sachſen) 
za⸗ den erſten Urkunhen deutſcher Bildung gehͤren. Das Chri⸗ 
ſtenthuc verbreitete ſach vorzuͤglich durch Bonifacivs Im achten 
Johr hundert immer weiter. Die erſten Lehrer und, zagleich Bes 
wahrer der Volksbiidung unter ben Deutſchen waren Geiſtliche, 
die ſpaͤter in den :mit Biethuͤmern und Kloͤſtern verkundenen 
Schulen auch weltliche Wiſſenſchaften (das Trivium und Quas 
drivium) erlernten. Denn die Franken, welche ſich in Gallien 
niederließen, flifteten ſchon im ſechſten Jahrhundert Schulen, 
is, welchen ſich ihre Seiftlichen bildeten, und die nachher auch auf 
die Übrigen deutſchen Stämme Übergingen. Die älteften ſchrift⸗ 
lichen Sprochbentinäler find aber größtentkeils nur Ueberſetzun⸗ 
gen aus der lateinifchen Sprache, bie als das Organ ver Reli⸗ 
gion, zwar die Bildung der Laudesſprachen hemmte, aber auch 
den Stamm einer freien Bildung fo lange aufbewahrte, bis die 
deutſche Schriftſprache ſich aus eigener Kraft entwickelte. Be⸗ 
merkenswerth iſt es, daß nur die deutſche Sprache den Anfang 
einer geſchriebenen Proſe vor der Zeit. Karbs des Großen aufs 
weiten kann, und unter allen neueuropaͤiſchen Sprachen zuerſt 
zus Scheififprache ausgebildet worden iſt. Die alten deutſchen 
kieder oder Heldenſagen, aus welchen das Nibeluugenlied und 
das Heldenbuch fpäter erwachten find, waren in der vorkarolin⸗ 
giſchen Periode noch nicht gefammelt, fondern gingen lebendig 
von Mund zu Munde, Da der Schriftgebrauch is Deutichland 
porzugemweife Eigentum der Geiftlichkeie war, fo find auch bie 
ſchriftlichen Denkmäler in althochdeutſcher Sprache. geiftlichen 
Inhalts. Eine Folge der moͤnchiſchen Bearbeitung der deutſchen 
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Sprache war, daß fie fich in dev Litkentie fruͤher! von der pros 
faifchen, als von der poetifchen Seite zeigt, Das aͤlteſte Docu⸗ 
ment der Fiterarifchen Cultur: der deutſchen Profa: nach dor 405 
thiſchen Bibeläberfegung Ulphilas, if die fraͤnkiſche 
Ueberſetzung der theologiſchen Schrift: des! ſpaniſchen: Erzbiſchofs 
Iſidor: Von der Geburt des Herrn. Auch die fraͤn⸗ 
kiſche Ueberſetzung der Regel des heiligen Benrediet 
"von Kero, Monch zu St. Gallen, um das Jahr 720, und 
noch andere Kleine geiſtliche Pros Werte hehdren in dieſen Brite 
raum. 
Aus dieſer aterariſchen —8* echtit — Haß die poe⸗ 
tiſche und proſaiſche Literatur der Deutſchen in dieſem Zeitalter 
die Sprach⸗, Dies und Nede Kunſt nicht nach ihren Knaſt⸗ 
gattungen elaſſiſiciren, und beim gaͤnzlichen Mangel an-beutfehen 
Dichtern, nur Ulfila als’ don einzigen” unter "den Profsiften 
auszeichnen kann. 


uifiia! 


Das äftefte und ſchaͤtzbarfſte Denkmal gertmahifie Schrift 
ſtellerei ſtammt aus der gothifchen Zeit von Ulfila oder Up his 
Ias her, der von 360 bis 380 Biſchof der chriſtlichen Gothen 
in Dazien, Ihracien und Möften geweſen, welche einen Theil 
ber Weftgothen ausmachten, amd, da’ fte durch Uhftlas Ver⸗ 
mittehung um 376 vom Raifer Valens in Moſien aufgenommen 
wurden; auch wohl Möfogothen heißen. Das wichtigſte Vers 
bienft Ulphilas, das ihm alle aͤlteren Schriftfteller, die fetter 
erwähnen, zuſprechen, iſt feine Bibeluͤberſetzung aus der grie⸗ 
chiſchen in bie gothiſche Sprache, die ganz, unpaſſend moͤſo⸗ 
gothiſch genannt wird, weil’ erwieſen iſt, daß fie dem ganzen 
Volke der Gothen gemein war. Ulphila legte Bei der Bibeluͤber⸗ 
fegung (worin die Bücher Samuelis und der Könige gefehlt has 
ben folfen) das ‚vorhandene gothiſche Alphabeth zum Grunde, 
benutzte dabei die Runenſchrift, und ahmte die griechiſche und 
auch die lateiniſche Ueberſetzung nach, um Begriffe auszudtoͤcken, 
werde die Gothen noch nicht kannten. - Fünf gothiſche Buchs 
flaben: th, w, u, q und hw follen von feiner Erfindung 


s 
⸗ 
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feyn. Das größere Bruchſtuͤck feiner gothifchen Bibeluͤberſetzung 

‚enthält, obfhon mit mehreren Lücken, die vier Evangelien. An 
die Entwicelung biefer, Iiterärifch „bekannten , älteften deutfchen 
Mundart ‚wollte das Schickſal die geiffige Bildung der deutſchen 


Nation vorzüglich knuͤpfen. 


Dritte Abtheilung. 


Sprachproben dieſes Zeitalters. 
Bruchſtuͤck ans Luck, C. 2. V. 8- 14. 


V. 8S. 

Jah 2) hairdjos wesun in 
‘hamma samin landa, thair 
hwakandans. jah witandans 2) 
whatwom nahts ufaro hair- 
dai seinaj. 

. 9, 
Ith ) aggilus fraajins *) 


anaquam ins. jah wulthus 5) 


fraujins biskain “ns. jah oh- 


— 


tedun ꝰ) agiaa 7) mikilamma °). 


V. 8. on 

Und Hirten waren in dem: 
felbeu (famen) Lande, durchwa- 
ende. und bewahrende (hielten) 


Wachen (des) made über ihre 


heerde. 
9. 

Aber (der) Engel bed Herrn 
kam hinzu ihnen (herankam ſie) 
und die Herrlichkeit des Herrn 
beſchien fie und fie aͤngſteten ſich 


| mit großer (michel) Angfi. 


10, 

Jah quath ?) du im sa "°) 
aggilus. ni ogeith =#), unte 
sai **) spillo izwis 7? ) fa- 
heid 7*) imikila *5). sei *0) 
wairthith *7) allai managein 


zB) v 
11. 


Thatei 2°) gabauran ist 
izwis himmadaga nasjands *°) 
saei ist christus frauja *T) in 
baurg 22) daweidis, 

12, 

Jah thata izwis taikns. bi- 
gitid 2?) barn **) biwunden. 
jah galagid in uzetin., 


10, 
Und es fprach zu ihnen der 


‚Engel nicht ängftet euch, denn fiehe 


ich erzähle euch große Freude, wels 
che wird allem Wolfe (aller Men 
ge) 

11. 

Daß geboren euch iſt heute 
Cam heutigen Tage) der Helland, 
welcher ift Chriftus der Herr in 
der Stadt (Burg) Davids. 

12. 

Und das (fel) euch das Sel- 
chen, Ihr findet das_Kind umwi⸗ 
ckelt (bewunden) und gelegt in 
eine Krippe (Auseſſen). 








10 
- 13. 
Jah anaks waith mith 


thamma aggilau managei har- . 


jis himinakundis *2°) hazjan- 


dane 2%) goth jah quithandane.-. 


. 14. 

Wulthus in hauhistjam 
gotha. jah ana airthai gawair- 
thi 2°) in mannam godis wil- 
jins 3°) 


1. Zeitraum. Das uraltheutſche Zeitalter, 


413. 

Und alsbald war (ward) mit 
bem Engel die Menge bes himm⸗ 
liſchen Heers (die Himmelskinder), 
der Bott lobenden und ſprechenden. 

14, 

Herrlichkeit in der Höhe ( in 
den Hoͤchſten) (fe) Gott, und auf 
Erden Friede, in den Menfchen 
gutes Willens. 


Für die Yusfprace der gothiſchen Mundart merfe men, daß 
ai wie a, au gewöhnlih o (oder ou), ei wie i (öder eo) iu wie 
ü oder eu, gg Wie ng, gk wie. nk und h zuweilen (vornehmlich 
vor re) wie ch zu fpreden iſt. Gloffar: 1) jah, und, aud. 2) 
witan, wiſſen, dann: anfchauen, beobachten, bewachen, ehren, feht 
mit dem 5ten Gall whatwom, ber 4te Fall I wharwons, 5) ith 
aber, und hingegen, wenn. 4) frauja der Herr, fraufies des Herrn. 
5) waulthus der Glanz, die Herrlichkeit. 6) and 7) og ich fürchte, 
agan ſich fürdten, ogeith fuͤrchtet, ohta ich fuͤrchtete, ohtedun 
Tie fuͤrchteten, agis bie Furcht, beides mit dem Stamme von Angſt, 
ängften verwandt. ..8) mikils (ila, il) geoßer, e, es, Ster Ball 
“ neutr. mikilamma, 'wie Das altdeuntſche michel Cviel) im Niber 
lungenliede. 9) quath fagte, quitban ſagen. sa) sa, so, dei, 
die, im QAngellächliihen se, seo. 21) vergl. 6 und 7. 22) saih- 
wan fehen, saihw und sai fiehe. 15) izwis euch, von jus Ihr. 
ı4) faheds und faheids die Sreude, ter Fall. 15) vergl. 8. 16) 
sai, sei, thatei, welcher, e, es. 17) wairthan werden. ı8) ma- ' 
nagei, die Menge, das Volt, Ster Fall Einheit, 19) vergl. 16. 
29) nasjandg der Mettende, Heilende von nasjan tetten, heilen. 
21) vergl. 4, 22) baurgs die Stadt. 23) bigitith ihr findet, bi, 
gitan finden von gitan geiken, begehrten. 24) barn das Kind, dad 
Geborne von bairan gebähren. 25) himinakunds himmliſch, von 
himins der Himmel und kuni das Geſchlecht. 26} hazjan loben, 
hazjands [obend, hazjandane 2. Kol Mehrh. 27) gawairtbi und 
wairthi der Friede. 28) wilja der Wille, 2. Fall Einheit wiljias. 


Das Vaterunfer der Gothen nad) Ulphila's Sprache. 


Atta unsar thu in himinam. weihnai namo tbein. Quimai 
shiodinassus theins. wairthai wilja theins. swe in himina jalı 
‚ana airthai. Hlaif unsarana tlıana sinteinan gif uns himmadaga. 
Jalı aflet uns thatei skulans ‚sijaima. swaswe jah weis afletam 
tbaim skulam unsaraim. Jah ni briggais uns in fraistubnjai- 





Bon den diteften Zeiten bis 768 nach Chr. Geb. 11 


ak. lausei uns af thamma ubſllin. umte thaina. ist thiudangardi. 
jah maths, jah wulthug. in aiwins, amen. . ı F 


Das Vaterunſer der Alemannen. 


Fatter unseor, thu pist-im himile. Wihi namun dinan. 
Quemo shi din. Werde miillo din so im kimile, so sa "in 
erdu. .Proöth unieer eniexhic kip uns hiatn. Oblaz uns 
sculdi wtisero, d0°-nuir obläzen uns seuldiken. Enti ni 
jwnsih'Airtetil ih —& "Ua erlosi‘ unsih fona vbili. 


⸗ 


J 


rn Das Baterunfer der: Smgelfachfen. 


“Faoder. ure, thu. the oart on heofenum. Si thiu nama . 
gehalgod. To becume thin .rice. Gewurthe thin willa on 
eorthan iwa awa on eofenum. Urne däghwamlican hlaf 
syle us todäg. ' And forgyf ns ure gyltas. awa. swa we for- 
Eye the urum gyltendum, "And ne ‚gelidde. tbu us om cost- 
Hunge, ac alys'us of yiell. , 


2 


urder ſehung ber Regel des Beil Venediet von Kero. 


Umbi dhazs solba quhad · auh in Jobes, kpahhun; ; Spahida 
dies gotlichhin fator. huuanan-findis? Dhiy -ghiholan ist fona 
manna augom,. jo fons allem himil Aongendem ist sin, alıt- 
pozgan. Siu ist chiuuisso selben Angilum unchundin. — 
Bidhin huuanda dhazz ziuusre ist, ubar bepfendi Angilo fir- 
standap, joh ira. chfauiae;, huuer manan mas 'äzs- dhanna obi- 
zahhon ? - 


Gloſſarium der Syrache. Albhilas. 


‚Arte, Water. Das Fuͤtwort umd- Adjeetib, wie unsar, flieht 
die: Nachchmung der griechlſchen Sprache hinter dem Subſtantiv. Thu 
in himinam, die Auslaſſung des der, und des bit, iſt ganz ndd 
dem Grieifhen, Himinam iſt der Dativ. plur. vom Gingul. 
Himens, is, na, in, und Plut. os, ne, nam, nans. Das s iſt 
-eine Lieblingsendung der gothiſchen Subftantive und Adjective. Weih- 
nai, 68 werde heilig, if die 3. Perf. Praͤſ. Emi., eben fo quimai 
ober. cimai und wairtkai, von weihan, quiman und wairthan. 
Ana, auf, in, an. Aisthai, dat. fing. won Airtha, Erde, wo⸗ 
yon das. ähnliche Zuort Heortha; im Tacitus. Tharia, Acc. Singul. 
des Artitels thai, der. Gif, der Imper. von gibari, fon urſpruͤng⸗ 
lich ein irreg. Zeitwort. Himmadaga, heute, für hina Dag, Die, 
fen Tag- "Thatei, Artitel sa, so, thata, ‚der, bie, dad, mit an: 
gehäugten ei. Skulans, Plur. von skula, ein Schuldiger, Verbres 


s 


12 1. Zeitraum. Das uraltdeutſche Zeitalter. - - 


her. Sijaima, die 1. Perſ. des Plur. vom Präf. Conf: des-Irreg- 
wisan, ſeyn, weſen. Das Praͤſ. Indic. lautet Im, is, ist. Plur. 
Sijum, sijuth, sijud; im Conj. sijan, sijais, sijai, Plur. sä 
jaima, ei jaith, si jaina, Thaim, buchftäblidy das griech. tois- 
Briggais,, bringe, Imper. von briggan, nach griech. Orthogtaph iĩe 
für brigan. Das doppelte g flatt des n findet. ſich überall index 
Ueberfegung : truggo, Runge, Figgar, inger, Dragsk, Kraul, 
aiggwan, fingen... In Fraistubnjai, In Verfuchung, von faajsaxa, 
verſuchen. Die Endung ubnjai ſcheint unſer ung zu feptt, Lausei, 
befteie, von lausgan, vom griech, lusai und von laus, los, frei. 
Af, von, ab... Wulthus oder unultms, Herrlichkeit; Im Angelfäch- 
fifgen wuldor Glanz von fulgor. Aiwins, Ewlgkeit, von aiw, 
. aevum. (ine grammatifche Eigenheit der Sprache bes Ulphilas iſt 
der dem Griechiſchen Ahnlihe Dual, und daß fie. Dagegen den Ge⸗ 
brauch des Hülfzeitwortes haben nicht Fennt, um die Vergangenheit, 
fordern um bie Zukunft auszudrüden. Wie die gothiſche Sprache 
vom Hochdeutſchen ih zum Weiedeideutichen neigt, verratben, fhon 
die Zahlwoͤrter Ains, twais thrins oder thrija. Auch findet man 
im Gothiſchen mehrere angelſaͤchſiſche, noch Im Engliſchen vorhandene 
Woͤrter, z. B. quath, er ſagte, von guithan, im Engliſchen 
quoth ; suns, bald, im Engliſchen soon. Das Gothifhe Jah’ oder 
gah, und, iſt auch dem aͤlteſten feänfifchen Dialekt eigen, "Das 
Hoch⸗ oder Oberdeutſche, als eigentliche Baſis der gothiſchen Spfacheẽ 
blickt überall hervor. Die Stelle des Evangeliums: wenn biih dein 
Auge ärgert, iſt aͤberſetzt: jabai, wenn, augo thein — marzjai, 
ärgert, thuk, dich, ustagg ita (lin Engliſchen take ie out.) Ba- 
tizo, baß, beſſer, ist auk, auch, thus, dir, ei fraguistnai, daß 
verloren gehe, ains lithiwe, Glieder, theineize, deiner, jah ni, 
‘and nit, allate leik' chain, aller Leib dein Chen ganzer Leib). 
Im Evangelio Math. Capit. 26, Heißt es von Petrus? mmit'aitha 
swarands, eidlich ſchwoͤrend, thatei ni kann, daß ich nicht kenur, 
thana mannen, dieſen Menfhen u. G: m... ul, 
Wörtliche Ueberſetzung der alten Urkunde deutſcher Profä 
' 1) 5 72 7 
Um daſſelbe (deshalb) beißt es auch in. Hiobes Buche: Weishelt 
des göttlichen Vaters wo findeft (du fie) 2 Die verhüllet iſt von (vor) 
. Mannes (Menihen) Augen; und von (var) allen Himmelftiegenden 
CvVoͤgeln des Himmels) ift fie geborgen (verborgen). Sie. ift. gewiß 
ſolbſt den Engeln unfundig (unbekannt). — Yun wo (da). das (dies) 
‚zwar (fogar) iſt überhüpfend Cüberfteigend) Engel: Verftand and Ihe 
Wiſſen ſtre Begriffe), wer Mann (welcher Menſch) mag es denn 
berichten? Br 





’ 


s 


IT. Zeitraum. Dad fraͤnkiſche Zeitalter. 


Zweiter Zeitraum. 


Das fraͤnkiſche Zeitalter. 


neue redren.g 


13 


Bon Karl bem Großen bis zu den ſchwaͤbiſchen Kaifern. 





ErRe Abtheilung 


Chronologlſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 


‚Don 168 bis 1138. 


Sn. Karl fahet die frankiſche Mundart als Hof⸗ 


Aprache ein, läßt die alten deutſchen Heldenlieder ſam- 


meln, Schulen und geiehrte Geſellſchaften errichten, 
rund beabſichtigt ſelbſt die se eng 
kur beasbeiten. .. 0 0er. 


"Paul Warnefried, ſprachkundiger Seioband— Ê 


Alcuin, engliſcher Monch/ Lehrer der Franken. 


lanu⸗ Dauras, Reformator des Säule 
find... ie oe ini iin nne 


Eainpars, Biograpf Karls bes Soßen. ;. . 


Ottfried von Weißenburg, erſter frantiſcher 
——2 ... . ...... '. ...0 


Deutſches Siegeslied auf Ludwig III. von Sen 
ci, als er die Normannen bezwang. . . . - ... 


Hroswitha, oder Helena von Roſſow Khcett 


seiffiche Dramen in fateinifher Sprache. «2: 0 


Notker, Abt u St. Gallen, Vefaſſer einer 
Beutfchen Ueberfegung der Pſalme.. ..... 


772 
790 
804 


834 
839 _ 


870 


881 


1022 . 





fen in mn ug — de 


14 ‘II. Zeitraum: Das fraͤnktſche Zeltaltet. 


Willeram, Abt zu Ebersberg, Paraphraſt des 
Hohenliedes.............. 2... 1085 


Lobgeſang auf Hanno, der 1075 ſtarb, gegen 1100 
Zweite Abtheilung. | 
Siterärifche Ueberſicht diefes Zeitalters, 


- Bis zum fränfifchen Zeitakter, womit das erſte Jahrhun⸗ 


dert der deutſchen Literatur beginnt, blieb außer dem literaͤri⸗ 


ſchen Lichtſtrahl des Ulphilas alles in Finſterniß eingehuͤllt. Jetzt 
trat Karl der Franke, nach dem Ausſpruch ſeines Biogr 


phen Eginhard, als Schöpfer. ber deutſchen Sprachkund 


auf, fing die Bildung feines Volks mit der fraͤnkiſchen Geiſtlich⸗ 


| keit an, wozu er gelehrte Männer des Auslandes, wie Peter 


von Pifa, Paulus Diaconus und Alcuin berief, ſtif⸗ 
tete an feinem Hofe eine Academie, gründete wiſſenſchaftliche 
Anftalten für die Bildung der Deutſchen, und ließ duch Alcuin 
und Andere. für die Kto len Lehrbücher abfaſſen. Karl 


beurkundete feine Liebe für. DIE deutſche Sprache und Poeſte das 


durch, daß er ſelbſt eine deutſche. Sprochlehre abzufaſſen beab⸗ 
ſichtigte, und die alten Heldenlieder ſeines Volks ſammeln ließ. 
Auch verdeutſchte er mehrere fremde Wörter, und beftimmte 
befonders die vaterländifchen Monats smd Winbenamen. Das 
wiffenfchaftlihe Leben, welches Karl.der. Große in- deu fraͤnkl⸗ 
[hen Monarchie angeregt haste, erhielt ſich auch nach, feinem 
Tode unter den Karolingern, die bis 911 herrſchten. Die 
Trennung Deutſchlands vom fränkifchen Reiche war der felbfts 
ftändigen Entwickelung der deutſchen Sprache’ und Bildung ſehr 
vorteilhaft. „Nah dem Rorbilde der Kloſterſchule zu Fulda, 
die Rhebanus Maurus um! BLZ ſtiftete, wurde Hirſchau um 
830 eingerichtet , ſo wie die. bexuͤhmte Kloaſterſchule zu St. Gals 
fen, zu Reichenau, zu Weißenburg u. ſ. w., in welche ‚hie 
Wiſſenſchaften bei den gelehrten Aebten, und auch die deutfche 
Sprache und Poefie bei den Mönchen (Befonders zu St. Gal⸗ 


Ien) eiftige Pflege’ fanden. Unter der Regierung der ſachfiſchen 





Nun 768 bis 1138. | ‚415 


Kaiſer, von 919 His 1024, beſonders unter dem Einfluß der 
Ottonen, erhob fid die literaͤriſche Bildung der Deutſchen 


noch mehr durch die Doms und Stiftsſchulen in Utrecht, Luͤt⸗ 


tih, Köln, Bremen, Hildesheim, Paderborn, Trier und 
Coevey. In biefen Kauptfigen der Wiſſenſchaften legte man Bis 
bliotheken an, und.betrieb das Studium ber alten Claſſiker mit 
vielem -Erfolg, ‚wie aus den Geſchichtswerken der Chroniken; 
ſchriftſteler Witekind (1004), Dietmar - von - Merfehnrg 
(1018), Lambert von Aſchaffenburg, u. A. hervorgeht, die 
diefer Zeit angehören. Unter den fränfifchen Kaifern, von 1024 
bis 41125, befonders unter Heinrich IV, als durch den Reichs 
thum umd die Macht des Elerud dag Unterrichtswefen in Verfall 
gerieth, wirkten die Verbindangen Dentfchlands mit dem cultis 
virten Italien und dem griechiſchen Kaiſerreiche auf’ die geiftige 
Cultur und wiſſenſchaftliche Bildung der Deutſchen vorzuͤglich ein. 

‚Seit der Stiftung der fraͤnkiſchen Monarchie wurde der 
fraͤnkiſch⸗/hochdrutſche Dialekt die Hofſprache und Grundlage der 
ſchoͤnen Literatur der gefammten- deutſchen Nation, der das 
Uebergewicht Aber alle Übrigen deutfchen Dialekte erhielt, und 
ſelbſt Im zehnten Jahrhundert unter der Regierung der deutfchen 
Kaiſer vom ſfachſiſchen Stamm fortdauerte. Da unter den Dich⸗ 
tern and Ptvſackem dieſes fraͤnkiſchen Zeitalters Bein fo hervors 
ſtechender Kopf war, daß er für die Äbrigen Schriftſteller geſetz⸗ 
gebend geworden: wäre, fo fam es zu keiner Einheit in ber 
Sprache, die als. grammatiſche Richtſchnur hätte gelten koͤnnen, 
und in Anfehung der Beugungen und Entungen der Wörter 
herrſchte Mangel an Sleichfoͤrmigkeit. Bei der trenherzigen Ber 
mühung, die Ausſprache in ihrer Abervollen, rauhen Wahrheit 
auszudruͤcken, ‘leuchtet gleichwohl immer das unveränderliche 
Weſen der deutfhen Sprae heil und Mar hervor; 5. B. Ke⸗ 
ferip, Geſchreib; Keſchrift, Schrift; Scap, Scaf, Schaf; 
erkipit, ergibt; chaldan, halten; Unchuschida, Unkeuſchheit; aikan, 
eigen; piscauuohn, beſchauen; ſcuunto, ſchauend; Fiur, Feuer. 


Als Probe einer Declination: Singulatis: Weg, Weges, 


Wege und Vega, Weg. Muralis: Nom. Wegd, Gen. Wegd, 
Dat. Wegum und Wegon, Art. Wega. Ebenſo wechfeln die 


’ 


- 
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“ 16 - IT. Zeitraum. . Das frdnkifche Zeitalter. 


Eonjugationen;' das Präteritum mit dent Huͤlftzeitwort Haben 
ift noch gänzlich unbefanne, u. ſ. w. Einige Proben von ber 


‚ fräntifchen Sprache zur Zeit Ott frieds: duruhſinnlich, au⸗ 
‚genfcheinlih ; gichtigoter, beguͤtert; notlicho, "gemaltfam; uns 


Iuftidet mih, es 'verdrießt mich; ſmeccarlich, ſchoͤnz ſalicliſſo, 


gluͤcklich; Clauuida, Witz, Geiſt; Leoth, Lieder; Tatracha, 


Geſchichte, Sage; Analichida Bild, Aehnlichkeit; Fiauiſcah, 
Feindſchaft; Secchia, Zank; lnitlicheun, affentlich: semideeenes, 
‚laßt uns vermifchen, u.f, w. 

Die mehrften Kriflichen Berte aus dem. feänfifgen Zeit 
alter find theils proſaiſche, theils poetiſche Ucberfegungen und 
Umſchreibungen bibliſcher Bücher. Die Drofas Denkmaͤler geifts 
lichen Inhalts ſind: die uͤeberſe tzu ng von Tatians Evans 


gelienharmonie, aus. dem neunten Jahrhundert, die Ue⸗ 
berfegung der Pſalme von Läbeo Notker, der 1022 
farb, und die Umfhreibung, bes Hohenliedes von 


Willeram, der 1085 farb. Sowohl diefe Prof s Werke, 


. als mehrere Beihtformeln, Glaubensbekenntniſſe, 
- und-bie fogenannte Rede,,yaabe.dim tier find in althochdeut⸗ 


ſcher Sprache; ‚dagegen find die Abſagung des Qeufels, 


‚.die Ueberfegung mehrerer Pfalmen und ein Vruchftäc von 


her Verwandlung des heidniſchen Bantheons zu 
Rom.in eine Hriftlihe Sirhe.durd; den. heiligen 
Bonifacius, in altniederdeutſcher Mundert,.: Die nicht 
geiftlihen Profa » Dentmälge find; theild Urkerfegungen vom 
Organon des Ariſtoteles, vom philoſo phiſchen Troſt⸗ 
buch des Boethius und der Vermählung. des:Mer⸗ 
Zur mit ber Philologie von Mertianns Capella, 
die Notker oder’ andre Mönche zu..&t., Gallen veranftalteten, 
und teils Urkunden, theils Sieffenfemulungen. In 
bieſen proſaiſchen Schriften wurde die beutfche Sprache, wenn 
auch nicht nach Grundfägen, bach. zum. Ausdrucke wiſſenſchaftli⸗ 
cher und philoſophiſcher Begriffe bearbeitet; doch blieb die late i⸗ 


niſche Sprache das Organ des. wiffenfehaftlichen Sehens über; 


haupt und diente zur Abfaflung, der Gefchichtsbücdjer diefer Zeit. 
Auch ſtammt aus dieſem Beitaler das aͤlteſte Denkmal der ordr 
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toriſchen Kunſt oder der eigentlichen Berebſamkeit in der deut 
ſchen Literatut, das ans Fragmenten mehrerer‘ Predigten Aber 
bibliſche Texte beſteht, worin ſich die fraͤnkiſche Sprache dem 
neueren Hochdeutſch ſehr nahe verwandt und verſtaͤndlich zeigt. 
Selbſtſtaͤndiger und freier, rals die deutſche profaifche Literatur 
ſich geftattete, begann die beutfche Nationalpoefie von ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſtalt an, ſchon in diefem Zeitalter verfchledene 
Richtungen eingufchlagen, die fie tm Ganzen auch in ben nädıs 
ſten Jahrhunderten weiter verfölgte. Die geiftlihe Poefie 
entwickelte fh neben der weltlichen Dich tkunſt ſchon frühe 
jeitig, und entiehnte Ihre Stoffe thells aus der Bibel, theils 
ans Legenden. Die meikwuͤrdigſten geiftlihen Sprachdenkmaͤler 
dieſes Zeitalters find die niederdeutihe Tvangellenharmonte 
unter Ludwig dem Frommen,/ Ottfrieds Evangeltenhars 
monie in gereimten Strophen unter Ludwig dem: Deutfchen, 
Das Lied von ber Samariterin uhd die verfificirte deutſche 
Legende vom heiligen Georg. Die poetiſche Sptache 
der Ueberſetzungen lateiniſcher Kirchenlieder, Gebete, Beichtfor⸗ 
mein, u. ſ. w. war im Ganzen nur gereimte Proſe, die aber 
alsdann einen hoͤhern Schwung annahm, als ſich die Ueberſetzer 
biblifcher. Schriften an die Pſalme wagten. Das Ältefte poetifche 
Denkmal in’ demſcher Sprache, nädhft dem Hil debrands⸗ 
ltede, iſt das merkwuͤrdige Weſſobrunner (Wizen crunnet) 
Gebet, das etwa 790 — 814 geſchrieben iſt. A EEE 
Da bie:geiftliche Poeſie bloß fuͤr den Spracforfher Werth 
hat, nud die geiſtlichen Gedichte bibliſchen Inhafls nicht als 
deniſche Originalprodukte in der ſchoͤnen Literatur ganzen⸗ fü 
darf. dieſes fraͤnkiſche Zeitalter nicht das Zeitalter der VBibelfanger 
oder der chriſtlichen Dichter, nach der irrigen Auficht mancher 
Literatoren, genannt werden. Denn: weit merkwürdigen als alle 
geiftlichen Sprachdentmäler in den verfchlebenen deutfchen Dias - 
lekten, erſcheint für die ſchoͤne deutſche Natibnalliteratur ' bie’ 
weltliche Poeſte, die im Zeitraum der vorherrſchenden fraͤn⸗ 
tifchen Sprache, ſchon die erſten Glieder in der Kette‘ aller 
dentſchen nationalen Sagen und Lieber bildet. Kark der Große 
ließ nach dem Zeagnig:;&ginhart’s (wita Carol. "Magıi e. 
. B 


ö 16 IT. Zeitraum. Das fränkifche Zeitalter. 


Eonjugationen ;' das Präteritum mit dent Huͤlfszettwort: Haben 
ift noch gänzlich undefanns, u. ſ. w. Einige. Proben von Der 


+ fränkifhen Sprache zur Zeit Ottfrieds: durußfinnlich, au⸗ 


genſcheinlich; gichtigoter, beguͤtert; notliche,  gemaltfam; um: 
Iuftidet mih, es verdrießt mich; fmeccarlih, ſchoͤn; ſalicliſſo, 
‚glücklich; Clauuida, Wis, Geiſt; Leoth, Lieder; Tatracha, 
Geſchichte, Sage; Analichida, Bild, Aehnlichkeit; Fiantſcah, 
Feindſchaft; Secchia, Zank; luitlicheun, aͤffentlich: geuuacemec, 


llaßt und vermiſchen, u. ſ w. 


Die mehrſten ſchriftlichen Berte aus dem. feäatifchen Zeit: 
alter find theils profaifrhe, theils poetiſche Meberfegungen und 
Umſchreibungen bibliſcher Buͤcher. Die Proſa⸗ Dentmäfer geiſt⸗ 
lichen Juhalts ſind: die uͤeberſetzu ng von Tatians Evan 
gelienharmonie, aus. dem neunten Jahrhundert, die Ue⸗ 
berfegung der Pſalme von Labeo Notker, der 1022 
farb, und die. Umſchreibung, des Hohenliedes von 
Willeram, ber 1085 farb. Sowohl diefe Drop s Werke, 
+ als mehrere Beihtformeln, Glaubensbekenntniſſe, 
und die fogenannte Reda unbe din tier find in alchochdeus 
ſcher Sprache; ‚dagegen find die Abſagung des Teu fels, 
die Ueberſetzung mehrerer Pſfalmen und ein Bruchſtuͤck von 
ser Verwandlung des heidniſchen Pantheous zu 
Rom. in eine hriſtliche Siehe durch den: heiligen 
Bonif acius, in altnieberbeusfcher Mundart. Die niht 
geiftlihen Prafa s Denkmäler find theils Urberfegungen vom 
Organondes Ariſtoteles, vom philoſophiſchen Troſt⸗ 
buch des Boethius und der Vermahlung des Mer— 
Eur mit ber Philologie von. Mertianus Capella, 
die Notker oder andre Mönche zu. St. Gallen veranftalteten, 
und theiis urkunden, theils Sieffenfomwlangen. Sn 
djefen profaifchen Schriften, wurde bie beutfche Sprache, wenn 
aud) nicht nach Grundfäßen, dach. zum Ausdrucke wiſſenſchaftli⸗ 
cher und philoſophiſcher Begriffe. bearbeitet; doch blieb die latei⸗ 
niſche Sprache das: Organ des wiſſenſchaftlichen Lebens über: 
haupt und diente zur Abfaſſung dev Geſchichtebuͤcher dieſer Zeit. 
Auch ſtammt aus dieſem Zeitaſter das aͤlteſte Denkmai der or 


rd 
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toriſchen Kunſt oder der eigentlichen Veredſamkeit in der deut. 


ſchen Literatur, das aus Fragmenten mehrerer Predigten über 
bibliſche Texte beſteht, worin ſich die fraͤnkiſche Sprache dem 
neueren Hochdeutſch ſehr nahe verwandt und verſtaͤndlich zeigt. 
Selbſtſtaͤndiger und freier, als die deutſche proſaiſche Literatur 
ſich geſtaltete, begann die deutſche Nationalpoeſie von ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſtalt an, ſchon in dieſem Zeitalter verſchledene 
Richtungen einzuſchlagen, die ſie im Ganzen auch in den naͤch⸗ 
ſten Jahrhunderten weiter verfolgte. Die geiſtliche Poefie 
entwickelte fih neben dev weltlichen Dich tkun ſt ſchon fruͤh⸗ 
jeitig, und entiehnte Ihre Stoffe theils aus der Bibel, theils 
ans Legenden. Die merfwürdigften geiftlichen Sprachdenkmaͤler 


dieſes Zeitalters find die niederbeutffhe Evangelienharmonie 


unter Ludwig dem Frommen/ Ottfrieds Evangellenhar⸗ 
monie in gereimten Strophen unter Ludwig dem Deutſchen, 
das Lied don ber Samariterin und bie verfificitte' deutſche 
Legende vom heiligen Georg. Die poetiſche Sptache 
der Ueberſetzungen lateiniſcher Kirchenlieder, Gebete, Beichtfor⸗ 
meln, u. ſ. w. war im Ganzen nur gereimte Proſe, die aber 
alsdaun einen hoͤhern Schwung annahm, als ſich die Ueberſetzer 
bibliſcher Schriſten an die Pſalme wagten. Das alteſte poetiſche 
Denkmal in dentſcher Sprache, naͤchſt dem Hil debrands⸗ 
liede, iſt das merkwuͤrdige Weſſobrunner (izentrunnet) 
Gebet, das etwa 790 — 814 geſchrieben iſt. Ku ; 
Da die geiſtliche Poeſie Bloß für den Sprachforſcher Werth 
hat, nuud die geiſtlichen Gedichte bibliſchen Inhalis nicht als 
deuiſche Originalprodukte in der ſchoͤnen Literatur singen, fü 
darf. dieſes fraͤnkiſche Zeitalter nicht das Zeitalter der Bibelfanger 
oder der chriſtlichen Dichter, nach der irrigen Anficht marncher 
Literatoren, genaunt werden. Denn: weit merkwuͤrdiger als alle 
geiſtlichen Sprachdenkmaͤler in den verſchiedenen deutſchen Dias 
lekten, erſcheint für die ſchoͤne deutſche Nationalliteratur bie 


weltliche Poeſie, die im Zeitraum der vorherrſchenden fraͤn. 


küiſchen Sprache, ſchon die erſten Glieder in der Kette aller 

dentſchen nationalen Sagen und Lieder bildet. Kark der Große 

ließ nach dem Zenguiß:&ginhart’s (vita Carol. Magni e. 
. Ä B 





"48 | I, Zeitraum. :Dag fraͤnliſche Zeitalter. 


‚29; item barbara et antiguissime: carmina, quibus- veterum 
actus et bella canebantur., scripeit memoriaegue mandavit.) 
die Lieder der deutfhen Heldenfage fammeln, bie in 
Sefängen fortlebte. Der Keim der nationaldeutfchen Dichtungen 
it in dem Bruchſtuͤck des Hildebrandsliedes ſichtbar, 
das ſeinem Urſprung nach dem achten Jahrhundert, und ſeinem 


Stoffe nad dem Sagenkreiſe des Nibelungenliedes und 


des Helden buches angehoͤrt. Dieſes rittergeſchichtliche Frag⸗ 
ment von einem unbekannten Niederſachſen iſt der Sprache 
nach im fraͤnkiſch⸗niederdeutſchen Dialekt, ber Form nach allits 
terirend, und greift dem Inhalt nach in die Sagen von Dies 
trich von Bern, feiner Flucht zu Esel und feinen Kämpfen gegen 
Ottaker (Ermenrich). Die Sage von Ermenrich erfcheint wieder 
in den deutfhen Buͤchern, deren Begebenheit in das Jahr 
885 fällt, und worauf fi ein Geſchichtſchreiber, um das Jahr 
1000, bezieht. Auch von Eckehardt, der 973 als Mönch 
zu Ste Ballen ſtarb, iſt ein Gedicht von Walther’ s Flucht 
und feinen Kämpfen mit den Wormſer Helden, aufbewahrt. 
Unabhängig von kirchlichen Zwecken und mit einiger Selbſtſtuͤn⸗ 
digkeit zieht die deutſche Poeſie in dem Ludwigslied u. X. 
auch die. gefhichtlihen Perſonen und Begebenheiten des Zeital; 
ters in ihr Gebiet. Diefer heroiſche Geſang, wahrſcheinlich bald 
nach SSL gedichtet, verherrlicht den Sieg des Weltfränkifhen 
oder franzoͤſiſchen Königs Ludwig III über. die raͤnberiſchen Nor⸗ 
männer. Dies Siegeslied iſt ſtrophiſch und in Reimen abgefaßt, 
und gehört zu den ſchoͤnſten poetiſchen Ueberbleibſeln aus dem 
fraͤnkiſchen aBeitalter. Das kleine Bruchſtuͤck des Liebes von 
. Kaifer Dtto I und Herzog Heinrich beurfunder diefelbe 
Zorm, nur. mit abwechfelnder lateiniſcher Zeile. Mehrere Ges 
dichte von diefer Gattung, zum Theil wahre Volkslieder, find 
verloren gegangen, wie 5. B. die Volks/ und Baͤnkellieder von 
Hatto's Verrath und Kurzbolds Heldenthaten, von des 
bairiſchen Erbo Wifene s Jagd, den Thaten des ſaͤchſiſchen 
Benno im Ungarnkriege, u. A. Auch erhielt ſich nichts von 
den Wine⸗ der. Liebesliedern und den Spottgedichten, 
welche man zu Ende des achten Rhrhunderts dichtete und ſang, 
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amd im Jahr 789 den Nonnen ſtreng verbot, fo wie von den 
Teufeleliedern, welde man den Sachſen unterfagte, auf 
‚den Gräbern ihrer Todten zu fi fingen, weit fie zu -fehe an das 
alte Heidenthum erinnerte, 

Ueber alle fruͤhere deutſche Gedichte erhebt ſich der Lob⸗ 
geſang auf den heiligen Anno, der 1075 als Erzbi⸗ 
ſchof zu Coln ſtarb, und verdient eine muſterhafte Einleitung im 
bie romantiſche Poeſie bes ſchwaͤbiſchen Zeitalters genannt zu 
werden. Aus dem Anfang dieſes unſterblichen Gedichts lyriſcher 


Gattung ſcheint zu erhellen, daß gegen das zwoͤlfte Jahrhun⸗ 


‘dert mehrere heroiſche Geſaͤnge, vielleicht epiſche, in deutſcher 


GSprache bekannt waren, die im Strom der Zeiten untergegan⸗ 
gen find. Einige Literatoren ſchreiben jetzt dieſem Hochgeſang 
wegen ber Uebereinſtimmung mit manchen Stellen der alten 


Kaiferhronit, die in die Witte des zwölften Jahrhunderts | 


faͤllt, ein fpäteres Alter zu. Da diefes Gedicht aber der Uebers 
gangsperiobe zu dem eigentlihen Minnegeſang 
angehört, fo möge es hier das fränkifche Zeitalter chronologifch 
begraͤnzen und nicht das ſchwaͤbiſche eröffnen. 

| Nachdem die Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt die Bluͤ⸗ 
Inder lyriſchen und der epiſchen Dichtungsart aufgeleſen 


hat, fo wendet fie ſich mit Bedauern an die dramatiſche 


Dichtungsart, weil dieſe dritte Hauptclaſſe der Poeſie im 
fraͤnkiſchen Zeitalter mangebaut blieb, wenn gleich die Chroniſten 
berichten, daß zur Zeit der ſachſiſchen Kaiſer Muſik und Sanger 


in Achtung fanden, und das Volk ſich von deutſchen Schauſpie⸗ 


lern (mimis) durch dramatiſche Darſtellung merkwuͤrdiger Bege⸗ 
benheiten aus der Landesgeſchichte ergoͤen ließ. Aber die reli⸗ 
giöfen Borurtheile, welche die nationale Entwicklung ber Poeſie 
in Deuefchland . hemmten, bie lateiniſche Sprache, weiche das 
Organ der Religion und des wifienfchaftlichen Lebens war, und 
die Verbindung Deutfchlands mit dem cultivirten Sjtalien Iäfen das 
Raͤthſel, warum die Chronikenſchreiber lateinifche Werfe machten, 
und warum Hros wit ha oder Helena von Roffom geifls 
lihe Dramen nach) der Manier der Luftfpiele des Terenz in latei⸗ 
niſcher Profe ſchrieb. So einzig auch diefe Aebtiſſin von Gans 
‘ 32 | 
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mätßig am Beben and Freiteit. Die wollen dalten Sei Bott dem 
almäctigen- Water „ dem Sohr mb dem heiligen Belfte, die uns 
erſchaffen — wie wir unm belehrt find, aus an Dir, unfern 


Gegenfeltiger Eldſchwur der Könige Ludwig und Karl gegen 
Kaifer Lothar vom Jahre 842 In oſt⸗ und weſtfraͤnkiſcher Sprache: 
Ans Liebe gegen Gott und wegen des chriſtlichen Volks unfrer 
beiberfeitigen Erhaltung von diefem Tage an und fernerhin fo 
lange mir Gott Wiffen und Vermögen verleibs, fo halte ich auf: 
recht dieſen meinen Bruder — fo wie ein Menſch mit Recht fel- 
nem Bruder (helfen) fol, und damit er mir eben fo thue, und 
mit Lothar will ih Keinen Vergleich eingehen, ber mit meinem 
Willen ihm, meinem Bruder, zum Schaden wäre. 


Fragment vom Hildebrandsliede: Bevor er (nach dem) Orlent 
sing, welt floh er Otachers (Dboaler’s) Neid, beinahe ( ungefähe 
zu gleicher Zeit) mit Dieterich (Theodorich) und feiner Degen (Hel⸗ 
‚ ben) vielen. Er verläßt Im Lande feine Kleinen, bie Braut (Ges 

malin) im Gebaner (Bemache), die Kinder unerwachſen, erbelos. 


Evangelienharmonie von Ottfried? Mit Huͤlfe Shriftt ſelbſt 
und ſeiner Gnade bin (ich) nun dahin gefuͤhrt, zum Geſtade her 
getrieben. Bin num meines Wortes gekehret heimwaͤrts, und will 
‘es thun zu Ende (endigen). mit dem ich fuhr auf ber Kährte (dem ' 
Schiffe). Nun will ih, dieß beendet, dad Seegel nieberlaffen, 
daß im des Geſtades Veſte mein Ruder nun raſte. 


Geſpraͤch Chriſti mit dee Samariterin: Kam von Samaria ein 
Weib (quena, davon im Schwed. quinna, im Engl. queen) fofort 
(zu) Ihöpfen das Wafler. Da anno fo faß er (er faß), warben 
(waren befhäftigt) feine Degen (Diener), anzufchaffen Lebensmittel. 
Bat er fih zu trinken, u. ſ. m. . 


Ludwigslied: Da nahm er Schild und Speer, Eilends ritt er 
der, Er wollte wahrlih raͤchen, feine Widerfaher (ſich an fels 
nen W.) Da nicht war es dauernd lange, (fo) fand er die Nor: 
männer. Gottlob! fagte (er). Er Geht, daß er begehrte (die er). 
Der König reitet Fühn, fang (ein) Lied fromm; und alle zufam: 
men fangen Ayrieleifon. Gang war gefungen; Kampf war begon= 
nen. Blut ſchien In (den) Wangen fpielender (fechtender) Franken. 
Da raͤcht (ih), Degen gleih, (wie ein Held) niemand fo, als 
Ludwig, ſchnell und kuͤhn, dad war ihm angeboten. . 


Hanno’siied: Wir hörten gar oft fingen von alten Dingen, 
wie tapfre Helden fochten, wie fie feſte Burgen brechen, wie ſich 
liebe Sreunbfihaften ſchieden, wie reiche (machtige) Koͤnige all zer⸗ 


- \ 


6 IH. Zeitraum. Das fraͤnkiſche Zeitalter. 
wolken dyagint den zeginguz, — Nidir wendint waszer 


irin vluz — Mit blumin cierint sich diu lanr, — Mit 
loube dekket sich der walt. — Daz wilt habit den sinin 
ganc, — Scone is der vogil sanc, — Ein iwelich ding diu 
6 noch havit, — Di emi Got van erist virgabit, — Newere 
di zuei gescefte, — Di ber geschufe" di bezziste, — Di vir- 
kerten sich in diu dolcheit. — Dannin hubin sich din leit. 

Vorzugliche Strophe: O, wi di wäifini clungin, - Da di ma- 
sin cisamine sprungin, — Herehorn duzzin, — Becche blütis 
viuzzin, — Derde diruntimi diunfüi, — Di helle in gegine 
gliunte, — Da di heristin in der werilte — Suchtin sich mi 
suertin, — Dä gelsch dir mänich breiti scari, — Mit bläte 
biranin gari; — Da mohte man ein duowen — Durch helme 
virbouwin — Des richin Pompelis man, — Da Cesar den 
sige nam- 


Aus dem Feagment einer Predigt. 

Mina liebistun brudera, nu fernemet dei Gotes Kebot: 
Ir sculit zaller eriste Got minnon fone allemo iuvwreremo 
moute, fons allera iuwerena 'chrefte; -dazanah iuweren na- 
histen, sameso iuwih selben. Azatr die hungerenten ; dren- 
chet die durstenten; water (befleidet) die nachonten. Saligia 
wituwa (fellge ®itwe),’ du selbon Got habest rihtare unde 
piskirmare. Umbe was scolt du nu decheinon man wreinon, 
‚ sit du nu bezzare bist, danne du e warest? E (ehedem) 
kedruotost tu in den mennisken; nu gedingestu (teaueft, hof: 
fe) awar in Got. E kedahtast (gedadteft) du mennisken, nu 
nah Gote- Nu frewe.dih, tohter, wanda (fintemal) du o ſir- 
choufie (verfauft) wari, daz du dines mannes diu (Magd) 
warist; nu hastu awer die Friheit vone Gote imfangen, etc. 


Ueberfegungen der Sprachproben. 


Machgeluͤbde, welches die. Sachſen ihrem Wodan ſchwuren: 
Heiliger, großer Wodan, hilf und und unferm Hauptmann Witte: 
kind, auch den Unterfeldberren gegen, ben abfrheulihen Karl den - 
Schlaͤchter. Ich gebe Die einen Auerochſen und zwei Schafe um 
den Raub. Ich ſchlachte Dir alle Gefangene auf Deinem heiligen 
Sargberge. 

Taufformel vom Jahre 786. Heiliger, mächtiger König Karl, 
ih Dein Gefangener Dtto, Panierherr über Zaufend, entfage dem 
sroßen Wodausbilde auf dem. Harzberge. So auch alle meine Un: 
terthanen und Kriegsknechte zu Chriſten. Al mein Wefigthum | 
und Reit IR in Deinem Willen uud. Hand. Wir bitten Di de: 


S 





Borrede ‚V 


Haffifchen Dichter theils gelefene Schriftſteller (in $. 20.), 
theils abgeriffene Bemerkungen über die noch übrigen Dich⸗ 
tee (in 9. 37) angehängt hat, und indem. Koberflein, die - 
Gefchichte der neuften bentfchen ˖ Literatur feit den legten 
dreißig Jahren aus den Grenzen feines Grundriffes aus; 
gefchtoffen hat, „weil e& fich nicht geziemen möchte, bie 
legte Entwidelungsfiufe i in dem literarifchen Leben der Deuts 
ſchen Nation in den Kreis dee Schulunterrichts m ziehen.“ 
Heinſius führt für feine ſioben Zeiträume Benennungen ein, 
welche den der Literatur eigenthüumlichen Charafter (mit 
Ausname bes franfifchen und bes ſchwaͤbiſchen Zeitalters) 
durchaus nicht mefentlich bezeichnen. Wag den erften Zeitz 
raum, „der. .fein fogenanntes bardifch s gothifches Zeitalter. 
betrifft, ſo erhellt aus diefem befonderen Namen, daß die 
Barden die-uraltbeutfche Literatur, und damit zugleich Die 
Gothen ‚die geſammten germanifchen Volksſtaͤmme repräs 
fentiren follen. In feinem vierten Zeitraum verbrangen 
die Meifterfanger die gleichzeitigen Myſtiker und Satyrifer; 
allein da diefe. Meiſterſaͤnger nicht einmal näher bekannt 
find, und auf Die deutfche Literatur durchaus nicht weſent⸗ 
lich einwirkten, fo ift fein fogenanntes Zeitalter der Meis 
flerfänger irrig genommen und benannt. Denn wer bie 
innere Geſchichte Deutſchlands in jenen Jahrhunderten 
kennt, weiß, daß die myſtiſchen Lehren. Taufers und feis 
ner Juͤnger fuͤr die erfie Eterarifche Bildung der deutſchen 
Proſa, und zugleich die Werfe der Satyeifer für Die Poefie 
und den Zeitgeift unendlich wichtiger waren, als die unpoes 
tiſchen Lieder der Meifterfänger, die durchaus feine Epoche 
ber Sprache und Literatur bezeichnen. Aug der. Darftel 
dung des fünften und fechsten Zeitalter in meiner Literaͤr⸗ 
gefchichte mit ber Literärifchen Behandlung won Heinſtus 
in Vergleichung geftellt, -geht hervor, daß feine: Charak⸗ 
teriftif und, Weberfchrift ebenfalls nicht dag eigenthuͤmliche 
Weſen dieſer beiden Zeiträume bezeichnet: Dagegen könnte 
Heinfing für feine Benennung des fiebenten Zeitraums 
wohl. manche Auctoritäten aufftellen, die mit ihm das 
Zeitalter Haffifcher Literatur vertheidigen, aber außerdem 


"30 IH. Zeuraum. da⸗ Zeitalter der Beine 


Hartmann von ber Aue, Deinnefänger, ſorieb 
die Erzählung der arme Heinrich, uͤberſetzte den franz. 
‚Nitterroman Iwein; Erek und Enite. .. . . . .. 


Wolfram von Efchenbach ſchrieb den Trofanifchen 
Krieg, den Parcival (zwifhen 1195 u. 1215), den 
Tiravel (noch fpäter); auch einen Theil von Wilhelm 
der Heilige von Dranfe (nach 1215), den Tuͤrlin 
und Thuͤrheim fortſetzten. 


Heinrich von Ofterdingen beſang Leopold VII, 
Herzog v. Oeſterreich, und war der Gegner von W. 
v. Eſchenbach im poet. Wettſtreit auf Wartburg. 


Reinmar der Alte, Minneſaͤnger, wohnte mit 
Leopold VII. dem Kreuzzug, 1217, bei. 


Nithard (von Ruͤwenthal) Volkeliederdichter. 


Walther von der Vogelweide, Minneſanger, 


(ſtarb 1250). 
Johann oder Janſen der Enikel ſchrieb ein Fuͤr⸗ 
ſtenbuch von Defterreich und Steier, und eine Univer⸗ 
ſalchronik, (farb 1250). 

Graf Conrad von Kirchberg befang die Jahrs⸗ 
zeiten im Verhälmiß zur Minne. 

Albrecht von Halberſtadt arbeitete -den Ovid in 
ſchwaͤbiſcher Mundart (am 1210, 
.. Wirnt von Grafenberg fchrieb Wigalois, der 
Ritter mit dem Rabe, (um 1212), 

Thomafie von Zirkler (Tirkelaͤre) ſchrieb das 
ältefte Sprachgedicht: der wälfche Saft, (1215). 


Ritter Eccard von Repgow verfaßt den Sach⸗ 


ſenſpiegel um 1220. 

Meiſter Freigedank, (Freivant) Verf. des Gedichte 
die Sefcheidenheit, (1230). 

Kaifer Friedrich II. läßt den Landfrieden in beuts 
fcher Sprache aufſchreiben, 1235. 


. 
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Gottfried von Nifen, hyriſche Natur und Her⸗ 


zensgemaͤlde (1240). 

Rudolph don Hahens Ems bearbeitete die Sa⸗ 
gengefchichte von Alerander d. Gr. die poetifche, Legende 
Barlaam und Jofaphat, und das hiſtor. Ged. Wilh. 
von Orleans, (dihtete zwiſchen 1220 und 1254). 

Graf Dtto von Henneberg (Bodenlauben) fang 
Gefühle des weiblichen Herzens im Namen der Frauen, 
(ftar6 1254). 

Konrad von, Flecke ſchrieb ſchon vor 1250, 
Flore und Bfanfcheflur. 

Meifter Gottfried von Straßburg bearbeitete von 
neuem Triftan, fehrieb religidſe Lieder (farb 1230, 
oder zwifchen 1240 und 50). 

Ulrih- von Lichtenftein, Liederdichter, ſchrieb 
Frauendienſt. 


Walther von Metz war zugleich deutſcher und 


franzoͤſiſcher Dichter. 

Reinboth von Doren, Hofpoet des Herzogs 
Otto von Baiern, ſchrieb die poetiſche Legende: der hei⸗ 
lige Georg, (um 1250). 

Der Stricker gab das Rolandslied in einer 
neuen Bearbeitung heraus, ſchrieb die Geſchichte des 
Pfaffen Amis, auch Fabeln und moreliſche Erzaͤhlun⸗ 
gen, um 1250. 

Koͤnig Wenzel von Boͤhmen, Minnefänger. 

Chriſtian von Hamle, auch Minneſaͤnger in dia⸗ 
logiſcher Form, (um 1260). 

Burkard von Hohenfels, Minneſanger. 


Schenk Ulrich von Winterſtetten, Liederdichter. 


Steinmar, Liederdihter Junter Rudolph von 


Eonead Schent von Landeck | Habsburg( 1276). 
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30 IH. Zeiten. Des Beitalter der Miiewefinger. 


Hartmann von ber Aue, BDeinnefänger, ſchrich 
die Erzählung der arme Heinrich, uͤberſetzte den franz. 
‚Ritterroman wein; Erek und Enite. .... . .. 

Wolfram von Eſchenbach ſchrieb den Trofanifchen 
Krieg, den Parcival (zwifchen 1195 u. 1215), den 


Titurel (noch fpäter); auch einen Theil von Wilhelm 


der Heilige von Dranfe (nad) 1215), den Türlin 
and Thürheim fortſetzten. 

Heinrich von Ofterbingen befang Leopold VII, 
Herzog v. Defterreih, und war der Gegner von W. 
v. Eſchenbach im poet. Wettfireit auf Wartburg. 

Reinmar der Alte, Minneſaͤnger, wohnte mit 
Leopold VII. dem Kreuzzug, 1217, bel. | 

Nithard (von Ruͤwenthal) Volksliederdichter. 
Walther von der Vogelweide, Minnefänger, 

"(farb 1250). 
Johann oder Janſen der Enikel ſchrieb ein Fürs 
ftenduch von Defterreich und Steier, und eine Univers 
ſalchronik, (farb 1250). 

Graf Eonrad von Kirchberg befang die Yahıss 
zeiten im Verhaͤltniß zur Minne. 

Albrecht von Halberſtadt aͤrbeitete den Ovid in 
ſchwaͤbiſcher Mundart (um 1210). 

Wirnt von Grafenberg ſchrieb Wigalois, der 
Ritter mit dem Rade, (um 1212). 

Thomafie von Zirfler (Tirkeläre) ſchrieb das 
ältefte Sprachgedicht: der wälfche Saft, (1215). 

Ritter Eccard von Depgoiw verfaßt den Sach⸗ 
fenfpiegel um 1220. 

Meiſter Freigedank, (Sreidanf) Verf. des Gedichts 
die Beſcheidenheit, (1230). | 

Kaifer Friedrich II. laͤßt den Landfrieden in deut⸗ 
ſcher Sprache aufſchreiben, 1235. 


. 
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Gottfried von Nifen, Meifhe Natur und Kerr 


zensgemaͤlde (1240). 

Rudolph don Hohen /Ems bearbeitete "die Sa⸗ 
gengefchichte von Alerander d. Gr. die poetifche, Legende 
Barlaam und Joſaphat, und das hiſtor. Ged. With, 
von Orleans, (dichtete zwifchen 1220 und 1254). 

Graf Dtto von Henneberg (Bodenlauben) fang 
Gefühle des weiblichen Herzens im Namen der Frauen, 
(ſtarb 1254). 

Konrad von, Flecke fehrieb ſchon vor 1250, 
Store und Blanſcheflur. 

Meifter Gottfried von Straßburg bearbeitete von 
neuem Triſtan, fehrieb veligidfe Lieder (farb 1230, 
oder zwifchen 1240 und 50). 

Ulrih- von Lichtenftein, Liederdichter, ſchrieb 
Frauendienſt. 


Walther von Metz war zugleich deutſcher und 


franzoͤſiſcher Dichter. 

Reinboth von Doren, Hofſpoet des Herzogs 
Otto von Baiern, ſchrieb die poetiſche Legende: der hei⸗ 
lige Georg, (um 1250). 

Der Stricker gab das Kolandelied in einer 
neuen Bearbeitung heraus, fehrieb die Geſchichte des 
Pfaffen Amis, auch Fabeln und moreliche Erzaͤhlun⸗ 
gen, um 1250. 

Koͤnig Wenzel von Bbhmen, Minneſanger. 

Chriſtian von Hamle, auch Minneſanger in dia⸗ 
logiſcher Form, (um 1260). 

Burkard von Hohenfels, Minneſanger. 


Schenk Ulrich von Winterſtetten Liederdichter. 


Steinmar, Liederdichter unter Rudolph von 


Eonrad Schenk von Lande | Habsburg( 1276). 
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34 III. Zeitraum. Das Zeitalter ber Minnefänger. 


einem wahrhaft poetifchen Zeitalter erhob. Die romantifchen 
‚Kreugzäge (von: 1095 bis 1250) der Deutſchen mit den phans 
taſiereichern Kran zoſen und Italienern, die Bekanntſchaft mit 
den Sitien und Künften des Morgenlandes, die größere Prachts 
‚liebe an bentfchen Höfen, „die Verſchoͤnerung ber Städte und ber 
erhöhte, Wohlſtand durch buͤrgerliche Freiheit und ſi chern Handel 
(duch die Hanſa 1241), das Selbſtgefuͤhl der deutſchen Nation, 


das gemilderte Elima und die verfeinerte Eultur zeigen ſich als 


die allgemeinen. moraliſchen und politiſchen Urſachen, welche der 
deutſchen Nation gleichfam gin neyes Leben auffchloffen. Aber 
dieſes voetiſche Zeitalter wurde durch die beſondere Urſache zur 
vollen Wirkſainkeit aufgeregt, daß die Dichtkunſt am vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Throne ſelbſt ihre Beförderung fand. Denn die ſchwaͤbiſchen 
Kaifer waren, nicht bloß Verehrer, fondern felbft Renner und 
Befoͤrderer ſowohl der deutſchen, als der Provenjaliſchen und 
Toskaniſchen Dichtkunſt. Friedrich der Erſte (der Rothbart) 
zog mehrere Troubadours an ſeinen Hof, dichtete ſelbſt in der 
Provenzaliſchen Sprache, und gab andern deutſchen Fuͤrſten 
3.B. Leopold, Herzos von Oeſterreich, und Hermann, kandgraf 
„in Thuͤringen, ein muͤſterhaftes Beifpiel zur Nachahmung. Nach 
dem Beiſpiele der anmuthigen Kunſtſpiele, jonx mi partis, 
„welche die Troubadours an ‚den Höfen von Taulouse und Paris 
"feierten, wurden auch an. dem ſchwaͤbiſchen Hofe bie, poetiſchen 
Wettſtreite oder Tonvpieke, gehalten, wobei Kaiſer, Könige und 
Farſten, als Dichter felöft mit um den Preis rangen, und wo⸗ 
bei die Sieger von Prinzeffinnen ‚oder den edelſten Fräulein ges 
kroͤnt wurden. Am, hoͤchſten ſtieg dieſe Begeifterung für vaters 
laͤndiſche Dichtkunſt unser . Friedrich dem Zweiten, wo fie. als 
herrſchendes Vergnügen deutſcher Fuͤrſten, und als Wuͤrze ge⸗ 
ſellſchaftlicher Unterhaltung galt. Durch die Lehnsverbindung 
der Provence mit dem deutfchen Reiche verbreitete ſich der Ruhm 
der Troubadours in Schwaben, worunter man das ehemalige 
Alemannien und einen großen Theil der Schweitz verſteht. Die 
Abentheuer der Mauren (Sarasenen) und Kreuzritter entzäns 
Beten durch bie Provenzalen den ganzen deutfchen Ritterftand 
(daher Ritterſaͤnger), und wie in. den beiden erften Zeiträumen 
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ameireM Bebeitung 
Literaͤriſche Urberſicht biefes Zeltalters. 


Mit Conrad bem Dritten Aus dem ſchwabiſchen Hauſſe 
Hohenſtaufen, der i. J. 1 138 den deutſchen Kaiſerthron beſtieg, 
ging in der ſchoͤnen Nationalliteratur das ſchwaͤbifche Zeitalter 
auf. Die alemanniſche oder ſchwabiſche Mundart, welche 
den ſeit Kari dem Großen vorherrſchenden fraͤnkiſch en Dia⸗ 
lekt verdraͤngte, wurde, ohne die uͤbrigen deutſchen Dialekte in 
ihrer Heimat zu ſtoͤren, jest die Hoffprache, und die vormals 
tende Literaturſprache in den meiften Gedichten. Aber mehr noch, 
als diefe merkwürdige Veränderung der Sprache, entwickelte 
ver romantifhe Geiſt der Zeit in der deurfchen Nation 
ein neues Leben und eine neue poetifche Kiteratur. Das ſchwaͤbi⸗ 
ſche Zeitafter geftattete feine etwa zweißundertjährige Daüer in 
drei Epochen: die erfte, oder die Üebergangs s und Entwicke⸗ 


Iungspertode, vor und unter Conrad dem Dritten, der 1152 


ſtarb, umfaßr die erfte Haͤffte des zwoͤlften Jahrhimderts, die 
zweite Epoche, welche um die Mitte der Regierung des Kaifers 
Friedrich des Erſten, in der zuöeiten Säffte des jwölften Jahr⸗ 
hunderts anfängt, enthält die gofdene Zelt, die ihre aͤußerſte 
Hoͤhe ti der erften Hälfte des dreigehnten Jahrhunderts errelcht, 
und bie dritte Epoche, die mit Meiſter Conrad von Wur burg, 
der die betzte Bluͤte der romantiſchen Riiterpoefie repraſenittrt in 
der zweiten Haͤtfte des dreizehnten Jahthunðerts erfolge, bes 
zeichnet das Verbluͤhen, den Verfall und Untekgahg. des roman⸗ 
tiſchen Liebes und Heldengeſanges, (vergl. Vie ronvlogifche 


Ueberſicht). Dieſer dritte Zeitraum heißt in der ſchoͤnen Eiteratir . 
das ſchwaͤbiſche Zeitalter, well die ſchwaͤbiſche Mundarr bie ats 


geftammte Sprache der deutſchen Kaifer aus dem Geſchlecht ber 
Hohenſtaufen, und als der gebildetfte und reichſte Dialekt die 
Hof⸗ und’ vorherrſchende Literatur s Sprache war‘, und charakte⸗ 
riſtiſcher das Zeitalter der Minneſaͤnger, weil ihre romantiſche 
Poeſie eines Theils faſt die geſammte aſthetiſche Cultur der deur⸗ 


ſchen Epade ausmathte, und anderntheils diefen Zeitraum zu 
€. 
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einem wahrhaft poetifchen Zeitalter erhob. Die romantifchen 


Kreuzzuge (von’1095 His 1230) der Deutfhen mit den phan⸗ 
taſi iereichern Franzoſen und Italienern, die Bekanntſchaft mit 
den Sitten und Kuͤnſten des Morgenlandes, die größere Prachts 
„liebe an deutſchen ‚Höfen, die Verſchoͤnerung der Staͤdte und der 
erhoͤhte Wohlſtand durch bürgerliche Freiheit.und ſichetn Handel 
(durch die Hanſa. 1241), das Selbſtgefuͤhl der beutfchen Nation, 


das gemilderte Elima und die verfeinerte Cultur zeigen fich als 


bie allgemeinen. moraliſchen und politiſchen Urſachen welche der 
deutſchen Nation gleichſam ein nenes Leben aufſchloſſen. Aber 


dieſes poetifche Zeitalter wurde durch die beſondere Urſache zur 


[ee tere 


vollen Wirkſainkeit aufgeregt, daß die Dichtkunſt am vaterländis 
ſchen Throne ſelbſt ihre Beforderung fand. Denn die ſchwaͤbiſchen 
Kaiſer waren nicht bloß Verehrer, ſondern ſelbſt Kenner und 
Befoͤrderer ſowohl der deutſchen, als der Pravenzalifhen und 
Togkaniſchen Dichtkunſt. Friedrich der Er ſte (der Rothbart) 
zog mehrere, Troubadours an. feinen Hof, dichtete ſelbſt in der 
Provenzaliſchen Sprache, und gab andern deutſchen Fuͤrſten 
3. B. Leopold 4. Herzos von Oeſterreich, und Hermann Landgraf 
‚in Thäringen, ein müfterhaftes. Beiſpiel zur Nachahmuns. Nach 
dem Beiſpiele der anmuthigen Kunſtſpiele, ‚jeux. mi partis, 
„welche die Tronbadours an den Höfen von Taulouse und Paris 
"feierten, wurden auch an. dem. ſchwaͤbiſchen Hofe die poetiſchen 
Wettſtreiie oder Tourpiere gehalten, wobei Kaiſer, Könige und 
Fuͤrſten, als’ Dichter felöft mit um den Preis rangen, und wo⸗ 
bei die Sieger von Prinzeſſinnen oder den edelſten Fraͤulein ge⸗ 
kroͤnt wurden. Am. hoͤchſten ſtieg dieſe Vegeifferung für vaters 
laͤndiſche Dichtkunſt unter Friedrich dem Zweiten, wo ſie als 
herrſchendes Vergnuͤgen deutſcher Fuͤrſten, und als Wuͤrze ge⸗ 
ſellſchaftlicher Unterhaltung galt. Durch die Lehnsverbindung 
der Provence mit dem deutfchen Reiche verbreitete fid) der Ruhm 
+ der Troubadours in Schwaben, morunter man dag ehemalige 
Alemannien und einen großen Theil der Schweiß verſteht. Die 
Abentheuer der Mauren Saracenen) und Kreuzritter entzuͤn⸗ 
deten durch die Provenzalen den ganzen deutſchen Ritterſtand 
(daher Ritterſaͤnger), und wie in. den beiden erſten Zeiträumen 








- 


Bon 1135 big 1350. 35 


die Poefle der Geiſtlichkeit angehörte, fo galt ſie jetzt fuͤt ine 
ritterliche Uebung des Adels. Daher die hoͤchſt auffallende neue 
Herrſchaft in der Geſchichte der Porfie, welche die geiſtlichen und 
religioſen Gegenſtaͤnde als Stoff zu Liedern verſchwinden, und 
Ritterabentheuer, Liebe und Galanterie in die Schranken treten 
laͤßt. Dieſes poetifche Zeitalter hat beinahe dreihundert Minne⸗ 


ſaͤnger aufzuweifen, worunter die Kaifer Heinrich VI und Con; 
rad IV, König Wenzel von Böhmen, Herzog Johann von Bra, 
bant, Herzog Heinrich von Preſſala (Breslau), Markgraf Otto 


von Brandenburg mit dem Pfeil, Heinrich, Fuͤrſt von Anhalt, 
Markgraf Heinrich von Meißen, die Grafen Nudolph von 
Menenburg und Kraft von Toggenburg, mehrere andere Gras 


fen und Freiherren, und viele reiche und Priegerifche Nitter wa⸗ 


ren, die das Leben zwifchen ritterlichen und dichterifchen: Befchäfs 
tigungen theilten, und mit beiden abwechfeind den fehönen Frauen 
ihrer Minne zu gefallen fuchten, wovon Ulrich’s ven Lichtenftein 
in feinem Frauendienft 'gefchildertes Leben ſtatt aller Bei⸗ 
fpiele ift. Die armen Kunftgenoffen traten’ oft in die Dienfte ges 
fangliebender Färften und 'Nitter, oder vermeilten an Höfen, 
wo fich die Fuͤrſten als Vefhäger und Beförderer der Dichtkunft. 
bewielen, wie befonders der Landgraf Hermann von Thuͤringen, 
und bie Öfterreichifchen Herzoge ans dem Gefchlecht der Baben⸗ 
berger, oder zogen an den Hoͤfen, auf-den Burgen, in den 
Städten und Dörfern umber, um ihre Pieter ,- vorzüglich bei 
feftlichen Gelegenheiten, Hören zu laſſen, oder bildeten an einem 
Drte vereinigt eine Sängerfchule, worin poetiſche Wett 
fpiele angeftelt, oder zwiſchen berühmten Meiſtern ſolcher 
Särigerorden Wechfelgefänge gehalten wurden, bie den 
öffentlichen Nitterfpielen (Turnieren) und poetifhen Wett: 
ftreiten zur Vorſchule dienten, von deren Uebungen-theils das 


Gedicht vom Kriege auf Wartburg, theild der merfwärs 


dige Wertgefang zwifchen Frauenlob und Regenbsgen, 

berühmte Denkmaͤler find. Die Ritterpoefie befang in den Melt ' 

lichen Liedern jener Zeit ſtete, wad-in: unerfchöpflihen Variatio⸗ 

nen die Minne, die zweite Raigionder Ritter; und mehen'imd 

in ihr den Fruͤhling, diefe Liebe de? Matur, welche Hrbende 
, € g 





36 IT. Zeitraum. Das Zeitalter der Minneſauger. 


"Herzen fo. wunderbar ſympathetiſch anfpricht. Dagegen ſchildern 
uns die epifch s remantifchen Dichtungen jener Zeit in der obiek⸗ 
sioften Wahrheit, wenn gleich nicht die (meift unhiftorifche) Zeit 
der befungnen ‚Helden, fondern die des Befingenden jpjegelnd, 
das ganze Leben und Wefen der Nitterfchaft, die Lebensluft umd 
die Andacht, die Tapferkeit und die Liebesfchwärmerei, die un, 
ruhige Leidenfchaftlicheit, den kecken Stolz und. wieder die zuͤch⸗ 
tige Ehrbarfeit, die liebenswuͤrdige Vefheidenheit der Mitter, 
ihre Kriegs⸗ und Liebesabentheuer, ihre Turniere und Walls 
fahrten, u.f. w. So eigenthümlich echter, Eindlicher Begeiſte⸗ 
rung auch diefe Minne s und Ritterfänger find, fo haben doch 
‚bie Lyriker der Form, und die Epiker auch dem Stoffe nad, 
viel von waͤlſchen (franzöfifhen) Dichtern gelernt und entlehnt. 
- Der vaterländifhe Sagenkreis, zum Theil wohl noch Erinnes 
rungen aus der. heidnifchen Vorwelt mit fih führend, bewegt 
ſich ia den Stärmen und Zügen der großen Völkerwanderung, 
und Attda der Hunnenkoͤnig (Ezel) und Theoderih, der Go⸗ 
thenkoͤnig (Dietrich von Bern) find die Haupthelden deſſelben, 
deren gefchichtliche Herkunft am fücherften nachgewieſen werben 
kann. Die Gedichte aus dieſem Sagenkreiſe find: das großt 
Nationalepos, das Nibelungenlied, das Werd eine 
unbelannten, aber ewigen Ruhms werthen Sängers aus der 
ſchoͤnſten Bluͤtenzeit der Ritterpoeſie, und die von verfchiedenen 
Verfaſſern herruͤhrenden größern und Heinen Gedichte des foges 
nannten. Heldenbuches. Die freinden Stoffe find größten 
theils provenzalifchen und nordfranzoͤſiſchen Urſprungs, nämlich 
bie Sagen: von Karl dem Großen und feinen. Paladinen, oder 
altbritannifchen Urfprungs, wie die Gedichte aus dem Sagen 
freife von König Artus und der Tafelrunde, und vom heiligen 
Grale. Sowohl die. Wilkina Saga, als die Zeugniffe der 
Dichter des dreizehnten Jahrhunderts beweifen, daß viele Hel⸗ 
bendichtungen diefes Zeitraums verloven gegangen find, und dab 
damals einzelne chapfodiiche ‚Lieder vorhanden waren, die dem 
Inhalte nad; dem deutſchen Sagenkreiſe angehörten. Den erhals 
tenen Gedichten liegen entweder vorgugsweife gothiſch/longobar⸗ 
diſche Sagen zum Grunde, wie König Rother, Dktnit, 
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Hugs und Wolfdiererih, Dietrichs Flucht, bie 
Schlacht bei Raben, Alpharts Tod, das Htldes 
brandslied, der kleine Rofengarten, Rieſe Sie, 
genot, Een Ausfahrt, Dietrichs und feiner Ges 
fellen Kaͤmpfe; oder die Gedichte wurzeln in den fraͤnkiſch⸗ 
burgumdifchen Sagen mit nordifhen und mit gothiſch⸗ longos- 
bardifhen verbunden, wie ber Nibelungen North, die 
Klage, der Hörnen Siegfried, ber große Roſen⸗— 
garten, Biterolf und Dietleib, oder die Dichtung ges 
hört einem ganz eigenthämlichen Sagenfreife an, wie Gudrun 
dem nördlichen Deutfchland und ben dänifchen Sinfeln. Aus bem 
Fabelkreiſe Karls des Großen und feiner Pärs dichteten na  " 
frangsfifchen Vorbildern der Pfaff Konrad das Nolandsr 
fied und auch dee Stricker, ferner Konrad von Flede 
Flore und Blanſcheflur, und Wolfram von Eſchen— 
bad, Wilhelm vpnDranfe. Zum Fabelkreife von Arthur 
und den Pflegern des Grals gehören der Färft ber epifchen 
Dichter Wolfram von Eſchenbach mit feinen Gedichten 
Parcival und Titurel, auh Loherangrin von undes 
kannten Verfaffern ; ferner Iwein von Hartmann von der 
Aue Eancelot von Ulrich von Zazikofen, Wigalois 
von Wient von Srafenberg, Triftan zuerft von Eils 
hart von Hobdergen und dann von Bottfried von 
Straßburg und feinen beiden Fortfegern, Ulrich von Thuͤr⸗ 
heim und Heinrich von Friberg, Daniel von Blu— 
menthal, von dem Strider, Wigamur, der Ritter 
mit dem Adler. Endlich bearbeiteten die mittelhochdeutſchen Epis 
fer auch die antife Goͤtter-und Holdenfage, jedoch im 
ritterlich modernen Gewande, dahin gehören die Eneit von 
Heinrich von Veldeck, der trojanifhe Krieg von 
Konrad von Würzburg und minder berühmten Verfaffern, 
die ſagenhafte Gefchichte Aleranders bes Großen von Au - 
dolph von Hohens&ms und die Verwandlungen 
Dvids von Albrecht von Halberftadt. Die ältefte der 
zahlreichen poetifhen Legenden dieſes ſchwaͤbiſchen Zeitals 
ters ik das Leben der Jungfrau Maria vom Pfaifen 


— 
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38 II. Zeitranm Das Beitalter der Minnefänger. 


Wernher, und unter ‚den foätern zeichnen fich durch innern 
Werth aus: Barlaam und Jofaphat von Ruboliphvon 
Hohen⸗Ems und’ der heiligeGeorg von Reinbote von 
Dorn; und in niederdeutſcher Sprache Zeno, oder die Auffins 
dung ber heiligen drei Könige, und die Reifen des heiligen 
Brandanus, die in das 14. Jahrhundert fallen. Die Ges 
‚dichte, welche die Thaten und Begebenheiten einzels 
ner hiſtoriſcher Perfonen filtern, find Herzog 
Ernſt, Landgraf Ludwig von Thüringen, Wilhelm 
von Drleans, u. A. Die Kaiferchronit aus der Mitte des 
12. Sahrhunderrs ift unter den Reimchroniken die ältefte und 
merkwuͤrdigſte. Auch fing Rudolph von Hohen⸗Ems eine 
Weltchrenit an, die Heinrih von Münden im 14. Jahr⸗ 
hundert fortſetzte. Ein ähnliches Werk, und auch ein Fuͤrſtenbuch 
von Oeſterreich und Steier ſchrieb Johann der Enikel, und 
fpäter dichtete Ottokar von Horneck eine oͤſterreichiſch⸗ 
ſteiriſche Chronik, die ſchon als hiſtoriſche Quelle gilt, In 
das Gebiet der geſchichtlichen Poeſie gehört auch das wichtige 
Gedicht Frauendienſt vorn Ulrih von Lihtenfteim 
Unter den zahlreichen poetifhen Erzählungen‘ diefe 
fhwäbifchen Zeitalters nähert fich den größern epifchen Gedichten 
das mit fomifhen und ernftbaften Abentheuern abwechlelnde, und 
"der Form nach volksmaͤßige Gedicht von Salomon und Mo⸗ 
rolf; die kleinern, welchen einheimifhe oder fremde Sagen 
zum Grunde liegen und die ein rein’ epifches - Gepräge tragen, 
find der arme Heinrich, von Hartmann von der Aue, 
Creſcentia, das Sediht von der Minne von Kons 
rad von Würzburg; zu den komifchen, oft fatyrifchen 
Schmwänfen, theild aus fremden Quellen, theild aus dem 
damaligen Zeitgeift und wirklichen Leben gefchöpft, gehören Ale⸗ 
ander und Ariftoteles, von ber Weiber Lift; der 
Wiener Meerfahre, und die Gefchichte des Pfaffen 
Amis von dem Strider, und zu den erften allego« 
riſchen Erzaͤhlungen der Welt Lohn von Konrad von 
Würzburg. Im die Mitte des 13. Jahrhunderts geſtaltete 
ſich die didaktiſche Poeſie jchon ſeloſtſtaͤndig in mehreren 


Ben 1128 Bis.2260. — 39 


Spruchgedichten und Fabeln. Das aͤlteſte unten. den groͤ⸗ 

Gern Spruchgedichten iſt: der waͤlſche Saft von Thomaſin 
von Zirkler; aus dem Zeitalter. Friedrichs U. iſt die Befcheis 
denheit von Sreidank,. und das britte Spruchgedicht, der 
Renner von Hugo von Trimperg, iſt erſt i. J 1300 vols 


lendet. Zu den aͤltern Lehrgedichten gehoͤren auch: KRönigTis 


rol und fein. Bohn Friedebrand, der Winsbekeund 
die Winsbekin, welche alle drei in dialogiſcher Form abge⸗ 
faßt find; und zu den juͤngery; die zehn Gebote: der Minne. 
Die aͤlteſten Fabeln oder Beißpiele ſind von dem Stricker 
gedichtet, viele andere aus dem 13. Jahrhundert ſind von un⸗ 
bekanuten Verfaſſern, und die Fabeln in Steophenform gehören 
Reinmar von Zweter, dem Marner, Konrad von 
Würzburg und andern ſpaͤtern Meiftern an. : Dex Geiftliche 
Bonerius, mit Vornamen AUlrich, aus Bern, dichtete ben 
Edelftein, eine Sammluns von hundert Gabeln, erſt zwiſchen 
1324 und 1349. 

Die lyriſche Poeſie des ſchwaͤbiſchen Zeitalere ber. 
ſchraͤnkt ſich nur auf die eigentlichen Minnelieher, weil fos 
wehl die früheren deutfchen Volkslieder, die den Minnegeſang 
vorbereiteten, ‚als auch die Volkspoeſie der eigentlichen 
Bolksdichterwährend des Zeitalters. der Minneſaͤnger verlos 
ven gegangen find. : Diefe Volksſaͤnger waren :aber, ganz 
von den Minnesoder Meifterfängern verfchieden, wies 
wohl aus dem Volksgeſange durch: Werfeinerung und weitere 
Ausbildung der Form der Meiftergefang der ſchwaͤbiſchen 
Dichter erwuchs, fo wie aus den. früheren: Nolksfängern durch 
- Erhebung des. Standes die Minnefänger hervorgingen, die fich 
durch eigentliche Meitterorden und Singſchulen mit der charakte⸗ 
viftiichen Benennung Meifterfänger von den Volksſaͤngern 
abfonderten. Wenn gleich die Fuͤrſten und reichen Ritter, welche 
dichteten, nicht den Namen Meifter führten, und eben fo wenig 
Mitglieder von Singfchulen waren ı fo genoffen fie. gewiß doch 
von den Meiftern Unterricht in der Dichtkunft. In der Sprache 
jener Zeit heipen die Meifter im Deinneliede, auch Häufig Fiedler 
und Spiellente. Sie waren alle Dichter, ,, Tonfeger und Sänger 


* 
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ihres eicder zugleich, wie denn bie wahre Lyrit, der reine Na⸗ 
turſinn, von der. Trennung diefer Künfte keinen Begriff hat. 
Der Außere Charakter der Lieder und Canzonen (Baiche) iſt eine 


hbehſt kunſtreiche und dabel kindlich ſpielende Verſchlingung, Ver⸗ 


ſchraͤnkung, Vervielfachung der Reime und Aſſonanzen, die wie 
Echo's aus der Tiefe der Seele duch biefe Gedichte gehen, und 
in denen die Gedanken fih unaufhörlic herausfordern und ante 


- "werten. Dabet find die Minnelieder fo mannigfaltig in Vers⸗ 


maß und Eintheilung, daß man auf große Abwechſelung dss 
ihren Melodien ſchließen und bie Unerſchoͤpflichkeit der Minne⸗ 
fänger in Erfindung neuer Weiſen zum Ausfpeechen ihrer Her⸗ 
jensempfindungen nicht genug bewundern kann. Die eigentlis 
chen Minnelieder befanden, wie der Form, fo auch dem 
Inhalte nach, aus zahlreichen Gattungen von Liedern, wie 3 


B. aus Liebesliedern, Tanzliedern, Liedern zum Lobe ober zur 


Anklage der Examen, Wocfelgefüngen zwifchen Gelichten, Gruß⸗ 
liedern, Tage» und Wächterliedern in dramatifchen Scenen, und 
aus Liedern vom Einfluß der Natur und der Jahreszeiten auf 
das menfhlihe Gemuͤth, u. f. w. Die Reihe der aͤlteſten und 
berähmteften Meiſter in Minne s ober Liebesliebern, eröffnet 
Heinrich von Veldeck, weil feine Blüte noch ganz in das 
zwölfte Jahrhundert fälle. Doch bezeugt der große Abſtand zwi 
ſchen feinen und allen fräheren deutſchen Gedichten, die mat 
wieder- aufgefunden hat, daß Heinrich von Veldeck nicht 
ber erfte Deinnofänger weſen feyn fan. An ihn ſchloßen fich 
ans Daremannvonder Aue, Wolftamvon Efchens 
bad, Reinmar der Alte, Walther von der Vogels 
weide. Inter den zahlreichen fängern Minnefängern, die gegen 
und um die Mitte des dreigehnten Jahrhunderts dichteten, zeich⸗ 
neten ſich vorzüglich aus: Ulrich von Lichtenftein, Gott⸗ 
fried von Nifen, Graf Otto von Henneberg genannt 
Botenlaube, Hiltbolt von Schwanegoi, Walther 
von Mes, GrafKonrad von Kirchberg, Chriſtian 
von Hamle, Burkart von Hohenfels, Heinrich 


von Morunge, Rubyn aus Tyrol, König Wenzel. 


von. Böhmen, Schent Ulrih von Binterfetteh; 
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und unten ben ſpaͤtern Minneſaͤngern, von benen ſchon einige 


im Anfang des vlerzehnten Jahrhunderts dichteten, waren die 
vorzuͤglichſten: Konrad Schenk von Landeck, Herzog 
Heinrich IV von Breslau, Markgraf Otto von 
Brandenburg mit dem Pfeile, Reinmann von 
Breenaenberg, Graf Werner von Honderg, Meis 
er: Konrad von Würzburg und Meier Johann 
Hadlaub aus Zärich. Mon den Minnefängein, welche 
den Meiſtergeſang auf Gegenſtaͤnde bes Volksltedes Abertrugen, 
zeichnen Ah Nithart, der Tanhuſer, Steinmar, 
Stamheinu. A. duch ihre Lieder aus. Auch in der res 
ligidſen Inrifchen Pdeſie dichteren von den alten Mins 
nefängern Hartmann von der Aue, Walther von der 
Bogelweide nnd Meier Sortfried von Straßs 
burg, an. bie ſich als. relisisfe Liederdichte Eberhart von 
Sar, der Hardegger, Reinmar von Zweter, Meis 


ſter Konrad von Würzburg, Meifter Rumeland, 


Meier Heinrich Frauen lob und viele Andre anfihloffen. 
Sn den Lobs und Strafliedern an Färften und edle 
Mitter gerihter, in den politifhen Liedern, fo wie 
in den Klageliedern auf berühmte Werftorbene oder auf 
den Tod berühmter Meifter, zeichneten ſich Walther von 
der Vogelweide und Reinmar der Alte mit feinem 
Kiagelied aus, und won den jüngern Dichtern Reinmar von 
Bwerer, Bruder Werner, der Marner, Meifter 
Friedrich von Sunnenburg, Konrad von Wärzs 
burg u. A., die auch noch, fo wie ber tugendhafte 
Schreiber, Spervogel, ber Misner, Boppo, der 
Kanzler, Regenbogen, u. A. rein betrachtende und 
moralifhe Lieder dichteten. In diefe Claſſen von Liedern 


‚gehören auch die poetifhen Wertfireite und Wechſel⸗ 


gefänge zwifthen beruͤhmten Meiftern, wenigftens ihrem In⸗ 
halte nad, wie der Krieg auf Wartburg und der Wettgefang 
zwifhen Srauenlob und Regenbogen. Auch wurden feit 
der Mitte des breizehnten Jahrhunderts Sleichniffe, Far 
bein umd Rathſ ei in Liederform abgefaßt. 
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Der deutſche Minnegefang Aberlebte nicht den Verfall 
der Ritterfihaft, das Aufhoͤren der Kreugzüge, weiche die Chris 
ſtenheit ih eine vomantifche Begeifterung ‚ den fruchtbarften Bor 
den der Poefie, hingeriſſen, das Erkalten. aller Semüther am 
Ende des Mittelalters und die Vertauſchung der ſuͤßen Schwärs 
merei der. ältern mit der trocknen Weberlegung der neuern Zeit. 

ı Mad dem Tode Friedrich’s Il, um 1250, und dem Unter: 
gange der Hohenftaufen, wurde das Band zerriffen, welches fo 
lange die einzelnen Glieder des deutfchen Reichs verfuüpft Hatte. 
Mährend des nterregnums trat in Deutfchland eine Anarchie 
von 1256 His 1272 ein, in weicher die Zürften und ber Adel 
fi unter einander und mit den Stäbten befcehdeten, und in 
weicher die Willkuͤr und Geſetzloſigkeit jehes gemeinfame Natio⸗ 
nalintereffe erftickten. Der fürftlihen und vitterlichen Dichter 
wurden immer weniger, und die fahrenden Sänger, wels 

he die Dichtkunſt ausübten, wurden nicht mehr von den Deächs 
tigen und Reichen begänftige und unterflüge. Rudolph von 
Habsburg, der im Jahre 1273 den deutſchen Kaiſerthron 
beftieg, ftrebte dahin, ber Zerrättung des deutfchen Reichs Eins 
halt zu thun, aber nicht der vaterländifchen Poefie eine vortheils 

- bafte Richtung zu geben, welche die Dichter feiner Zeit von ihm 
bofften. Das allmälige Sinken der deutſchen Dichtkunſt von 
der Höhe, welche fie in der erften Hälfte des dreigehnten Jahr⸗ 
hunderts erreicht hatte, zeigte fich fowohl in der Form der Ges 
dichte durch eine Miſchſprache und Künftelei im Strophendau, 
ale auch) in dem Inhalt der Gedichte durch eine bloß moralifche 
und allegorifche Tendenz, wodurd der Meinnegefang feiner wahrs 

v Haft lyriſchen Elemente beraubt und. in die didaftifche Poeſie hin⸗ 
übergeführe wurbe. Schon frühese epiſche und Iyrifche Gedichte 
tragen die erften Spuren von dem. didafrifhen Charafter, wels 
chen die deutſche Poeſie im vierzehnten- Jahrhundert fo entfchieden 
vorherrfchend annahni, und als an der Graͤnze diefes Zeitraums 
‚die legten Blüten des alten romantifchen Rittergeſanges in der 
buͤrgerthuͤmlichen Poeſie erfiarrten, da mifchte ſich in die 

Didaktik auch die Satyre ein. Aus biefer Zeit des hinfterbenden 

Minnegeſanges zeichneten fih Meier Freidank, Heinrich 
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von Meißen genannt Frauenlob, Boner mit feinen 
Zabeln der Edelftein (um 1324) und ganz befonders Hugo 
von Try mberg aus. Diefe Lehrdichter bereiteten das folgende 
Zeitalter der Satyriter und Myſtiker vor, die ihre Vor⸗ 
gaͤnger immer als Muſter vor Augen behielten. Hugo aus dem 
Dorfe. Trymberg, im Bisthum Würzburg, gebuͤrtig, ſchrieb 
zwei gnomologiſche oder moralifch s ſatyriſche Gedichte in ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Mundart und Neimform, den Sammler und den Ren⸗ 
ner. Die deutfche Literatur hätte vor 1300 noch kein fo viel 
umfaffendes und ausführliches ſatyriſch⸗didaktiſches Werk, wie 
der Nenner, worin die Mißbraͤuche der damaligen Zeit aus 
allen Ständen, felbft das willfürliche Verfahren der Geiſtlichkeit 
aufgedeckt, und die deutfche Nation zur gottgefälligen Tugend 
und zum ehrbaren Wohlſtand angemwiefen wird. — Die epifche: 
Poeſie geht zu den Reimchroniken über und die alten Ritterge⸗ 
dichte werden zu profaifchen Volksbuͤchern verarbeitet. Die Ger 
fangtunft, vorher ein freies Eigenehum der gebilderften Stände 
und vorzuͤglich der Ritter, wird in den jegt geftifteten Meifters 
fängerfcehulen zur mechanifchen Verskunſt, wie die unpoetifchen 
Neimereien von Regenbogen, Rumsland, Süßfind, 
Spervogel und anderer bürgerlicher Meifterfänger beurs 
tunden, die der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, und. 
folglich noch diefem Zeitraum, angehören. 

Die deutſche Sprachkunſt, als das Organ der Gei— 
ſteserzeugniſſe, nahm in dem Zeitalter der Minneſaͤnger auch 
natuͤrlich ſolche grammatiſche Eigenthuͤmlichkeit an, als die Poefle 
ſelbſt, welche ſich in ihr auspraͤgte. Schon bei Detfried u. A. 
finden ſich in der fraͤnkiſchen Dichter s und Schriftſprache 
Spuren der ſchwaͤbiſchen Mundart, und in dem Gedicht 
König Rother (Rothhaar) und anderen Merken ift das 
Uebergewicht des ſchwaͤbiſchen Dialekte ſchon entfchieden, Der 
Uebergang der frankifhen Mundart in die fhwäbifche erfolgte 
von felbft, da beide Dialekte fo nahe verwandt find, daß fie in 
einander verſchmelzen mußten, fobald fie in einer gemeinfchaftkis 
hen Srhäre zufammentrafen. Dei diefer Verfehmelzung behielt 
die ſchwaͤbiſche Mundart die Oberhand, theils weil fie die anges 
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flammte Sprache der ſchwabiſchen Katfer war, theils weil fie 
von einer größeren Gefugigkeit für den Versbau und Me Reims 
verbindung, mithin geſchickter zum poetiſchen Ausdrud war, 
als die damals vorherrſchende fraͤnkiſche Mundart, die ohne gram⸗ 
matiſche Feſtigkeit zwiſchen mehreren Provinzialdialekten hin und 
her ſchwankte, und unvermerkt ſich immer mehr und endlich ganz 
in dem ſchwaͤbiſchen Dialekt aufloͤſete. Als die ſchwaͤbiſche Mund⸗ 
art duch die Hohen ſtaufen zur Hof und literariſchen Spra⸗ 
che erhoben war, ſo begruͤndeten die anderen oberdeutſchen Dia⸗ 
lekte nicht mehr eine ſo weſentliche Verſchiedenheit der Sprach⸗ 
und Schreibweiſe nach einzelnen Provinzen, wie im fraͤnkiſchen 
Zeitalter. In der althochdeutſchen Sprache hatten die Woͤrter 
volle und toͤnende Endungen, weshalb fie nur ‘auf dieſe ihre 
Heime beſchraͤnkte. Als bei der Ausbildung des Althochdeutſchen 
fih dieſe Endungen auflöfeten und einander näherten, brachte 
man in bie Reime auch die Wurzelſylben mit hinein. Aber erſt 
"das Mittelfochdentfche bot fih dem innern und Außen Weſen 
der Poefie am vortheilhafteften dar, und das Technifche ber 
Sprache wurde durch die Muſik (3. DB. durh Franco aus 
 EdIn unter Friedrich I) noch mehr für die Reimkunſt vervolls 
fommnet, weshalb die Poeſie des 13. Jahrhunderts in den 
kuͤnſtlichſten umd leichteften Neimen Glühte. Was die grammatis 
ſche Eigenthümlichkeit der ſchwaͤbiſchen Mundart anbetrifft, fo 
wurden die breiten- Doppeklaute durch die ihr vorzüglich eigene 
naive Anmuth vergütet. Eine Dienge fchallender Selöftlauter in 
ihr verrarhen ein für Wohlklang empfängliches Ohr. Ueberdies 
hat fie eine Menge kleiner Fuͤllwoͤrter, Partikeln, Vorwoͤrter, 
. Eipfen, bildet ohne Mühe Ableitungen und Verkleinerungss 
wörter, und fegt mit glücklicher Kühnheit verfchiedene Wörter 
in Eins zufammen. Die Schwierigkeit bei dem Lefen der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Mundatt entſteht aus der Menge Wörter, die unterges 
gangen find, oder folder, die eine andere Bedeutung erhalten 
‚ haben, und endlich aus der veränderten Beugung, Ableitung, 
Stellung und Zufammenfeßung. Das Lefen der Geſetzbuͤcher und 
Staatsurfunden, worin fich die alten Redensarten und Sprachs 
eigenthaͤmlichkeiten immer am längften erhalten, koͤnnte zum 


\ 
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gruͤndlichen Verſtehen ber ſchwaͤliſchen Dichten beitragen, bie ein 
eigenes Studium der Grammatik ſenes Zitalters erfordern. 
Die herrſchende Schriftſprache des dreizehnten Jahrhunderts vers 
lor von ihrer grammatiſchen Schaͤrfe, Reinheit und Gefuͤgigkeit 
durch das Einmiſchen von Woͤrtern und Farmer aus den einzel⸗ 
nen Provinzialdialekten immer mehr, der dichteriſche Sy wurd⸗ 
geſucht und geziert, und im vierzehnten Jahrhundert. immer ges 
miſchter, weil die Dichter aus niedern Staͤnden ihren Mangel 
an Bildung nicht in ihren Ausdruͤcken verleugnen konuten. Wis 
rein und ſchoͤn, wie Teich und fruchtbar bie: ſchwaͤbiſche Speache 
in den Zeiten der Wiinnefänger war, bat Dpis in feiner deu⸗⸗ 
ſchen Poetik durch viele Beiſpiele zu. beweiſen geſucht. Einige der 
wichtigſden sgrammaetifchen Spracheigenthuͤmlichkeiten dienen bier 
zu Probe. Der Artitel ſteht Häufig: nach dem Hauptworte, 
oder oͤfters zwifchen dem Haupt⸗ und Beiworte, jumellen, am 
des Nachdrucks willen, auch wohl doppelt, und zuweilen feb 
er auch wieder. ganz. Die Hauptmwörtee endigen ſich im Des 
Mehrheit auf e ſtatt auf er. und werden am haͤuſtgſten im Gent 
tiv: gebraucht. Bei den Eigenfhaftsmärtern ließ man 
eine unvollftändige. Beugung zu, und gab ihnen äftere den Ges 
brauch der jetzigen Umſtandswoͤrter; auch ließ man Befunders:6ch 
weiblichen Endlaut e vom Eigen ſchafes wort weg Die Ze ti⸗ 
woͤrt er erhielten durch alle Zeiten bie Syplbe ge vor ſich, z. B. 
ich gerede; auch hatte die zweite und dritte Perſon haͤufig noch 
keine eigene Endung, 3. B. du gerede, wm. w. 

Die Redekunſt bietet aus dem poetifchen. Zeitakter nur 
wenige Profa s Dentnniler dar. Alle aͤſthetiſche Cultur der deut⸗ 
fchen Sprache nahm eine eutfihtebrare Richtung ze Poeſit, fo 
daß die Deutfchen feldft eine chetorifhe Schönheit ihrer Sprache 
nur dunfel ahnen konnten. Doch ſprachen mehrere Schriften in 
ſchwaͤbiſcher Drofa’ eine. ziemlich beſtimmee rhetoriſche Tendenz 
aus, weil die poetiſche Coltur der Sprache nothwendig einen 
günftigen Einfluß.auf die Profa felbft da haben mußte, wo 
man ſich ohne Schmich; nur. natuͤrlich ausächden wollte. Aber 
bie Herrſchaft der ſchwaͤliſchon Mundart war dich aus der Poeſie 
nicht fa weit I das geinnina Lee vorgedrungen, daß fie eine 
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proſaiſche Geſamtſprache der deutſchen Nation hätte hervorbrin⸗ 
gen können; Nachdem der Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1235 
den Landfrieden in deutſcher Sprache Hatte aufſchreiben laſſen, 
gaben die Reichsverhandlungen eine beftimmte Veranlaſſung, 
die deutſche Nation an eine proſaiſche Seſamtſprache zu gewoͤh⸗ 
nen, die unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden ſchon damals haͤtte entſte⸗ 
hen koͤnnen. Da man aber die Lands und Stadtrechte in Der 
Sprache der Väter fchrieb, und nicht dem Beifpiele des Sa ch ſe n⸗ 
fpiegels (som Jahre 1220) folgte, fo erwarb fich in Deutſch⸗ 
land faft jeder Provinzialdialett ein: juridifh befeftigtes Anſehn, 
durch das die Bildung einer profaifhen Sefamtfstache für Die 
ganze Nation ſehr gehemmt wurde. Wie viel höher aber für die 
Beduͤrfniſſe dev Profa die ſchwaͤbiſche Mundart ausgebildet war, 
beweiſet der Schwahenfpiegel oder bas ſchwaͤbiſcheLand⸗ 
‚recht vom Jahre 1282. Indeſſen konnte durch die Lands und 
Stadtrechte keine Schöne Proſa in die vaterländifche Literatur eins 
geführt werben. Zwar traten die Wiffenfchaften erft vecht ins 
Leben, .als die Poeſie um die Mitte des vierzehnten: Sahırhuns 
berts unterging ; .allein da das wiſſenſchaftliche Leben die Jateinis 
ſche Sprache zum Organ hatte, fo erhielt'die deutfche Drofa auch 
feine Bildung von. den gelehrten Anftalten, die nach dem Beis 
ſpiel der-Univerfttäten zu Paris, Padua, Bologna und Salerno, 
um diefe Zeit in Deutſchland mie ‚Eifer gefliftet wurden: Doch 
blieb im Gebiet der deutfchen Redekunſt die fehon im fränfifchen 
Zeitalter mit Predigten im fränfifchen Dialekt angebaute 
Kanzelberebfamteit, "auch im Zeitalter der Weinnefänger nicht 
ganz fruchtlos,. weil bie Predigten des Franziskaners 
Berthold der zweiten Hälfte des. breigehnten Jahrhunderts 
angehören. 
Ä So viel im Allgemeinen: von vum. Gange der- beutfchen 
Poeſie und Beredfamkeit, und dem Zuftande der einzelnen poeti⸗ 
ſchen und profaifchen Kunftgattungen während dieſes Zeitalters 
der Minnefänger. : . 
Aus. der iiteräxifchen ueberſicht dieſes Zeitalters der Min⸗ 
neſaͤnger gehen file. die poetiſche und profaifche Literatur die Er⸗ 
gebniſſe hervor, daß I. die Dicht ku nſt nur die beiden Haupt: 


/ 
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claſſen, die Iyrifche und die. epäfche Dichtungeqrt umfaßt, weil 
bie dritte,‘ nämlich die dramatiſche Dichtungsart auch noch 
jetzt nicht als Kunſtgattung in die deutſche Lieeratur eintrat; und 
daß H. die Redekunſt:ſich in diefem poetiſchen Zeitalter auf 
einige Profas Romane und die Kanzelberedſamkeit 


beſchraͤnkt, weil die Lands und Stadtrechte in dentichen Provins 


zialdialekten nicht der ſchoͤnen Proſa angehoͤren. 


Die Dichtkunſt im zeitatter det Mennneſan— 
ger. umfaßt: 


‚, Den Meiſter ⸗ oder Minnegeſang iberhaupt mie tem zahl⸗ 
reichen Kunfigatsungen: eigentliche Minner. Ddgr. Liebes⸗ 


= gedichte, . Tanzlieder,..Lob s und Klagelieder "der Liebe, 


Wechſelgeſaͤnge der Liebenden, Tages und Waͤchterlieder 
in dramatiſcher Form, religiöfe Iprifche Gedichte, politis 
ſche Lob⸗ und Straflicder, Klagelieder auf Todte, rein 
betrachtende moraliſche Lieder, Gleichniſſe, Fabeln und 
Raͤthſel in Liederform, und poetiſche Wettſtreite und 
Wettgefänge, u. f. w. | 


b .. on 


Mt. Epdiſchs Dicheingeerien: Br ent 
1. . Heldengedichte. | — FJ 


a.. Volksthuͤmlich deutſche Helhdendichtung · Kini⸗ other, 
MKoͤnig Otnit, Augs und: Wolfdieterihz Dietrichs, Flucht, 

. .. die. Schlacht bei Naben, . Alpharts Tod, das Hildebrands⸗ 
1 !Üed, der: kleine Rofengarten , Rieſe Sigenot, .„Erdan Auss 
fahrt, Dietrichs und feiner Sefellen Kämpfe, der Nibe⸗ 
ungen Noth, die Klage, der hoͤrnen Siegfried, der 
große Rofengarten, Bitersif und Dietleib, fo-wie Gudrun. 


b. Ausländifche KHeldendichtung nach Vorbildten aus ber 
antifen Götter und Heldenfage im Geiſte des Ritterthums ; 

... DIE Aeneide (Eneit) von Heinrich von Veldeck, der troja⸗ 
Nniſche Krieg von Kenrad yon Würzburg, w:T., die Sar 
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1m. Zeltraum Das Zeitalter der Minneſaͤnger. 


gengeſchichte Alezanders des Grohen don Natelpf; von 
Hohen⸗Emsé, und bie Verwandiungen Ovides von Als 


. Brecht von Halberſtadt. Aus dem Sagenkreiſe von Karl 


dem Großen: die Roncevalſchlacht oder das Rolandslied 
om Pfaffen Konrad und von’ dem Stricken, Flore und 
Blanſcheflur von Konrad von Flecke und Wilhelm von 
Dranfe von Wolfram von Eſcheubach, vor Daͤrlin und 
Thuͤrheim; Yus dem Sagenkreife von König Artus und 


der Tafelrunde: Iwein, der Ritter mit dem Löwen, von 


Hartmann von der Aue, Lancelot vom See, von Ulrich 
von Zazikofen, Wigalois, der Ritter wit den Rade, von 
Wirnt von Grafenberg Triſtan, zuerſt von Eilhart von 
Hobergen, dann von Gottfried von Straßburg, zuletzt 
von Thuͤrheim und von Triberg, "Daniel von Blumenthal, 
von dem Stricker, Wigamur; ‘der Nitter mie dem Adler. 
Aus den Sagen vom heiligen Gral: Parcival von Wolfs 
ram von Eſchenbach und Titurel, zum Theil von Wolfs 
ram von Eſchenbach und fpäter von ander Fortfegern, 
und Loherangrin nach vermiſchten Sagen von unberannten 
Verfaſſen. 


2. Poetiſche Erzaͤhlungen und Geſchichten: 
Der arme Heinrich von Hartmann von der Aue, Creſcen⸗ 


tia, das Gedicht von der Minne, von Konrad, von 
Würzburg; Salomon und Morolf; Alerander 'and Ari— 


ſtoteles, von der Weiber Lift, der Wiener Meesfahrt, 


Geſchichte des Pfaffen Amis, von dem Stricker; Der 
Welt Lohn, von Konrad vom Würzburg u. ſ. w., ‚Herzog 
Ernft, Landgraf Ludwig. von Thüringen, Wilhelm von 
Orleans, die Kaiſerchronik, die Weltchronik von Rudolph 
von Hohen. Ems und Janſen dem Enikel, das Fürftens 


buch von Ottokar von Horneck und Frauendienft von Ul⸗ 
rich von Lichtenſtein. 
Z. Poetiſche Legenden: 

Das Leben der Jungfrau Marla, vom Pfeffen Weruher, 


Barlaam und Joſaphat, "won Beate) von Hohen⸗ 


- 


WVon 1188 bis 1856, :49 


Ems, der Heilige Georg von Reinbote von Dorn, Sen, 
und die Reifen des heiligen Brandanus. 
4. Lehrgedichte und Fabein: 

Der waͤlſche Gaſt von Thomaſin von Zirkler, die Fe 
denheit von Freidank, der Sammler und ber Renner von 
Hugo von Trymberg, der Edelftein von Bonerius, im⸗ 
gleichen Koͤnig Tirol und ſein Sohn Friedebrand, der 
Winsbeke und die Winbekin und die ea Sehen‘ der 
Minne. 


Die Redefunf im Betiatter der Beinnefan 


ger umfaßt: 


1. Romane. und Novellen in niederdeuſcher und in ſchwa⸗ 
biſcher Proſa, 4. B. die niederdeutſche Erzählung vom Les 
ben Alexanders des Großen (im 14. Jahrh.), mb die 
ſchwaͤbiſchen Drofa s Novellen und Erzählungen (der Gesta 
Romanorum) aus dem Anfang des 14. Dehrhundertt, 
(vergl. die Sprachproben). 
2. Kanzelberedfamkeit: . 
‚Predigten des Franziskaners Verehold aus der zweiten 
Haͤlfte des 13. Jahrhunderts, (vergl. die Sprachproben). 


ODritte Abtheilung. 
Sprachproben dieſes Zeitalters. 


Minnelied von Kaiſer weine IV... 


Ich gruesse mit gesange die suessen, 
Die ich vermiden niht wil noch enmak, on) 


Do ich si von munde rehte mohte gruessen. - :' 
Ach leider, des ist manig tak-  .' ln 


Swer nu disü liet singe vor ig, 


Der ich so gar unsenfteklich enbir,' 


Es 


si wib oder man, der habe si gegrussset von’ hir. 
Mir sind dü rich" und dit land’ undertan,' 


Sweäne ich bi der minneklichen bin, © en 


N 


x 
L 


59, 111. Beitranm. Das galt de Drinnefänger. 
rk swenne ich geschejdo. von dan, . , 


o ist.mir aller min gewalt und min chim dahin. 
Wan senden kumber’den’zelle ich mir danne ze habe, 
Sus kann ich an freuden stigen uf und; ouch ahe, 
‚uU o den wochsel, als ich. wenne, dur ir liebe x 
u hrin 19°. aber. 


"sie dass ich” si so gar herzeklichen minne, 
. Und: bi ano ’weuken’z’allen ziten trage, 
Beoide! in herao und:puch in sinne; 
Updepwileng zit viel maniger Klage, 
Was git mir darumbe dü libe ze lone! 
Da biutet si mirs so rehte schone! 
Ek jch. migh ig verzige, ich vergige ieh ab: der Mone- 
Er sündet, swer des niht geloubet, 
Dass ich möhte geleben manigen lieben. täg, 
Ob ioch niemer krone keninte uf min houbet, 
Dies: sch mich. m si ‚niht‘ ‚vermessen mag. 
, Da tohte ich 20 freuden weder wiben noh manne, 
“ Und wor" min bester trost 28. ‚ahte und ze ‚banng,, 


\ Lied von Walther ‚von ber Dogelmelbe. 


Do der sumer komen was, 

Und, dü bluomen durh- das gras 

Wunneklich entsprungen, . 

‚Und dü vogel sungen. 

Do kam ich gegangen 

Uf einen anger langen, _ 

Do ein kueler brunne entspräng. 

Durch den anger was sin gang, 
Ba hahtigal wol‘ sang. 


B Uf,den anger stuong ein boun, 
Do getrounde mir ein troun. 
Ich was zuo dem bzunnen u: 
Gegangen von des sunnen, 
Das dü linde mere, : 
Mir da schatten bere. . 
Do ich do gesessen was, 

- Miner sorge ich gar. vergas. 
:. Yil schiere entslie£ ich umbe das. 


Do beduchte mih zehant, 
Wi mir dinten ella. lant,, 


. 
‘ 
. 


' Bo 1185 di 150. 


Und: wi min stle were” 
Ze himel ane swere, “ 
Uhd doch der lib solte 
Hie leben, wi er wolte, 
Do was mir sanfte und. niender we: 
Got bescheido es, wi es erge; N 
Wan besser troun, en - wart nie mie. * 


- 8 


Lob der Deutſchen von Walther von der e Bogelmeibe 


Tütsche man sint wolgezogen; 

Als engel #int dü wib getan. - 2 
Swer si schildet; der ist ’betrogeh,' ! "' 
Ich en-kan sin anders nike vorhtan! 


Tugent und reine minne, “  N“-" - 

Swer dü suochen wil, tler. s 

Der sol kommen it ünsef' lahd, Al ist -wunne vil, 
Lange muesse ich. laben darimmel...  __ 


Ich han lande vil geschen, m. 
Und nam der besten. gerne:war: :.' ıi 1.‘ 
Uebel muesse mir guschrhen, ae 
Kunde ich in je min herze bringen dans. - 
Das ime wolde-wolgewellen.. ..: “un 
‚ Froemder sitte! . 
Was hulfe mich, .gb ch‘ 'untechto striite?.. 


Tütsche zucht gat vor in allen. , 
vr hl 


Minnelied von Heinrich Kirk‘ von Anhalt. 


Ich wil den winter enpfahen wit gesnge⸗ 
‚Alle swigen stille die.kleinen vogelin; ; 
Ich enwart aoh nie.so von sime. grwadge; . 


Das ich darin lieze die minne froeide sin... u 


Des danke ich doch der viel lieben frowen min. FRE 


Ir roter mund, ir toselehte wänge, " 
Ir gueto, und ir wol 'lichtvarwer schin 
Zieret ein lant wol al ube den Rin. 


3245211 


Wol mich, wol mich iemer! mir jet wol ze © muote, | | 


Das die argen schalke ze mir tragen has. 

Sie unerent sich, doch so minne ich die guote, 
Wand min Gott selber noch nie vorgas, 

Do er schuof — merket alle wol,wa? 5, 
Ein wib, diu mich het in "ihrer huotk [u 
Das ich mir ze Jebenrie gan bas und je be, | 
Des ensih ich an’ schalkkafter diet —F däs.. 


s 


$2 III. Beitzaum. „Das Zeitalter der Biingefänge. 


Möchten sie dem walde sin loube verbieten 


Und der heide ir bluejen, das“ ‚were ‚getan. 


Möchten si’s geraten, wie gerne.sie das rieten, . 


Das man guote froeide uberal mueze lan; 


2 


So mueze man, aam die. wolfe, sich ‚gehaben- 


Ich wil mich guoter froeide'; mieten; Be 


Als gebot. mir diu liebe ‘wol getan. 


\ 
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giübůngslied von Uleich von Cichtenfe ein. . , 


st © > 


ef |. 


Froeide und ere, die lat iu niht ‚yersmahen, Ir 


= “3 ei 2 rt 


1327 


trial 


Heide, velt, walt, Anger „, — — — —— 


Sach ich ‚nie bekleidet bas.. 


.. 


Sind da bluomen alle mas. 
j Vögeline | 


. “ ’ . 
gt: ds »ds > sa 


rn Simgent lob, des: meign sehine- A los ati 


“ A 


» 


’ 1444 


NT, art» 


* . 
net rm. 


* 
‘ 


mr taz" 


sb 1. 


. 
or. 
“Em 


So singe ich ‘von guöteh  wiben, " ar. 


Als ich allerbesteiltem. '- - .- 


. neh Pa 
"Mit ir lob wil.ich:vertriheg .-h +". 
Swas ich ungemuötds.kam -  z:= 
Wibhes’ guetei ! -ısı! nun 97 nt dei 


it ı 


2 


*22 


„= 


r *F 
SENT 


Git mir fröidenriel gem ltene.t er trat 2cll 


‚Wibes schöne, wibes ore, 
wibes” guöte,, wibes‘ zucht, 
‚ Ist fürwar eiü ‘erönlere, * 
Ainnꝗgexnder herzen. sucht. | 
S0 ist ir hulde ° " 
‚Alles: guotes @bergulde: 


r 


1: 


.. 
«ty 


w 


- ' 1 
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er. — 
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Tagelied von. Chriſtian von Hann⸗· 


Wachter, wie mag dich, so kurzer wile — 


Sit ich han den liben man zu mir gevangen, 


Der mir an dem arme und in dem herzen li it, ; ‚ 
Und mir für senende sorge. spilnde fiöiden git? . ' 
Weachter, bekennest du des manens schin für — ? 


—"Frowe, ich kan “a zo huldon niht wol‘ gesingen. 


Got der lasse ü beide immer wol gelingen. 
E doch klage ich den edeln, werten, süssen 


. 


e⸗1128t 


man.“ . 


Mir ist leid, sol ich’ im helfen niht von dan. . 
Wol im, der bi libe leides sich behueten kan! = 
J 


Sit din rat mit trüwen vert, wachter guot, 
Se gang von der. wer ‚herum .an dise huot! 


2 
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Von 1138 bis 1950, u 53 


Ja, getorste ich dir min leid nike wol geklägen &. 
Owe, libes mannes und’ ntines herzens wei. > a. 
Wıachter, nim min ‚gold, und: hilf im hin, swies mir ge 


10 


15 


25 


30 


Noensiure von, den- Nibelungen. nt 


Uns iſt in alten mären, wunders vill gefeit,; 
von heleden lobebären‘, , von grozer arebeit  . 
von vröuden und’ hochgeziten, von weinen und’ von‘ chlagen, 
von chuͤner rechen ſtreiten muͤget i ir .nu wunder doren fagen. 


Ez wähs in Burgonden "ein vil edel magedin, °" 
daz in allen Ianden nichts ſchoͤners modhte fin, 
Chriemhilt was fi gehelzen, fi wart ein ſchoͤne wip; 
darum muͤſen begene vil verliefen den Tin. .. 


Der minnichlihen melde truͤten wohl gegam; 

ie muͤt'ten chuͤne rehen, nlemen was ir gram: 

ane mazen Töne fo was ir edel lip, 

der iunchvröwen tugende zierten anderin wie * .. " 


Ir pflagen bdrie chunige “edel unde rich 

Gunther unde Gernot, bie rechen lobelich, 
unde Giſelher der junge, ein uͤzerwelter Degen; 
din vrdwe was ir ſweſter, di furſten heten: T’in-ie- vn. 
Di herren waren milte, von arde hohe erborn, 

mit chraft unmazen Süne, die rechen uͤzerchorn; 

dba zen Burgonden fo was ir lant genant: 

fie vrumten ſtarchin wunder ſit in Etzelen lant. 

Ze Wormeze bi dem Nine fi wonten mit ir’ hraft, 

in diente von ir landen vil ſtolziun ritterſchaft, 

mit lobelichen eren ung an ir endes zit: 

ſie erſturben ſit jaͤmerliche von zweier edelen vrdwen nit 
Ein’ richiu chuniginne vroͤ lite ie muter hieß; — 

ie Vater der hiez Danchrat, der In. din erbe liez, 
fit nad ſi ime lebene, ein ellens richer man, * — 
der oͤch in ſiner jugende grozer eren vil gewan. 

Die drie chunige waren, als ich geſaget han, rd 
von vil hohem. ellen; In waren undertan . 


Tr 
.. 


% 


dh di beiten reden, von den man hat gefagt, . 


ſtarch unde vil chune, in fharpfen friten unverzage. 


Daz was von Tronege Hagene, und’ oͤch der Brüder fin, , 
Danchwart der vil nelle, von Mepen. Ortewin, 

die zwene marchgraven Gere und”. Gdewärt, . n- 
Volcher von Wzepe, mit ganzem ellen wol bewart. 
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UI. Zeitraum. Das Hettalter dee Mnnefänger: 


Die Sachſſen fie underzädn, 
Die Reinlender fie underdruͤcken. 

Die Wederaumwer fie wuͤrgen, 

Die Meiſſener fie wol ausſchuͤrgen. 
Eyerlandt bie woͤrter ſchwenken, 
Eteyerlandt fie baß lenken, 

Oſterlandt ſie ſchrencken, 

Kernthen ein thepl fie ſencken. 
Boͤhem, Ungern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit Teutſcher Barten. 
Frankreich, Wahlen, und Engelandt, 
Norwegen, Pbernia ſind unbekannt, 

An ihren ſprachen Teutſchen leuten. 
Niemandt Kam euch wol gebeuten 
Kriegiſch, Juͤdiſch, Heydenlſch, 

Spriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 

Wer das miſſchet In Teutſch gedicht, 
Sein mepfterichafft wuͤrd gar zu nichte. 
Die landt ſprachen davor genant, 

In Teutſchen landen ſindt bekandt. 
Wer and denen was gutes nimet, 
Das wol in ſeinem dichte zimet, 

Mich dunckt der hahe nit miſſethan, 
Thut ers. mit kunſte, und nit durch wahn: 


Sabel aus dem Edelſtein von Boner. 


Ein fuchz hungern began, 
unter einen hohen boum er kan, 
uff den ein rapp kam gepflogen 
Mit einem kes gezogen, 
Den er geronbet hatte bo; 
Dep was der fuchz unmaſſen fro- 
Do In ber fuchz erſt an ſach 
Mit glatten worten.er do ſprach: 
Gott gruͤez bich Tieber herre min, 
uUiwer diener wil ich fin- 
Und jemer weſen ufwer knecht, 
Das bunte mic billich unde recht. 
Ir fint fo edel und. fovid, 
Kein vogel mag fin niwer glich 
In allen Eunigrichen ; 
Ich wen nich muos entwichen 
Der ſperwer und das faelkelin, 


Von 1185 bis 1350. De, © 


Der habk und oud des pfawe ſchin. 
Suͤeß ift uiwer kelen fchal, 
Uiwer ſtim hoeret man überall 
Su dem walt erklingee. 

Bean Ihe geraten fingen; , LTE N N 
Das hab Ich wol genomen mar. ' :* "ne: 
Der rapp ſptach: das ſolle ſin an’ alle dat. DER 
Gr lies; fin Tim us und fang, 6 

Das es dur den walt erklang. 
Sn dem geſang empfiel in bb 

Der Ted; des wart der fuchz vi froy * 

Des muoft der rappe fhamrof ſig 
Dar zuo muoſt er den, ſchaden han. az 


. 
+“ 
⸗ 


Erzaͤhlung von Alexander dem’ Erofen. 
(In niederdentſcher Proſa). a 

Nectabius was en koningk to Eegypten, un mas en meſter in“ 

der ſwarten Funft, um Eonde vele toverie. Do’ Teen vele koninge 
un molden wedder on ftriden. Do provede he in den fletnen wol; 
dat he den vienden nicht mochte wedderftan: des vlo he hemelikett 
ut dem lande, um Fam In en ‚ander Sant, dar be unbelant was, . 
to enem Toninge, de bet Philfppus, unde ſprak, dat he were en 
prophete um en mefter in den fternen. De koning im Loninginne 
kreghen on fere ef. To ener tit toch de koning ut mit finem here . 
up be viende, un. Nectabius bief to bus mit der vruwen. Do bat 
on de Eoninginne, dat he or witfen wolde, wat ore to komen feolde. , 
‚Ko ener tft fat be bi ore un fach fe degher au u. ſ. ib. 


* 


Erzaͤhlung vom Kaifer Octavian. 


Octavianus was gewaltig ze Rom. Der hett ſein weib lieb 
fnir alle ding um dreyer ſach willen, die ſie an ir hett: Zuo dem 
erſten was fie im getrew: Zuo dem andern mal was fie ſchoen: 
Zuo dem dritten mal was fie ftät und gehorfam. Nun geſchachs 
and nachts, da. er in dem pett lag, da gedacht er im, er wolt 
guo dem heiligen grab- varn. Des morgenz ruoft er der kaiſerin 
für fid und feinen beuoder, und fprah: Fraw, ich hab mir für 
genomen, ich weil ain Elaine zeit von hinn varn. Nun getram ich 
die fo wol, das ich Die enpfilh alles, das Ich Fan, und wil darzuo 
Tainen obman feßen, wan meinen bruoder, der fol tuon nach dei⸗ 
nem gefchäft alles, was du mit auzgerichten macht: und der fol dir 
gehorſam und undertaenig fin. Und ſchikt fich kuͤrtzlich darzuo, das 
er fein ſtraß fuor mit alnem guoten zeug. Die Sram hielt das 
reich alle die zeit gar orbentlih, u. f. w. , 
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m. zeitraum. Das heitalter der Winnefdnger. 


Die Sachſſen fie underzäden, r 
Die NReinlender fie undberbrüden. 

Die Weberaumwer fie würgen, 

Die Meiffener fie wol ansichürgen. 
Egerlandt die wörter ſchwenken, 
Eteyerlandt fie baß lenken, . 
Dfterlandf fie ſchrencken, 

Kernthen ein they! fie fenden. 
Boͤhem, Ungern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit Teutſcher Barten. 
Stanfreih, Wablen, und Engelandt, 
Norwegen, Ybernia find unbelannt, 

An ihren fprahen Teutſchen leuten. 
Niemandt Kann euch wol gedeuten 
Kriegiſch, Juͤdiſch, Heydeniſch, 

Syriſch ’ Windiſch ’ Kaldeitch, 

Wer das miſſchet in Teutſch gedichte, 
Sein mepſterſchafft wuͤrd gar zu nichte. 
Die landt ſprachen davor genant, 

In Teutſchen landen findt befandt. 
Wer and denen was gutes nimet; 

Das wol in feinem bichte zimit, 

Mich dunckt der Habe nit miſſethan, 
Shut ers. mit Funfte, und nit durch wahn: 


Sabel aus dem Edelſtein von Boner. 


Ein fuchz hunger began, 

Unter einen hohen boum er Fan, 
uff ben ein rapp kam gepflogen 
Mit einem led’ gezogen, 

Den er geronbet hatte do; 

Dei was ber fuchz unmaſſen fro- 
Do In der fuchz erfk an fach 
Mit glatten worten.er do ſprach: 
Gott grüez bich Iieber herre min, 
Uiwer diener wil ich fin- 
Und jemer wefen ufwer knecht, 
Das dunkt mich billich ımde recht. 
Ir fint fo edel und. fo vich, 

Kein vogel mag ſin niwer glich 

In allen kunigrichen; 

Ich wen nich muos' entwiden 

Der fperwer und das faeltelin 











Von 1138 bis 1550 © 9 


‚Der habk und vuch des pfawe (fu. 
Suͤeß iſt niwer Eelen ſchal/ 
Ulmer ſtim hoeret man uͤberal 
In dem walt erklingen, 


Wenn ihr geraten ſtiugen;; SE Een Ze 


Das Hab ich wol genomen war. ' :" 
Der rapp ſprach: das ſolle ſin a” alle dat. oo ** 
Er liesz ſin ſtim us und ſang, F 

Das es dur den walt erklang. 


In dem geſang empfiel im do 5. 3 


Der kes; des wart der fuchz vil fro u 
Des muoft der rappe ſchamrot fan, BE ae 


Dar zus muoſt er den ſchaden han.“ ei nn > 


Erzählung. son Alexander dem⸗ Erofen: 
(Zu niederdeutſcher Proſa). 


Nectabius was en foninge to Eegypten, un was en meſter in 
der ſwarten kunſt, un konde vele toverie. Do kemnen dele koninge 
un wolden wedder on ſtriden. Doͤ provede he in den ſiernen mol; 
Dat he den vienden nicht. mochte wedderſtan: des vlo he hemelikett 
ut dem lande, un Fam In en ander Sant, dar be unbelant was, 


to enem koninge, 'de het Philippus, unde fpraf, dat he were en 


propbete un en mefter in den fternen. De Eoning im Toninginne 
Treghen on fere lef. To ener tit toch de Eoning ut mit finem here 


up be viende, un. Nectabius blef, to bus mit der vruwen. Do bat 


on de koninginne, dat he or witken wolde, wat ore to komen feolde. 


Co ener tft fat he bi ore un ſac ſe degher au u. ſ. w., ' 


te 


Erzählung vom Raifer Detavian. 


Octavianus was gewaltig ze Nom. Der bett fein weib lieb 
fnir alle ding um dreyer ſach willen, die fie an ir 'hett: Zuo dem 
erften was fie im getrew: Zuo dem andern mal was fie ſchoen: 
Zuo dem dritten mal was fie ſtaͤt und gehorfam. Nun gefhache 
and nachts, da. er in dem pett lag, da gedacht er im, er wolt 
guo dem heilinen grab- varn. Des morgen; ruoft er der kaiſerin 
für fih und feinem bruoder, und ſprach: Sram, ih hab mir für 
genomen, ich well ain Elatne zeit von binn vÄarn. Nun getram ich 
bie fo wol, das ich Dir enpfilh alles, das ich Fan, und wil darzuo 
kainen obman feßen, warn meinen bruoder, der fol tuon nad dei⸗ 
nem gefchäft alles, was du nit auzgerichten macht: und der fol dir 
gehorſam und undertaenig fin. Und ſchikt fih kuͤrtzlich darzuo, dag 
er fein ſtraß fuor mit ainem guoten zeug. Die Fraw hielt das 
reich alle die zeit gar orbentlih, n. f. w. \ 
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II. Zeitraum. Das ßettalter bee Minnelanger. 


Die Sachſſen fie underzuͤfen. 
Die Reinlender fie underdrüden. 

Die Wederauwer fie wuͤrgen, 
Die Meiffener fir wol ausſchuͤrgen. 
Egerlandt bie wörter ſchwenken, 
Eteyerlandt fie baß lenken, 

Oſterlandt ſie ſchrencken, 

Kernthen ein theyl ſie ſencken. 
Boͤhem, Ungern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit. Teutſcher Barten. 
Srankreih, Wahlen, und Engelandt, 
Norwegen, Pbernia find unbekannt, 
An ihren ſprachen Teutſchen leuten, 
Niemandt Faun:euch wol gedeuten 
Kriegiſch, Juͤdiſch, Heydenlſch, 
Syriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 

Wer das miſſchet in Teutſch gedichte, 
Sein mepfterichafft wuͤrd gar zu nichte. 
Die landt ſprachen davor genant, 

In Teutſchen landen findt bekandt. 
Wer and denen was gutes nimet, 
Das wol in ſeinem dichte zimet, 

Mich dunckt ber habe nit miſſethan, 
Thut ers. mit kunſte, und nit durch wahn: 


Fabel aus dem Edelſtein von Boner. 


Ein fuchz hungern began, 
unter einen hohen boum er Tan, 

Uf den ein rapp Fam gepflogen 

Mit einem kes gezogen, 

Den er geronbet hatte do; 
Dep was der fuchz unmaſſen fro. 
Do in der fuchz erſt au fach 

Mit glatten worten.er do ſprach? 
Gott grüez dic Kleber herre min, 
uiwer diener wil ich fin. 
Und jemer wefen ufwer knecht, 

Das dunkt mich billich unde recht. 
Ir fint fo edel und ſo vich, 

Kein vogel mag ſin niwer glich 

In allen kunigrichen; 

Ich wen nich muos entwichen 

Der ſperwer und das faelkelin, 


Von ars bis 1850. " 37 


Der habk und ouch des pfawe ſchin. 
Suͤeß iſt uiwer kelen (hal, 
Uiwer ſtim hoeret man überal 
In dem malt erklingen. nn 
BWenn ige geraten fingen; : = Te 
Das hab ich wol genomen war. ' := "no: 
Der rapp ſprach: das ſolle ſin an’ alfe var. 7 
Er liesz ſin ſtim us und ſang, 
Das es dur den walt erklang. 
In dem geſang empflel im do 574 u. 
Der kes; des wart ber fuchz vi fra, : © 
Des muoft der rappe ſchamrot fan, " 55 
Dar zuo muoſt er den ſchaden han." -_ 


Erzählung. von Alexander dem’ Eroßen. 
(Fu niederdentſcher Proſa). 

Nectabius was en konlngk t5 Eegypten, un was en meſter in“ 
der fwarten Funft, un konde vele toverie. Do“temen vele koninge 
un molden wedder on ftriden. Do provede de in den flöknen wol, 
dat be den vienden nicht. mochte wedderftan: des vlo be hemelitch' 
ut dem lande, um kam in en ander lant, dar he unbekant was, ' 
to enem koninge, de het Phillppus, unde ſprak, dat he were en 

prophete un en mefter in den fternen. De Eoning un koninginne 
kreghen on fere lef. To ener tit toch de Eoning uf nit finem here 
ap de viende, un Nectabiug blef. to bus mit der vruwen. o bat 
on de koninginne, dat he or witken wolde, wat ore to komen colde. 
‚Ko ener tit fat be bi ore un fach fe degher an u. f w. | 9 


Erzaͤhlung vom Kaiſer Octavian. 


Octavianus was gewaltig ze Rom. Der hett ſein weib lieb 
fnir alle ding um dreyer ſach willen, die ſie an ir hett: Zuo dem 
erſten was ſie im getrew: Zuo dem andern mal was ſie ſchoen: 
Zuo dem dritten mal was ſie ſtaͤt und gehorſam. Nun geſchachs 
ains nachts, da. er in dem pett lag, ba gedacht er im, er wolt 
guo dem heilinen grab varn. Des morgenz ruoft er der kaiſerin 
für fi und feinem bruoder, und fprah: Fraw, ich hab mir für 
genomen, ich well ain klaine zeit von binn varn. Nun getram ich 
dir fo wol, das ich Dir enpfilh alles, das Ich Tan, und wil darzuo 
kainen obman feßen, wan meinen bruoder, der fol tuon nad dei 
nem gefchäft alles, was du nit auzgerichten macht: und der fol dir 
sehorfam und undertaenig fin. Und ſchikt fih kuͤrtzlich darzuo, dag 
er fein ſtraß fuor mit alnem guoten zeug. Die Zram bielk das 
reich alle die zeit gar ordentlih, n. f. w. \ 
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III. Zeitraum. Das ßettalter Dee Minnefänger: 


Die Sachſſen fie underzüden, » 
Die Reinlender fi ie underdruͤcken. 

Die Wederauwer fie würgen,  .. 
Die Dieiffener fie wol ausſchuͤrgen. 
Egerlandt die wörter (hwenfen, 
@teyerlandt fie baß lenken, 

Oſterlandt ſie ſchrencken, 

Kernthen ein theyl ſie ſencken. 
Boͤhem, Ungern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit Teutſcher Barten. 
Frankreich, Wahlen, und Engelandt, 
Norwegen, Pbernia ſind unbekannt, 
An ijhren ſprachen Teutſchen leuten. 
Niemandt kanm euch wol gedeuten 
Kriegiſch, Juͤdiſch, Hepdeunlſch, 
Spriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 

Wer das miſſchet in Teutſch gedichte, 
Sein mepfterichafft wuͤrd gar zu nichte. 
Die landt ſprachen davor genant, 

In Teutſchen Ianden findt bekandt. 
Wer and denen was gutes nimet; . 
Das wol In feinem bichte zimet, 

Mich dundt ber habe nit miſſethan, 
Shut ers. mit Funfte, und nit durch wahn: 


Gabel aus dem Edelſtein von Boner. 


Ein fuchz hungern began, 
Unter einen hohen boum er kan, 
uf den ein rapp Fam gepflogen 
Mit einem kes gezogen, 
Den er geroubet hatte do; 
Dep was der fuchz unmaſſen fro. 
Do In der fuchz erfk an fa 
Mit glatten worten:er do fprah: - 
Gott gruͤez dich Kleber Herre min, 
uiwer diener wil ich fin. 
Und jemer weſen ufwer knecht, 
Das dunkt mich billich unde recht. 
Ir fint fo edel und. fo. vi, 
Kein vogel mag fin niwer glich 
In allen kunigrichen; 
Ich wen nich muos' entwichen 
Der ſperwer und das faellelin. 
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2. ‚Ein men Hauptonſtaß sin Beripenung Mt erde 
runs uberhan beganemit. her Mefhafteuhait pad: Unper⸗ 
ſita teweſene aagen. Die Meiste Ara viexzehuten; Jahrhundarde aber 
mehr, als die Univerſitaͤten: und hie Meifteaſgugen nirkteuchis; 
myftifchen Lehren und Chriien Tan lara m nd ringe. Au n⸗ 
ger, in sbeſondere auf die deutſcheeSr rache undedie 
deutſiche Literatur ein, wetholb die deu bLſchee Prroſafuͤr 
die Darſtellung philoſophiſcher und. theoſophiſcher Idern ihre 
erſte läteraͤriſche Bildung durch Sehann Tauler; 
um 1350 erhielt. Die neu wricgeten Univerſigaͤten in Deutſch⸗ 
land, die. auf - die ‚Wiederbelebung. der. vatexlaͤudiſchen Paefie 
vorsheithaft einwirken konnten web mußten, befshleumigten viele 
mehr nicht allein den gaͤnzlichan Untergang deut ſcher Dicht⸗ 
kunſt, fondern ſchadeten atzch ſelbſt der deutſcchen Proſa. 
Denn die academiſchen -Behrrr ſtrenten (bis zur. Umwaͤtzung des 
Kirchenweſens in Deutſchland) durch ihre ſchelaſtiſchen und theo⸗ 


60 IV» Zeltraum. Das Zeltalter der file und Satyre- 


Ritter Reinhart von Weſterburg und Gerlad 
zu Limburg, Wolksliederdichter noch vor ... 


Guttenberg, Erfinder der Buchdruckerkunſt. . 


i Oswald von Wolkenſtein, ein Loroler Dichter, 
ſchrieb viele Lieder vor. . . - er... 


Johannes Mote ſchrieb die poetiſche begenden 
das Leben der heiligen Eliſabeth. . - - - ..... 


Hans Volz und Johann Roſenbluͤt der San . 


peret, erſte Verfaſſer der Faſtnachts ſpiele um 0. 
Hermann von Sachſenheim dichtete d die Allego⸗ 
vies bie Morin.... ......... 
Johann ea, Reformator des Sprachſtu⸗ 
diums.. ... ...... 
Der Minh von aliing, Runz Zom,, Kunz 
Schneider, Michael Beheim, u::%., bie beſten 
Meifterfinger, um . .... rer ren. 


Kaspar von der Roͤn, umarbeiter der deutfchen Bu 


Veit Weber, der Tyrtaͤus, zeichnete fich durch 
‚ feine Schlachtgefänge aus oe nern 
Theodorich Sherbeis Mari nad Art der Mp⸗ 
ſterien ein Schaufpiel. - a FE 
Ulrich Zürterer bearbeuet⸗ die auslaͤndiſche Hel⸗ 
denſage, fe ae... rue ne 0. 
Conrad Celtes (Meiffel) erfter seht deutſcher 
Poet und Profeſſor der Dichtkunſt.. ..... 
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Rudolph Agricola und Johann Reuchlin, Beför, 


derer der alten klaſſiſchen Literatur, u. ſ. w. .... 

Heinrich von Alkmar, Verfaſſer des epiſch⸗ fatyris 
ſchen Gedichts: Reineke Fuchs, das Nicolaus 
Baumann 1522 commentirte, - - 202000. 


. Sehaftian Brand, Verſaſſer vom Narrenſchiff.. 
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chen, und ber. Gelehrtenſtand wendetr ſich dem klaſſiſchen tert 
ehem gu. Nur im Volteullein vegte ſich bie dichteriſche Segele 
ſterung und lebte der alte deutſche Sefang fort. Um ſe ra 
figer das. Zuruͤckziehen der hoͤhern Sande von der Poeſie, mb 
die:gaͤnzliche Verwllderung der Sprache auf bie poetifche Litera⸗ 
en tinmäirkeen, um fo viei ſeibſtamdiger trak Dagegen die dentſche 
Proſa. aue der verminorrern Neigung für- rein poclifthe Gemäß, 
unb aus ben religiaſer Vrduufniſſen Bevor, weshals ber ernfie, 
true, dibakeiſche Geiſt wine ſtets warhfende Herrſchaft in det 
Poeſie erfangte. Die wange‘ Geiſteccultur ber deutichen Nation 
nahm eine. pentsifche Aichtunz, umbfofgfich"auich nach der 
Sarbe ber Zeit ‚die. poetiſche Begeiſterung/von bderdie erſten 
Strahlen im Raunerivon Hugo von Trymberg uhb-im 
Edeifiein von Kbower tale. gummendee Funken aub dem drit⸗ 
ten. in biefen vierten Zeitraum hinaͤberleuchten, und jetzt mit den 
berkigpnten Moraliſten und Duchrikrvn gleichfam zu: einer Flam⸗ 
me zuſammenſchlagen, ‘nm dirſes firrenilofe Zeitaltet mit erhabe⸗ 
mem Zuͤrnen durch ſacyriſche Lehrgedechte zu zůchtigen und zu 
beſſern. Der Menins dieſer: herrſchenden Poeſte Prach RG Im Det 
Satyre aus, die ſich theils in das Gewand (die Form) der 
Epik, der Didaktik and dev Deamatitk einkleibete,. Doch hob ſich 
der Arm der Satyre nicht alleinz er bot der Religkon die Hand, 
und dieß vereinte Tribunal der. Gatyriker in ‚Poefe, "and der 
Myſtiker in Profa, Hatte den allerwichtigſten und glacknchſten 
Einfluß auf Zeit und Menſchheit. Selbſt der handwerke zünftige 
Meiftergefang nahm dieſe herrſchende Farbe des Zeitgeiſtes any 
denn die Meiſterſaͤnger ſprechen die gehaß e Gefetz loſigkeit 
der Zeit durch ihr mit Angſtlicher Pauftlichkeit ausgedachtes 
Negel⸗und Formelweſen aus, fa wie das re ligid ſe Beduͤrf⸗ 
nmiß durch ‚die geiſtlichen Reder, worauf ſich ihre Lyrik, und 
durch die Reimerzaͤhlungen bibliſcher Geſchichten, worauf ſich 
ihre Epik beſchraͤnkt. Hieraus erhellt, warum die ehrſamen Buͤr⸗ 
ger und Handwerker mic drutſchem Ernſte und mit Teilen froms 
men Baͤrgerſcun das eigentliche Lehrgedicht befomders liebten und 
übten, und die sitterlihe Romantik und den Diinnegefang vers - 
liegen. Sie haben daher mit den eigentlichen deutſchen Meiſter⸗ 
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fogifchen Spihfindigkelten den Säämen zu unduͤſhorlichen Zäne 
fereien und Miſßvorrſtaͤndniffen aus, und huͤllten, ohne wahre 
Ellehrſamkeit und klaſſiſche Bildung ‚- ihre Polemik und Päbans 
tik in ein barbarifches Latein. Die: Beiftlichkeit verbot den Laien 
bie im oberdeutſche und plattdeutſche Sprache uoͤberſetzte Bibel 
zu lefen, und um zu predigen und Procefie zu führen, weihte 
man feine geiftige "Kraft einer freiiden Sprache. ""&6 wiirde in 
bieſem Zeitalter bie deutſche Sprade niit Ialeififhen, pros 
venzaliſchen ind fatzshRn Wocrerngamz: Antike. TON ſchwaͤ⸗ 
bifche: Dialekt -verlor- nach und naͤch Jein Anfesiiruimbsseiäne 
alle deutſche Mundarten traten in gleicht Rechtae meil.fie, durch 
die Lands and. Sadtrechte gleichem. jusidifch: hafeſtigt: wuxden, 
und weil nach. der, Zertheilung Deutfchlahds kein gemeinfames 
Nationalintereffe und Leine literaxiſche Gefammifprache ber Nas 
tion_mehr ju finden war. Der ganze holiiſche Zuſtanb Deutſch⸗ 
lands im vietzehnten, fünfzehnten und fechszehnten Jahrhundert 
war der Poeſie unguͤnſtig. Der ſchwaͤbiſche Kaiſerſtamm war 

1250 mit Friedrich IL, und das Hohenſtaufiſche Haus mit Kon⸗ 

radin (1268 zu Meapel-enthanpter) anggeftarben,. die berühms 

ten Mufageten wareh ‚von den deutſchen Thronen verfhwunden 

and: die Kreuzuge beendigt, die: Deno Geiſti der baetſchen Ritters 
ſchaft geweckt imd belebt · hatten. Der Umgang nik: den Prödchs 
zalifchen und Toskaniſchen Dichtern und Rittern wat durch bas 
wiedererwachende Fauſtrecht und Raubgewerbe abgeſchnikten, und’ 
für das zerrälteie: Deutſchlans trat‘ ein polteiſcher Zuſtand der 
VWerwirtung and ber Barbarei ein, den der kluge und der tapfere 
Rudolph von Habsburg (1273) nicht zu vertilgen vermochte. 
Als endiich Kari IV (1347) durch die goldene Bulle (1350) 
benz :deuitichen Reich eins feſte Verfaſſung gab, wären: poelfche 
Wettkaͤmpfe von den Hofen und aus den Handen bes Adels vers 
ſchwunden. Die Fuͤrſten hatten zu viel mit Ihren landesherrli⸗ 
chen Angelegeiißeiten zu thun, um ſich als beſondere Beſchuͤtzer 
und Befoͤrderer der Peeſie zu zeigen; die Ritter auf ihren Bur⸗ 
gen dachten meiſt nur an Fehden, Wegelagern, Zurniere, Yags 
den und Srinkgelage, die Edelleute hielten es jest unter ihrem 
Seaude, der vaterlaͤndiſchen Poeſſe ein friſcheres Lehen einzuhau⸗ 
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hen, und ber. Gelehrtenſtand wendetr ſich dem klaſſiſchen Allerl 
cham gu. Nur im: Volteiullein wege ſich bie dichteriſche Begel⸗ 
ſterung und lebte: der⸗alte deutſche Seſang fort, Um ſo der 
figer das. Zuruͤckziehen der hoͤhern Staͤnde von der Poeſte, und 
die gaͤnzliche Verwilderung dee Sprache auf bie poetlſche Litera⸗ 

us einmirkten, um fo. viol ſeibſtamdiger!trak dagegen bie dentfqe 
MProſa· aus der vermiyorrten Neigung für- zeit poetiſche Gewäht, 
unb aus ben religiaſen Bedͤufniſſen hervor, weshalb der ernſte, 
teuer, didaktiſche Geiſt vine ſtets wachfende Herrſchaft in det 
Poeſie erkaugte. Die ganze‘ Cxiſtescultur der deutſchen Nation 
nahm eineꝓ rakniſche Achtung, unb folglich auch nach der 
FZatbe der Zeit die poetiſche Begeiſterung / von Ber’ die erſten 
Strahlen im Remmervon Hugo von Trynberg und im 
Edeifiuin von Abuwer tobe güimmende Funken! aus Dem drit⸗ 
ten. in diefen vierten Zeitraum hiauberleuchten, und jege mit den 
berälpesten Moraliſten und Duchrikrvn gleichſam zu einer Flam 
me zuſammenſchlagen, um dirſes ſittentoſe Zeitaltet mit erhabe⸗ 
nem Zuͤrnen durch ſatyriſche Lehrgedichte zu zůchtigen und zu 
beſſern. Der Benins diefr herrſchenden Poeſie ſprach ſich in det 
Satyre ans, die ſich theils in dag Gewand (die Form) der 
Epik, der Didaktik und der Deamatik einkleidete. Doch hob ſich 
der Arm der Satyre nirht alleinz er bot der Steligten:die Hand; 
und dieß vereinte Tribunal der Gatyriker in Poefte, und der 
Myſtiker in Proſa, hatte .den allerwichtigſten und glaͤcklichſten 
Einfluß auf Zeit und Menſchheit. Seit der handwerks zünftige 
Meiſtergeſang nahm dieſe herrſchende Farbe des Zeitgeiſtes any 
denn. bie Meiſterſaͤnger ſprechen die gehaß te Gefetz loſi ren 
der Zeit durch ihr mit Augſtlicher Panftichkeit ausgedachtes 
Negelsund Formelweſen aus, ſo wie das religid ſe Beduͤrf⸗ 
niß durch die geiſtlichen Reder, worauf ſich ihre Lyrik, und 
durch die Reimerzaͤhlungen bibliſcher Geſchichten, worauf fi 

ihre Epik beſchraͤnkt. Hieraus erhellt, warum die ehrfamen Buͤr⸗ 
ger und Handwerker mit deutſchem Ernſte und mit ſtillem from⸗ 
men. Buͤrgerſtun das eigentliche Lehrgedicht beſonders liebten und 
uͤbten, und die sitterliche Romantik und den Diinnegefang vers - 
ließen. Sie haben daher mit den eigentlichen deutſchen Meiſter⸗ 
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Sanpgrn...die in der Blaͤtenzeit der Minnefänger einen RD as 
»Lo de n-pezsichustons weiten nichts gemein, als den bloßen Mas 
mengand ſig laſſen mit. Unrecht. ;ihren:merhanifhen Meiſterge⸗ 
fang von, der kunſtreichen, lehendigen Liederpoeſie der fruͤhern 
Zeiten abſtammen. Denn; gageiver fabelhaften Tradition war⸗ 
den Die Stifter ihrer. Meifterfängprfehule ſchon vom MiſerB Eco 


Meigterfängern.. als den Erhaitenn. deutſcher Poeſte und Stiftern 


lich aus Stolg auf den Ruhm ihres Zunftgenoſſen Hans Sachs, 
ber unter ihnen das einzige dichteriſche Genis wars Die Eigen⸗ 
thauͤmlichkeit der Meißer ſaͤnger · ſprach ſich Durch ihre Tab ulatur 
auf die bis in dasnerſte Viertel des 17. Jahrhunderts die eins 
zige deut ſche Poetik blieb. Jedes Lied, Bar, war anfs 
Singen berechnetz; und wer ein neues Versmaß erfand, der er⸗ 
dachte auch gleich dazu eine neue Melodie und beides wurde unter 
dem Namen dev, Weiſe oder bes Tons begriffen. Solcher Wei⸗ 
ſen gab es mehrere hundert bis zu Strophen von dreißig und 
mehr Verſen, welche durch die. ſonderbarſten Namen bezeichnet 
waren, Ber nach der ganzen. Tabulatur einen Bar oder Geſang 
gedichtet, und, dazu ſelbſt einen: Ton Melodie) erfunden und 
abgeſungen harte; hieß ein: Meiſter; wer nad) diefen . Thnen der 
Meiſter ſelbſt Lieder machte, ein Dichter, wer einige Töne vors 
fingen konnte, ein Singer. Ale Mitglieder der Zunft wurden 
Geſellſchafter, diejenigen aber Schulfreunde genannt, welche bei 
den Zehen und. Zufammenkünften die abgelefene Tabulafur ganz 
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volllominen wußten, und Schüler biejenigen,. welche die Zabys 


latur noch nicht recht verftanden. Mit den Meifterfängern find 
die Spruchſprecher (oder Improvisatoren) nicht zu verwech⸗ 
fein, die ſich eine große Fertigkeit im Reimen erworben hatten, 
und unter denen fich der berühmt geworbene Nürnberger Spruch⸗ 
ſprecher Wilhelm Weber (im 16. Jahrhundert) auszeichnete. 
Dieſe unterhielten bei Hochzeiten und andern feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten die verſammelten Säfte mit ihren komiſchen Einfälen 
und Verfen, die fie aus dem Stegreif machten. In diefes Zeile 
‚alter fallen die Anfänge der dramatiſchen Poefie, die aber 
noch zu roh ſi ſind, ais daß in ihnen das Erwachen eines neuen 
poetiſchen Lebens wahrgenommen werden koͤnnte. Eine ganz ans 
dere Sefchichte würde die dramatifche Poeſie der Deutfchen haben, 
wenn zur Zei des romantifchen Diinnegefanges der. ritterliche 
Geſchmack an den Höfen ber deutſchen Fuͤrſten dramatiſche oder 
auch nur geiſtliche Spiele beguͤnſtigt haͤtte. Aus der Meifterfäns 
gerſchula zu Nürnberg gingen, wenn aud) nicht als Ergebniffe 
ihrer zünftigen Thaͤtigkeit, dieſe erſten Keime bes deutſchen 
Theaters in den Faſtnachts ſpielen hervor. Diefe dramatifchen 
Verſuche ſcheinen vorbereitet worden zu ſeyn, theils durch die im 
13. Jahrhundert ſich ausbildenden deutſchen Volksliede r, 
welche durch die Mannigfaltigkeit im Stoffe, indem ſie ſich auf 
alle Staͤnde, Stimmungen und Lagen des damaligen Lebens 


— 


beziehen, ‚ferner durch ihren ſinnlichen, handelnden Charakter, 


und ihre ungezagelte Freiheit, Friſche und Munterkeit, eine in 
dieſer Art neue Erſcheinung darbieten; anderntheils wurzeln die 
extemporirten Farcen und Faſtnachtsſpiele in den Myfterien 
oder geiftlichen und biblifchen Schaufpielen ‚ bie als ſymboliſche 
Vorſtellungen der chriſtlichen Tugenden im Ötreite mit den La⸗ 
ſtern, von dentfchen Klöfterbrübern und ihren Zöglingen in latei⸗ 
nifcher Sprache aufgeführe wurden, wie auch im Tyll Eulenfbies 
gel’ (TH. I. Hiſtorie 13) eine ſolche Myfterie vorgeftelle wird, 
fo wie in den marionettenartigen Schaudarſtellungen und Pup⸗ 
penſpielen aus dem Stegreife, und in den mimiſchen Spaͤßen der 
Jokulatoren und Hiſtrionen an allen deutſchen Hoͤfen, auf den 
Riterburgen und bei zllentlichen Volietten. Die eigentlichen 


66 IV. Seitraum. Das Seitalter ber Miyfiit und ©atyre. 


Erfinder oder urſpruͤnglichen Dichter des deutſchen Zaftıtadhtss 
fpiels find in der vaterländijchen Literatur unbefannt. Hans 
VWolz, ein Barbier, umd befonders Johann Rofenbiitt 
der Schnepyerer, ein Wappenmaler, führten die Faſt⸗ 
nachtefptele aber zuerft vollftändig ein, welche nicht nur von den 
Reichsbuͤrgern zu Nürnberg, fondern in ganz Deutfhland durch 
ihren Becken und. lebendigen Wig vielen Beifall fanden. Die 
herumzichenden Faſtnachtsſpieler und vielleicht auch die ihnen 
aͤhnlichen Sy peu chſprecher diefer Periode gaben die komiſchen 
Poffenfpiefe von Rofenblür zur Belnftigung des Volks, ber 
fonders in den dentfchen Reichsftädten. Dem Wefen diefer Spiele 
mochte ihre Darftellung auf Buͤhnen ohne Dach angemeſſen ſeyn. 
Neben dieſen Schauſpielen dauerten die mimiſchen Beluſtigungen 
fort. Die Ueberſetzungen mancher Dramatiker des Alterthums 
de B. des Terenz, welche in dieſe Zeit fallen, wirkten nicht auf 
das Volk, und ſcheinen auch nicht aufgefuͤhrt worden zu fepn, 
obgleich ſie dem Geiſt des Zeitalters angepaßt wurden. In die⸗ 
ſem vierten Zeitraum zeigte ſich die lyriſche Poeſie am vers 
dienſtvollſten in Volks⸗ und Kriegsliedern, woneben fih aud 
das Kirchenlied zu entwickeln anfing. Der in ſich ſelbſt abge⸗ 
ſchloſſene Meift exg efang trat immer mehr aus der Natur des 
lebendigen Minnegeſanges und artete in religidfe, moralifche, 
allegoriſche und polemifche Dichtungen aus, deren Verdienſt im 
Ganzen mehr bie, äußere (oft übertriebene) Liederform ohne 
inneren poetifchen Geiſt ausmachte. Von den ſehr zahlreichen 
Meiſterlieder n liegt die Mehrzahl noch in Handſchriften ber 
graben. Die dlteren berühmteften Meifterfänger waren Hein⸗ 
rich von Mügelin ımd Mufcatblät, und die des 15. 
Yahıhunderts der Mönch von Salzburg, Kunz Born, 
Kunz Schneideru. A. Beim Adfterben des Minnegefanges 
trat das eigentlihe Vo Ifslie d wieder in feine alten Rechte, 
und je mehr in dieſem Zeitalter der Metftergefang in den Sings 
ſchulen erflärrte, defto mehr lebten die Volksgefänge in Deutſch⸗ 
land wieder auf. Die Limburger Chronik hat die Reſte mehrerer 
Liebeslieder, Jagerlieder, Abſchiedslieder, u.%, 
aufbewahrt, die im vierzehnten Jahrhundert beliebte Volkslieder 
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waren, und fuͤhrt den Ritter Reinhart von Weſterburg 
und Gerlach, edlen Deren zu Limburg, namentlich als 
Volksliederdichter auf. Aus dem funfzehnten Jahrhundert Haben 
fi) ſehr beliebte Trinklieder und aud) volltändige Volfälieder 
politifhen, [herzhaften und muthwilligen Inhalts 
erhalten. Auch die Sefänge der Bergknappen waren unter dem 
Namen Bergreigen eine befondere Art national + beutfcher 
Volkslieder, die gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
auftamen. Die erfien deutſchen Kirchenlieder follen von 
Sohann Tauler und Konrad von Queinfurs berpüßs 
..ven. Die vielen religidfen Lieder der Weifterfänger wurden 
nicht beim Gottesdienfte gebraucht. Die meiften kirchlichen Ge⸗ 
ſaͤnge, die im Anfange des 16. Jahrhunderts geſammelt und 
gedruckt, und ſpaͤter in die erſten proteſtantiſchen Geſangbuͤcher 
aufgenommen wurden, ſind von unbekannten Verfaſſern, die 
viele lateiniſche Kirchenlieder uͤberſetzten. Zu der Klaſſe der geiſt⸗ 
lichen Liederpoeſie dieſes Zeitalters gehoͤren noch, als eine eigene 
Art, die Bußlieder oder Layſen der Geibelbruͤder 
oder Flagellanten, welche beſonders nach der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts waͤhrend einer verheerenden Peſt durch 
Deutſchland zogen. Der Meiſterſaͤnger Sixt Buchs baum 
ſchrieb fuͤr die katholiſche Chriſtenheit ein geiſtliches Lied unter 
dem Titel Unſrer lieben Frauen Pfalter, das der zweis 
ten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts angehört, Als aus dem 
Untergange des deutſchen Nittergefanges ber eigentliche Volksge⸗ 
fang wieder verjüngt aufgipg, zeigte fich die poctifche Begeiſte⸗ 
rung im Volke bejonders für die Rriegssund Siegeslieder, 
fo oft ein lebendiges oͤffentliches Intereſſe nur die Veranlaffung 
zu Gedichten gab, wie 3. B. der von Roſenbluͤt befungene 
Sieg der Stade Nürnberg, und die Fehde Der Stadt Soeft mit 
dem Kurfürften von Köln, vorzüglich aber die Kriegslieder, 
welche durch die Kämpfe der Schweiger mit Defterreid) und Burs 
gund erzeugt wurden, von denen namentlih die Schlachtges 
fänge von Veit Weber (fein Siegesgefang auf.die Schlacht 
bei Murten 1476), dem deusfchen Tyrtaͤus ‚des. funfzehnten 
Jahrhunderte, zu den beſten poetiſchen Denkmaͤlern dieſes Zeital⸗ 
€ 2 
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ters gehören. Zu feiner Zeit fangen noch mehrere Kriegstiebers 
dichter, Als Hans Auer (um 1446), Anton Stetn: 
hauſer (um 1468) und Iſenhöͤfer von Walzhut 
(Schmähfieder auf die Schweiger, um 1444). Wiehrer: 
Krieges und Siegeslieder find von unbekannten Ber 
faſſern aufbewahrt, und zu ben älteren bekannten Dichtern ges 
hören Halb Suter, ein Lucerner, und Peter Suchen: 
wirt, ein Defterreicher, welche die Schlacht bei Sempach, 
im Sabre 1386, befangen. Was nach der abgehandelten d rar 
matifhen und Iyrifhen, bie epifhe Poefie betrifft, 
fo zeigt fi aus den vorausgefchickten Gründen bie Neigung des 
Zeitalters zur allegoriſchen Satyre vorherrfhend. Aus ber 
im Volke fortiebenden, theils volksthuͤmlich deutſchen, 
theils ausländifhen Heldenfage gingen keine neuen gros 
Gen Dichtungen hervor, fondern der urfprünglih epifhe Chas 
rakter der Gedichte wurde vielmehr nad) bem profaifhen Ges 
ſchmack und Zeitgeift in der Form und der Sprache umgewans 
delt. In. diefem Geifte bearbeitete, vielleicht ſchon nach anderen 

Abänderungen, Kaspar von der Roͤn aus dem Sheldens 

buche: König Otnit, Wolfdietrich, Etzels Hofhals 

tung, Eden Ausfahrt, Riefe Sigenot, Dietrid 

und feine Sefellen, Zwerg Laurin, den Rofens 
garten zu Worms, das Hildebrandslied, fo wie das 
Meerwunder und Herzog Ernfk, theils in acht⸗, theils 
in zwoͤlfreimigen Strophen, und um 1487 Ulrich Fuͤrterer 
mehrere Gedichte aus dem Sagenkreife von Artus umd 
bem heiligen Gral, fo wie bie Sefhichten vom Ars 
‚gonautenzuge und dem trojanifhen Kriege. Aud 
wurden ans dem Sagentreife von Karl dem Großen 
einige Gedichte, als Malagis, Reinald von Montals 
Ban und Dgier von Daͤnemark in nieberbeutfcher Sprache 
abgefaßt. Auch gehört wahrſcheinlich in diefes Zeitalter die nies 
derdeutfche Bearbeitung von Flore und Blanfheflur des 
Konrad von Flecke unter dem Titel Flos und Blank; 
flos von einem anonymen Niederfachfen, Unter den poetis 
Then Legenden zeichnete fih aus: das Leben ber Beis 


⸗ 
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Sigen Elifaberh von Johannes More, welches in bie 
erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts faͤllt. Auch erfchienen ges 
veimte Erzählungen von hiſtoriſchen Perfonen, 
wie bie Gefchichte von Herzog Ernft von Kaspar von dev 
Rön, u. %., und auch in dieſer Gattung, fo wie beſonders in 


Tomifhen Erzäßlungen und Schwaͤnken erlangte Ro— 


ſenbluͤt eine gewiße Berühmtheit. Die fehr beliebten novel⸗ 
Lenartigen Erzählungen wurden fpäterhin oft in Profa 
aufgelöft;.dahin gehören unter andern die Gedichte vom Rits 
ter von Stauffenberg, voneiner Königstohter von 
Srantreich, von dem Büheler und das Bud von den 
fieben’weifen Meiftern. Wenn gleich die ächte deutſche 


Ritterballade oder Heldenromanze fhon-in früberer 


Zeit wurzelt, fo zeigen fih die balladenartigen Volls« 
lieder Doch erft in dieſem Zeitalter faſt als die Alteften Denk⸗ 
mäler, bie ſich in der Art erhalten haben, wie das Lied vom 
alten Hildebrand, vom edlen Möringer, von ber 
Frau von Weißenburg, und vom Stärzebeder. Diefe 
alte national s.beusfhe Ballade Stoͤrtebeker, Kunz von 
Kauffungen, König Anthyr und der didaktiſch- komiſche 
Volksgeſang vom Knecht Henneke gehoͤren der poetiſchen 
Literatur auch im nieberdeutſchen Dialekt an. In der 


‚eigentlichen. didaktiſchen Poeſie zeichnete ſich nur Heinz 


rich der Teichner durch feine Spruchgedichte und mos 
raliſchen Erzaͤhlungen aus, die in die zweite Haͤlfte des 
14. Jahrhunderts fallen. Unter den groͤßern erzaͤhlenden Ges 


‚ dichten find die beröhrsteftens die Mörin des Hermann von 


Sachſenheim, der Theuerdank, vom Kaifer Maris 
milian L eutwprfen und von Melchior Pfinzing ausges 
führt, fo wie der von Maximilian I entworfene und von 
Marz Treizfauerwein ausgeführte Weißs Kuning, 
der in der Mitte zwifchen einem allegorifhen Roman. und reiner 
Geſchichtserzaͤhlung fteht. Die beiden vortrefflichften Denkmäler 
der altdeutſchen Poefie Überhaupt, die aus dem Geift dieſes Zeits 
alters fo wahrhaft poetiſch ausſtroͤmen, als. fie auf daſſelbe zurück 
wirtend feinen volksthuͤmlichen Charakter und literaͤriſchen Ruhm 


> 


l 
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bezeichnen, find das allegorifchsfatyrifhe Gedicht: Reineke 
Fuchs, und das ſatyriſch-didaktiſche Gedicht: das Narren⸗ 
fhiff von Sebaftian Brand, bie Beide zu Ende diefes 
Zeitraums um 1498 erfhienen. So wenig wie der nationals 


deuiſche Volksgeſang, eben fo wenig ging aus den Meifterfäns 


gerſchulen die ſatyriſch⸗didaktiſche Poeſie Hervor, welche auf 
felöft gebrochener Bahn von den originellen Beiftern Heinrich 
von. Altmar (im Reineke Zus), Sebaftian Brand (im 
Narrenfhiff) und Thomas Murner (in der Narrendefchwör 
rung und Schellenzunft) wie ein Wunder horn mit entfchiedenem 
Gluͤck und maͤchtigem Einfluß auf den großen geiftigen Um⸗ 
fhwung ertönte, der bie Kirchenreformation erweckte. Denn 


dieſes Zeitalter offenbart eine uͤberſchwenglich komiſche und ſaty⸗ 


riſche Laune, wie fie kaum zu einer andern Zeit unter den Deuts 
ſchen zu finden iſt, und fie zeigt fich unter der eigenthuͤmlichen 
Form gutmüthiger Drolligkeit und Derbheit,. welche den Deuts 
ſchen angehörte. Als ein tuͤchtiger Nepräfentans diefer Volks⸗ 
Saune ift der Tyll Eulenjpiegel aufzuführen. Mit biefer 
ſatyriſch⸗didaktiſchen Poeſie Enüpfte die in der deutſchen 

Sprach⸗und Redekunſt angebaute und Jene ſich zuerſt lite 

raͤriſch geſtaltende oratoriſche, und didaktiſche Proſa 
ein Band, um dieſem Zeitalter den allein richtig vezeichnenden 
Titel ee Myſtik und Satyre zu geben. Denn Geiler von 
Katfersberg predigte in Straßburg oͤffentlich Aber das. Naſr⸗ 
venfhiffvon Sebaftian Brand, and Thomas Murs 
ner Aber feme Satyre, die Narrenbeſchwoͤrung. Der 


religid ſe Geiſt der Deutſchen bildete ſeit dem 14. Jahrhundert 


duch die Darftellung philoſophiſcher oder theoſophiſcher Ideen 
im Gebiet der Redekunſt die erfle literärifche Epoche der 
deutſchen oratorifchen Kunſt, feitdem man deutfch predigte und 
polemifirte. Denn obgleich die bürgerliche Geſetzgebung 
weit mehr, als das Geſchaͤftsleben zur Bildung der Deuts 
ſchen Profa beitrug, ſo konnten doch diefe Statuten und Landess 
gefege nur wenig zur Entwickelung und Bildung der Titerarifchen 
Beredſamkeit oder ſchoͤnen Profa mitwirfen, weil die meiften, 
der Natur ihrer Zwecke gemäß, abſichtlich in den Stadt⸗ und 
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2 eo pib zialdiale kten. geſchrieben waren. Die Didun der 
deutſchen Proſa mußte aber mit der Geſammiſprache ‚beginnen, 
und zwar in hiſtoriſchen, mor aliſchen und.religidfen 
Sceiften, weil nur diefg nach ‚dem Geiſte bes. Zeitalters die 
ganze deutſche Nation interefjirten. Die deutfhen . Profaiker, 
Dig um diefe Zeit.im Charakter der Nation. mit frymmem Enthus. 
fiasmus dachten, Sprachen und ſchrieben, waren die theologis 
ben Myftifer. Fur die Nationalitaͤt der deutſchen Literatur. 
bleibt es charakteriſtiſch, daß Johann Tauler im 14. Jahr⸗ 
hundert der deutſchen Proſa die erſte Richtung zu einer hoͤ⸗ 
hern Bildung gab, die im 16. Jahrhundert wieder gin Theologe, 
Martin Luther, ergriff, am als Schriftfteller der deutſchen 
Nation eine Geſammtſprache zu geben, welche. das. fiterärifche 
Hauptheduͤrfniß der. Deutſchen blieb, um eine wahre Notionals 
literatur in deutſcher Profa zu erhalten. Was bißher die deutſche 
profaifche ‚Literatur ſehr niedergedräct hatte, war vorzüglich 
. Mangel an Buͤchern, und daher Koſtbarkeit derſelben, heſchraͤnkte 
Squlanſtalten, die Befehdungen des Fauſtrechs und endlich. 
die Abhängigkrie der Wiſſenſchaften von den Monchen und Geiſt⸗ 
lichen, in. deren Händen fie hlieben. Seit dem 14, Jahrhun. 
dert aber wirkten die Überall neu; geftifteten-höhern Lehranitalten, 
und:feit-dem ‚15. Jahrhundert. die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Sunft fo maͤchtig zu einer neuen Bildung hin, daß: man ſelbſt von 
ihnen eine neue Spoche der Geiſtescultur, und eine gelehrte Lites, 
ratur, vorzugsweiſe in Deutſchland, datiren muß. Voxtheilhaft 
wirkte zu dieſer neuen Bildung der Untergang des griechiſchen 
Reihe, 1453, deſſen Gelehrte nach Stalien entflohen, und ’ 
von. hieraus bie Keime einer neuen Bildung durch Erhaltung 
und Fortpflanzung aller Gelehrſamkeit ausſtreuten. Der freie 
Geiſt aber, welchen das Studium der alten Sprachen, vorzügs 
lich auf Univerſitaͤten aufregte, bewirkte und begänftigte bie 
großen Beftvebungen der Reformation. Die Männer, welche 
ſchon früheg Durch Verbreitung der fogenannten Humaniora die 
höhere Bildung förderten, und denen in der Gefchichte der Di: 
daktiſchen Proſa ‚der Deutfchen eine fehr ehrenvolle Erwähnung 
abährt, find Jakob Wimpfeling, ein geifivoller Gottes⸗ 
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gelefiter; Schumann und Redner (geb. 1448 gef. 1528), 
Rudolph Agricota, Wiederherſteller der Philoſophie, der 
ſchoͤnen Literatur und des gefunden‘ Geſchmacks (geb. 1442 geſt. 
1495), Aibrecht Dürer, der erfte beutihe Kunſttheore⸗ 
tiker und Bilbner der deutſchen Proſa durch ſein wiſſenſchaftliches 
Bert (geb. 1471 geſt. 1528), Conrad Eeltes,:der-erfie 
gefrönte deutſche Poet und-Prof. der Dichtkunſt' in Wien (geb. 
1459 geft. . 1508), der Polyhiſtor Johann Teithehius 
(geb. 14 % geft.:1516)., vorzuglich aber Reüchlin, Pro⸗ 
feſſor in Täbingen- (geb. 1454 geſt. 1522), auch die Cher o⸗ 
niſten Johann Rothe, der eine -chär engiſche Ehro⸗ 
nit (1480); Determann: Et harlin, der die ſchweize⸗ 
riſche Chronik: (1307) ſchrieb, md auch Diebold Schilke 
ing, der Bie: burgu ndiſchen Kriege beſchrieb⸗ die ſich als 
proſaifche an die früheren gereimten Geſchich ts⸗ 
werke anſchloßen. Endlich war auch die Aufhebung des Fauſt⸗ 
rechts und die Stiftung eines allgemeinen Landfriedens unter 
Maximilian J, dein Beforderer der Kuͤnſte und ·Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſo wie die Gruͤndung einer feſtern Reichs verlaſſung und 
ein hoher Grad” don Wohlſtand Für die aufblähende freiere Bil⸗ 
dung fſehr förderlich. Indeſſen blieb das Studium des klafſiſchen 
Alterthums noch lange ohne guͤnſtigen Einfluß auf die deutſche 
profaifche und: befonbere poetifhe Aiteratur⸗ weil die Beu hrten 
ihr als —— aufzutreten. Der —** zwiſchen der 
gelehrten und der volksthuͤmlichen Bildung war, eines⸗ 
theils zu groß, und anderntheils ſtand die deutſche Sprache zu 
weit entfernt von der Bildungsſtufe der lateiniſchen Sprache, 
als daß in Deutſchland, fo wie in den romanifchen. Ländern, 
durch Muſterſchriftſteller in der Mutterſprache : die ' nationale 
Literatur hätte zur Reife gelangen können. Die deutſche Rede⸗ 
kunſt nahm in dieſem Zeitäfter drei Hauptrichtungen; ſie begann 
theils nach der Seite der oratoriſchen und didaktiſchen Proſa fi 
zu entwickeln, theils fuͤr die hiſtoriſche Darſtellung das Gebiet 
Ber Poeſie zu verlaſſen, und die Geſchichte in der ungebundenen 
Rede abzufaſſen, und theils den Roman in Proſa einzukleiden, 


——— 
— 
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oder Volteſagen felöftfiähbig: zu geſtaſten. Dach den ·proſattchen 
Bedarfniſfen des Zeitgeiſtes erhielt der vomantiſche Geſchinack der 
Döurfäen jetzt einen neuen · Impuls, und das groͤßere Publicum 
erheiſchte deutſche Volks, und Uarerhaltangebucher im ·proſhſchen 





Coral. banyım wurden mi Auknadze deg dehtſchen Heldenſage in 


diefem Zeitraum theils ältere beutfhe Gedichtt, wie Triſtan 
und BWigalnie und Reingid von Montakban.in Proſa 
aufgelöft, theils franzöfiihe Romane Übexfeht In; deren gahlveis, 
chern Klaſſe ſich Locher und Malle 
a aarhrht 17 Äbeifet), ; 
Teongte, Gemahln bes Eijherzöge Sichiemuds. von Oe⸗ 
464 Bbcrfehi), Mitufina. (dir Tpüring von] 
en. aus Bern, 1470), Gorsunarys (mad) einem 
n Komap, niederdeutſch 1483, Bocdeufeh 1519), 
Fierasras'ı und andre Profa g | Romane biefed Zeitraums aus⸗ 
zeichnen. Die beſten vaterlaͤndiſchen Voltsbůcher als feiönnänd 
bitze Weſtaltũngen von Volkoſagen): wie die Haimonbkinder⸗ 
die ſieben weiſen Meifter und der Pontifche Votte⸗ 
roman Tyll Eulenfpiegel ſtammen ays niederdeutſchet 
Duelle. Die profaifhen Ritter und’ VoFfterumane:tamen 
Feige im: nordlichen/alsl ink fhdtichen:. Beutfclarit rauf, und 
das erſte GEtſcheinen von Ruimanzen; Balkadeniund Nos 
vellth in Profn,;und einiger Prafaifhon Gefchich ⸗ 
ten, namentlich: von X lerenüerdem GrvfemundrKaifer 
" Desantanus (vergl die Sprachptoben davon im IIL- Zeitraum) 
iſt ink? Dies ehe: Spälfte: des vier zehnten. Jahrhunderts, “folglich 
nicht in diefen Zeitraum zu fegen. Auch die wahre Geſchich te 
wurde. jetzt zu Voltsromanen verarheitet, wie z. B. die Zepftds 
lerander der Große, die, Herʒige Leopold 
und Wilheim von- Oelterteich und Eruſt von Spiern. Die, Bahn 
für die wiſſeuſchaftliche Darftellung der deutſchen Sprache bra⸗ 
chen; Johann Tau ler mit feinen Sqhaͤlgxn Weiſter Ekt 
kart, Otto von Paſſau und Heinrich von Noͤrdlin⸗ 
gens der unbekannte Verfaſſer einer theoTogifhsmeraphys - 
ſiſchen: Abhandlung, Albrecht von Eybe, der ein 
woruliſches Berti bis che aud b uch (Uum 1472), Jo⸗ 
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über Deurſchland hinaus ſich erfivedenden Ruhm erwarb. Se⸗ 
baſtian Brand, 1458 zu Straßburg geboren und als Dok⸗ 
tor der Rechte und Syndicus daſelbſt geſtorben, war einer ber 
feinſten Koͤpfe and beſten Satyriker feines Jahrhunderts, mit Dem 
Beinamen Titio, Außer feinem berühmten Hanptwerk: Das 
Narrenſchiff oder das Schiffvon Narragonien (das 
nuͤv ſchyff von narragonia durch Sebaſtian Brant) ſchrieb er noch 
Leben einiger Heiligen und Laienſpiegel; auch ver⸗ 
deutſchte er die Sittenſpruͤche des Kato, und veraͤnderte den 
Gnomologen Freydank. Sein Narrenſchiff — das Lieblingsbuch 
ſeines Jahrhunderts — iſt ein allegoriſches Sittengemaͤlde in der 
ſchwaͤbiſchen Sprache ſeiner —* die im Weſentlichen nur wenig 
yon der damaligen oberſaͤchſiſchen Mundart abwich, und zwiſchen 
der Sprache der Minneſaͤnger und der Hochdeutſchen unſrer Zeit 
| mitten inne fteht. Ein Narrenfpiegel, meinte Sebaftian 
‚ Brand, würde dazu dienlich ſeyn, dem Thoren zu der ihm 

noͤthigen Selbſtkenntniß zu verhelfen: „denn wer ſich für 

einen Narren acht, der iſt bald zu eim Weiſen ges 

mache!“ Er verſpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel 

vorzuhalten, und den ganzen Lauf der Welt darzuftellen. Auf 

verfpricht er fich den Beifall der Weiſen, und achtet des Zorns 

und Haſſes der hosen nicht. Sie alle zu ſchildern habe: ihm 

nicht wenig Muͤhe gekoſtet. Deriifeeimäthige. Verfaffer ſtellt fich 

ſelbſt mit in die Kategorie der Buchernarren, von denen er zuerſt 
ſpricht. Das poetiſche Verdienſt des Narrenſchiffs beſteht in der 
Erdichtang des Landes Narragonien, wohin Brand alle 
Marien und Narrheiten feines Vaterlandes zu Schiffe bringt, 
und voll naiver Laune und voll komiſchen Wißes die after, die 
Thorheiten und Eitelkeiten feines Zeitalter in 113 Kapiteln 
abſchildert und zuͤchtigt. Die Satyre im Narrenſchiff iſt gürs 
nende Bitterkeit, denn die ſuͤtlich verderbte Menſchheit fol den 
Ernſt und die Wahrheit der Schilderungen fuͤhlen, und zum 


Worbild: der Beſſerung nehmen. Dieſer gleichſam poetiſche Spies 


gel voll gefunden und tiefen Verſtandes, voll Welt⸗ und Mens 
ſchenkenntniß, in dem fih dag Beduͤrfniß der damaligen Zeit 
treffend abbildet, verdiente das Gluͤck, ins Lateinifche, Franzoͤſi⸗ 
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ſche, Salſche Hollaͤndiſche und ins Plattdeutſche Überfege - 
worden zu fepn. 


u 


Heinrich von n Hitman. 

Das zweite ſatyriſch⸗didaktiſche Gedicht, das gleich nach 

dem Narrenſchiff erſchien, iſt die von einem wahrhaft epiſchen 
Geiſte beſeelte Allegorie: Reineke Fuchs. Dieſe geniale 
Dichtung iſt weit mehr dem Geſchmack aller Zeitalter angemeſſen, 
als das Narrenſchiff, das die Farbe der Zeit trug amd eine derbe 
Moral ausfprach, die aus der Gunſt des Publicums durch bie 
feinere Moral des Reineke Fuchs verbränge wurde. Vom 
Leben Heinrich's don Alkmar erzähle die Geſchichte, daß 
er von Geburt ein Nieberläuber, und um's Jahr 1470 bei 
Renatus dem Zweiten, Herzoge von Lothringen, Inſtru⸗ 
etor und Hofmeiſter gemefen fey. In der älteften Ausgabe in nier 
berfächfifcher Mundart nennt fi ber Verfaſſer in der Vorrede 
alfo: „Se Hynrik von Alkmer u. f. w. ſelbſt. Da in ber 
Ausgabe vom Jahre 1522, mit Anmerkungen von Nicolaus 
Baumann vermehrt, des Merfaflers nicht mehr erwähnt, und 
in Lothringen nie Niederdeutſch gefprochen wurde, fo brachte der 
Satyriker Rollenhagen (Verfaſſer des Froſchmaͤuſeler) die 
Meinung zuerft in Umlauf, daß Micolaus Baumann den | 
niederdeutfchen Reineke Fuchs gefihrieben habe: Baumann 
war Doctor ber Rechte und Nach des Herzogs Magnus von 
Juͤlich, fiel aber durch Verlaͤumdung in Ungnade, und ftarh 
1526 als Secretaͤr des Herzogs Magnus von Mecklenburg und 
Profeſſor der Rechte zu Roſtock. Er ſuchte ſich für Die Ungnade 
am Hofe zu Juͤlich durch dieſes Gedicht zu rächen, welches bie 
Kabalen jener Reſiden; darſtellt und lächerlich macht, ſetzte aber, 
um vSllig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrich von Alk⸗ 
mar vor, der, wie Sachkenner beweiſen wollen, nie gelebt hat. 
Um aber feine Erdichtung undurchdringlich zu verſchleiern, fügte 
er Anmerkungen von diefem Alkmar bei, indeß er feine eigenen 
bloß unter dem Namen bes Herausgebers anhängte, und in 
der Vorrede Heinrich von Alkmar als der Verfaſſer vorgab, er 
habe aus dem Waͤlſchen oder Franzoͤſiſchen Aberfegt, Des poeti⸗ 
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gaunieiter von Kaifersberg, ver Predigten, und 
Albrecht Duͤrer, der mathematiſch⸗artiſtiſcheWerke 
ſchrieb, und der unbekannte Verfaſſer, der das Buch von der 
deutſchen Theologie heraussass. 
So viel im Allgemeinen von dem Gange der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit, und ‘bein Zirftande der einjelnen poes 
tiſchen und proſaiſchen Kunſtgattungen waͤhtend dieſes Zeitalters 
der Myſtir und Satyre. 
Aus der liieraͤriſchen ueberficht dieſes Zeitalters der Myſtik 
und Satpre "gehen für die poetifche und profaifche Literatur die 
Ergebniſſe hervor, daß I. bie Dich tkünſt die drei Hauptelaſ⸗ 
fen: die 6) tifhe, "die epiſche und die dramatiſche Dich⸗ 
tungsart; und daß II. die Redekunſt die oratoriſche und 
die didaktiſche Proſa: die Gefchichte und die Schreib— 
art. der Sriefe angebaut hat. 


Die Digtunf im’ geuneiier der obie und 
Satyre umfaßs ⁊ te] nn 


— J te» 
I, Syrifche, Dichtungsarten 32.., 
Die nationatedeus ſchen Vo lesl leder, Als: Bie Lies 
beslieber, die Jägerlieber,.die Abfchiebsdies 
det, die Lieber. mornlifhen;: polltifihen, fhery 
haften: and’ muchwikigen: Charatters; .bie 
Trinklieder, die Bergreigen, bie Sriegsrund 
. Biegeglieder, die Kirchenlreber wi die‘ Daß 
lieber oben Layſen. 
Die Meiftert tedek im fehr großer Anzahl find anfangs 
nachgeahmtẽ Minnelieder, ſpaͤter religidſen, moralis 
ſchen, allegotiſchen und polemiſchen Inhalts. 


n. Epiſche Dichtungsartene 
4. Heldengedichte- | 


Die alten Sseldenlieber, theils der dentſchen, theuls der 
auelundiſchen Heldenſage werben in der Forzn und der 
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Sprache ˖ nach dem Zettgeiſt umgearbeitet namen lich von 
Kaspar vonder Rönımd Ulrich Sürseren 


2. Ritters und Volksromane. 
Die Geſchichte von Triftan, von Wigalois, von Rainald 
von Montaldan, Fierabras, Lother und Maffer, Pontus 
und Sidonia, Melnfina, Fortunatus, Sn Eutenfiee 
und A. m. 


3. Poe riſche Legenden. 
Das Leben der heiligen Eliſabeth von Jehannes Rote, u. % 


4. Novelle, Schwänte, Balladen. ' 
Novelle, von dem Ritter von Staufenberg, Novelle 
einer Koͤnigstochter von Frankreich, von dem Buͤh e⸗ 
ler und das Buch von den ſieben welſen Mei 
ſtern, Unter den komiſchen Erzählungen zeichnen ſich 
die Schwaͤnke von Roſenblaͤt aus. Die beſten Bal⸗ 
laaden find das Lied von dem edeln Möringer, von 
der Frau von Weißenburg und von dem Stuͤr⸗ 
"gebegiet: 0 . .. | 
5, Aliegorie, Satyre, Dirattie. 
Die Moͤrin von Hermann von Saqhfenheim— 
der Thenerdankvon Melchior Pftnzing, bie 
Soruchgedichte von Heinrich bem Teichner, 
das Narrenſchiff von Sebaſtian Brand, bie 
Narrenbeſchwerung und die Schelmenzunft 
von Thomas Burner und Reineke der Fuchs. 


” Sebaſtian Brand. 


Von der Erweiterung der aͤltrren did artz ſchen bueratu⸗ 
der Deutſchen durch Fabeln findet. ſich nach Hugo von 
Trymberg und Boner bis gegen das Ende bes 15; Jahr⸗ 
hunberss keine beſonders intereſſante Spur. Im Jahre 1408 
erſchien das ſatyriſch⸗didaktiſche Gedicht: das Narrenfhiff, 
welches alle fruͤheren aͤhnlichen Werke in der deutſchen Literatue 
verdunkelte und ſeinem Verfaſſer einen lang dauernden und ſelbſt 
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uüber Deutſchland hinaus ſich erſtreckenden Ruhm erwarb. Se⸗ 
baſtian Brand, 1458 zu Straßburg geboren und als Dok⸗ 
tor der Rechte und Syndicus daſelbſt geſtorben, war einer der 
feinſten Koͤpfe and beſten Satyriker feines Jahrhunderts, mit dem 
Beinamen Titio, Außer feinem berühmten Hauptwerk: das 
Narrenſchiff ober das Schiffvon Narragonien (das 
nuͤv ſchyff von narragonia durch Sebaſtian Brant) ſchrieb er noch 
Leben einiger Heiligen und Laienſpiegel; auch ver⸗ 
deutſchte er die Sittenſpruͤche des Kato, und veraͤnderte den 
Gnomologen Freydank. Sein Harvenfhiff — das Lieblingsbuch 
feines Jahrhunderts — iſt ein allegorisches Sittengemälde in ber 
ſchwaͤbiſchen Sprache feiner —* die im Weſentlichen nur wenig 
von der damaligen oberſaͤchſiſchen Mundart abwich, und zwiſchen 
der Sprache der Minneſaͤnger und der Hochdeutſchen unſrer Zeit 
mitten inne ſteht. Ein Narrenſpiegel, meinte Sebaſtian 
Brand, wuͤrde dazu dienlich ſeyn, dem Thoren zu der ihm 
noͤthigen Selbſtkenntniß zu verhelfen: „denn wer ſich für 
einen Narren acht, der ift bald zu eim Weifen ges 
macht!“ Er verfpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel 
vorzuhalten, und den ganzen Lauf der Belt barzuftellen. Auch 
verſpricht er ſich den Beifall der Weiſen, und achtet des Zorns 
und Haſſes der Thoren nicht. Sie alle zu ſchildern habe ihm 
nicht wenig Maͤhe gekoſtet. Der ‚feeimäthige Verfaffer ftellt fich 
ſelbſt mit in die Kategorie der Buͤchernarren, von denen er zuerſt 
foviche. Das poetifche Verdienft des Narrenſchiffs beſteht in der 
Erdichtang des Landes Narraganien, wohin Brand alle 
Marren und Narrtheiten feines Waterlandes zu Schiffe Bringt, 
und voll naiver Laune und voll komiſchen Wißes die after, die 
<horheiten und Eitelkeiten feines Beitalters in 113 Kapiteln 
abſchildert und zuͤchtigt. Die Sutyre im Narrenfhiff iſt zürs 
nende Bitterkeit, denn bie fütlih verderbte Menfchheit foll den 
Ernft und die Wahrheit der Schilderungen fühlen, und zum 
Vorbild der Beſſerung nehmen. Diefer gleichfam poetiſche Spies 
gel voll gefunden und tiefen Verfiandes, vol Welts und Mens 
ſchenkenntniß, in dem fih das Beduͤrfniß der damaligen Zeit 
treffend abbildet, verdiente das Gluͤck, ins Lateinische, Franzoͤſi⸗ 
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ſche, Ealitche Hollaͤndiſche und ins Plattdeutſche überfegt - 
worden zu ſeyn. 


— 


Heinrich von Altmat. 


Das zweite ſatyriſch/ didaktiſche Gedicht, das gleich nach 
dem Narrenſchiff erfchien, ift die von einem wahrhaft epifchen 
Geiſte beſeelte Allegories Reineke Fuchs. Diefe geniale 
Dichtung iſt weit mehr dem Geſchmack aller Zeitalter angemeſſen, 
als das Narrenſchiff, das die Farbe der Zeit trug und eine derbe 
Moral ausfprach, die aus der Gunſt des Publicums durch die 
feinere Moral des Reineke Fuchs verdrängt wurde. Nom 
Leben Heinrich's don Alkmar erzähle die Gefchichte, daß 
er von Geburt ein Nieberläuder, und um's Jahr 1470 bei 
Renatus dem Zweiten, Herzöge von Lothringen, Inſtru⸗ 
tor und Hofmeiſter geweſen fey. In der älteften Ausgabe in nie 
derfächfifcher Mundart nennt fi der Verfaſſer in der Vorrede 
alfo: „IE Hynrik von Alkmer u. f. w. ſelbſt. Da in der 
Ausgabe vom Jahre 1522, mit Anmerkungen von Nicolaus 
Baumann vermehrt, des Verfaſſers nicht mehr erwähnt, und 
in Lothringen nie Niederbeutfch gefprochen wurde, fo brachte der 
Satyriker Rollenhagen (Merfaffer des Froſchmaͤuſeler) die 
Meinung zuerft in Umlauf, daß Nicolaus Baumann den 
niederdeutfchen Reinete Fuchs gefihrieben Babe: Baumann 
war Doctor der Rechte und Rath bes Herzogs Magnus von 
Juͤlich, fiel aber durch Verlaͤumdung in Ungnade, und ftarh 
1526 als Secretär des Herzogs Magnus von Mecklenburg und 
Profeſſor der Rechte zu Roſtock. Er fuchte fich für die Ungnade 
am Hofe zu Juͤlich durch dieſes Gedicht zu rächen, welches bie 
Kabalen jener Nefidenz- barftelit und lächerlich macht, fegte aber, 
um völlig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrich von Alk⸗ 
mar vor, der, wie Sachkenner beweifen wollen, nie gelebt hat. 
Um aber feine Erdichtung undurchdringlich zu verſchleiern, fügte 
er Anmerkungen von diefem Alkmar bei, indeß er feine eigenen 
bloß unter dem Namen bes Herausgebers anhängte, und in 
der Vorrede Heinrich von Alkmar als der Verfaſſer vergab, er 
habe aus Gem Waͤlſchen oder Franzoͤſiſchen Äberfegt. Des poctis 


N 
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ſche Stoff dieſes ſatyriſchen Fabelgedichts, das mit der komiſchen 
Epopee nahe verwandt iſt, hat ſich ſchon von der Zeit Karls des 
Großen aus deutſchen Volksſagen gebildet, in denen ein Herzog 
Reinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs und ein Graf 
von Defterrei unter bem Namen Iſengrin (Sfegrim) als Wolf 
. aufgefähre ift. Die Franzoſen, die den Deutſchen in der Seiſtes⸗ 
cultur voreilten, haben fih dann in der Folge diefes fatyrifchen 
Stoffes früher bemächtigt, wiewohl das Verdienſt der Erfindung 
weder dem franzöfifchen noch dem deutfhen Dichter angehört. 
Der Verfaſſer verband mit eiher leidenfchaftsiofen Anſicht der 
‚ Begebenheiten durchdringenden Scarfblit, genaue Kenntniß 
der Tiefen des menſchlichen Herzens, unerſchoͤpfliche Erſindungs⸗ 
kraft und hohen Reichthum an Witz und Laune. Das Gedicht iſt 
in plattdeutſcher oder niederſaͤchſiſcher Sprache und zwar im Frie⸗ 
ſiſchen Dialekt, in gereimten jambiſchen Quadernarien (vierfuͤ⸗ 
Bigen Jamben mit Spondaͤen und Anapäften untermiſcht), und 
enthält unter dem Titels Rynke de Vos in vier Büchern 
und zwölf Geſaͤngen eine wißig fatyrifhe Befchreibung von Hof 

raͤnken und menfhlihem Treiben. Der König mit allen feinm 

Vaſallen, Staates und Hofbeamten, Geiftlihe und alle übrige 
Stände find unter dem Bilde von allerlei Thieren, faſt in Acfor 
piſcher Manier, vorgeftellt, und ber Charakter, ben die Natur 
jeder Thierart eingeprägt hat, bezeichnet die Denk⸗ und Ger 
müchsare der handelnden Perfone Sfegrim der Wolf ſtellt 
einen Herzog von Defterreih, und der Fuchs Reineke ben 
Herzog Reinhard von Lothringen unverkennbar getroffen bar. 
Der Regent uͤberlaͤßt fih den Anfchlägen eines niedertraͤchtigen 
Guͤnſtlings, und arbeitet baducch, wider feinen Willen, auf 
den Untergang feines Reichs hin. Der Fuchs (Reineke) fpielt 
die Hauptrolle; von den Äbrigen Thieren find der Löwe (Nobel) 
als König, der Dachs (Srimbart), der Bär (Braun), ber 
Kater (Hinze), der Bock (Bellyn), der Haſe (Lamp), der Wolf 
( Iſegrim), der Hahn (Hennink) vorzäglih in das febendige 
Hofgemaͤlde verflochten. Nachdem fich der fchlaue Fuchs Reineke 
durch alle Anklagen der Thiere glücklich durchgelogen hat, wird 
er noch zum Schluß mit Ehren und Gnadendezeugungen vom 


König überhäuft, und Lehre in Begleitung feiner kum.zahfreichen 
Fremde in feine Burg Malepartus zuruͤck, wo er feiner Familie 
den ‚glücklichen Ausgang feines Handels erzählt: Der treffende 
it, und die naive Drolligkeis der geſchilderten Scenen machen 
dieß geniale Werk zu einer koſtbaren Urkunde altdenefcher Laune. 
Jahrhunderte lang war bie Ausgezeichnete epiſche Gedicht im - 
ganzen nördlichen Europa ein Lieblings; und in Deutfchland ein 
Volksbuch. Die gebildeten Stände betrachtesen es als eine Fund⸗ 
grube Achter Lehrfäge der Moral und Lebensphilofophie; alle 
Fuͤrſten und Staatsmaͤnner fhöpften baraus bie Geheimniſſe der 
tiefften Politik, und Jedermann ergoͤtzte ſich an ber hoͤchſt unters 
haltenden Geſchichte ſelbſt. Man Iöfte es endlich in Profa auf, 
und verfauft es noch jetzt auf den Sjahrmärkten neben dem ges 
hörnten Siegfried, der ſchoͤnen Magelone, der Melufine, dem 
Tyll Eulenfpiegel und andern Volksbuͤchern. Unter dem Gewande 
eines Aefopifchen Epos rügt es alle Lafter der großen Welt, die 
Lift und die Raͤnke der Hofleute, die fchändlichen Ausfchweifuns - 
gen ber Geiſtlichkeit und viele Bäbereien ber bürgerlichen Stände 
in damaliger Zeit mit einer Freimuͤthigkeit, die bisweilen an 
Verwegenheit / graͤnzt. Wie die Mundart das Drollige erhöht, fo 
wird durch ben Were, der ſich ftets mit Leichtigkeit und Anmuth 
fortbewegt, und worin ſich der Reim faft durchgehends von.felbft 
dargeboten zu haben feheint, das Ganze belebt. Das Gedicht 
iſt, ungeachtet der mit unterlaufenden Plattheiten, bie Fehler 
feines Zeitalters find, das vorzuͤglichſte dieſes Zeitraums und im 
Ganzen das gelungenſte der altdeutſchen Poeſie. Auch für den 








Sprachforſcher und Alterthumskenner jedes Zeitalters iſt und 


bleibt es von großem Werth. 


u Dramatifshe Dicheungsarten : | 


Johann Roſenbluͤt. 

Dieſer Meiſterſaͤnger, der in Nuͤrnberg Wappenmaler 
war, und der ſich ſelbſt den Beinamen der Schnepperer 
(der loſe Schwaͤtzer) gab, iſt als der Thespis der deutſchen 
Bühne anzuſehn, weil er zuerſt mit Hans Volz (von Worms 
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grbärtig und Borbier zu; Muͤruberg) die erſten voländigen deut: 
Sen dramatiſchen Gedichte - verfaßte,.. wenn gieich nicht ur 
Hrunglich erfand: Hans Volz fehrieh vier, und Joha un Ro— 
ſenbluͤt ſechs Faſtnachtsſpiele um bie Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderes. Außer den Faſtnachtsſpielen ſchrieb Rofenblüt 
noch Trauerſpiele, Komoͤdien, die ohne alle theatraliſche Anftals 
sen meiftens unter freiem Himmel mit vielem Beifall aufgeführt 
wurden. Seine Stüde repräfentisen den frechen und ſchmutzigen 
Saftnachtöfcher; und Geſchmack, und prägen ben burlesken Wis 
des Zeitgeiſtes ab. Auf einer hoͤhern Stufe der Bildung zeigt 
ſich Roſenbluͤt in feinen poetifhen Erzaͤhlungen, wie 
fein hiftorifches Gedicht auf die Schlacht bei Sempach beweifet, 
und in den komiſchen novellenartigen Erzählungen 
oder Schwänken zeichnete fich diefer Meifterfänger niit ents 
ſchiedenem Talente vorzuͤglich aus. 


Theoborich Scheruberg. 

Dieſer katholiſche Geiſtliche, ein ſogenannter Meßnfaff in 
einer deutſchen Reichsſtadt, ſchrieb, 1480 nach Art der fran⸗ 
zdſiſchen Myſterien ein großes Religionsdrama, dab 
unter dem Titels Apotheofe des Pabſtes Johann VII, 
oder Ein ſchoͤn Spiel von Fran Jutten, eine tragifchs 
feierliche, nur im Geſchmacke des Zeitalters auch mit komiſchen 
Zügen ansgeflattete Darftellung ber Lebensgefchichte ber beruͤch⸗ 
tigten Paͤbſtin Johanna, ihres Todes, ihrer Qualen im Feges 
‚ feger, und ihrer Begnadigung und Aufnahme in in den Himmel, 
enthält. 

Die Redekunf im Zeitalter der Myſtik und 
Satyre umfaßt: 


1. Kanzelberedſamkeit. 


Johann Tauler. 
Was das Gefühl vermag, eine Sprache zu bilden, hatten 
die Minnefänger inder deutſchen Poefie gezeigt; die 
frommen Myſtiker bes vierzehnten Jahrhunderts zeigten 
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es in der deutſchen Proſa. Unter biefen deutſchen Aſceten 
und Myſtikern, denen die didaktiſche und die oratorifhe Profa 
der deutfihen Sprache ihre erfte Bildung, abftrafte Vorftellungen 
und überfinnliche Gefühle aus zudruͤcken, verdankt, bat ber mit 
Recht berühmte Johann Tauler das größte Verbienft. Er 
wurde 1294 zu Straßburg geboren und ſtarb daſelbſt im Jahre 
1361, als Dominikanermoͤnch. Die religioſen Beduͤrfuiſſe feines 
Zeitalters, die das menſchliche Gemuͤth in ſeine eigenen Tiefen 
und auf die Ergruͤndung feines Zuſammenhanges mit Gott zus 
ruͤckfuͤhrten, wirkten zunaͤchſt und hauptfächlich dahin, daß feine in 
deutſcher Sprache gehaltenen metaphyſiſchen Predigten fo außers 
ordentlich viele Zubörer,. Bewunderer und Anhänger herbeizogen. 
Die berühmteften feiner Schüler, die fih Jünger der Bruͤ⸗ 
derfchaft der ewigen Weisheit nannten, waren Meis 
ſter Ekkart, Otto von Paffau und Heinrich won 
Nördlingen, die nah Taulers Grundfägen der Neligids 
ſitaͤt mit ihm Werte frieben, (3. B. Otto von Waffen um . 
1386 eine chriftfiche Tugendlehre: der güldene Thron), welche 
der religidfen und bidaktifchen Proſa der nachfolgenden Zeiten 
die Bahn brachen, 


Johann Geiler von Kaifersberg. 

Diefer beliebte und gefchägte deutfche Kanzelsebner wurde 
1445 zu Schafhaufen geboren, war Doctor und Profeſſor der 
Theologie zu Freiburg im Breisgau, und ftarb 1510 als Dres 
diger zu Straßburg. Die deutſche Nationalliteratur verehrt in 
dieſem beruͤhmten Proſaiker. einen herrlihen Geiſtesvperwandten 
von Sodann Tauler, und fo wie der eine. hochgefeierte 
deutſche Reduer diefes Zeitalter (1350) einführt, fo beſchließt es 
der Andere, und ein geiftiges Band knuͤpft beide. Vorlaͤufer der 
Keformation an Martin Luther. Kaifersberg hielt im 
Jahre 1498 öffentlich in Straßburg is deutfher :Speache 110 
Predigten über das Narrenſchiff von Sebaftian Brand, die 
1574 unter dem Titel: Weltſpiegel erſchienen. Auch ſchrieb 
er für den Kaiſer Maximilian I, vor dem er oft predigte, einen 
Sittenfpiegel für Fuͤrſten. Wie Arißoteles van den Scho⸗ 
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laſtikern, fo wurde Sebaſtian Brand auf der Kanzel von Kais 
fersberg in feinen Predigten zitiert. Auh Thomas Murner, 
(gebsren 1475 zu Straßburg und als Doctor und Profelfor 
der . Theologie und Prediger 1534 zu Lucern geſtorben) hielt 
Aber feine Narrenb eſch w oͤr ung ſelbſt Predigten zu Frank⸗ 
furt am Mayn, und vereinigte, fo wie Kaiſereberg, die dentſche 
Kanzelberedſamkeit mit dee didaktiſchen Satyre. In dieſem Zeit⸗ 
alter, ohne oratoriſche Schönheit, ſtimmte es mit dem Geiſte 
mb Zwecke gemeinnuͤhiger Predigten ganz überein, die eins 
dringlichen moralifchen Kraftſpruͤche der ſatyriſch⸗ didaktiſchen 
Poeſie zur Grundlage der populaͤren Kanzelberedſamkeit fuͤr bie 
ſtetliche Volksbiſdung zu wählen. Luther erlaubte ſich ſelbſt zus 
weilen in feinen Predigten eine gewiße Art von komiſcher Popu⸗ 
farität, die an Seiler von Kaifersberg erinnert. 
2 Sehihte. 

Dis proſalſchen Geſchichtswerke des 14. gaßrhunderte find 

die Limburger Chronik und die elſaſſiſche Chros 
nit von Jacob von Königshofen (um 1386). 
Zu den beften Geſchichtswerken des 15. Jahrhunderts ge: 
hören die ehäringifhe Chronik von Johannes 
Rote, die BDefhreibung der burgundifdhen 
Kriege von Diebold Schilling, die ſchweizeri— 
fe Chronik von Perermann Erterfin, und der 

Weiß-⸗Kunig vom Kaiſer Marimilian I. enaworfen 
umd von Marr Treizſauerwein ausgeführt, 

3. Dihakeiſche Proſa. 

Devgäldene Thron von Ottovon Paffan, u. a. 
Werke der Bruͤderſchaft der ewigen Weisheit. Eine theo⸗ 
logiſch metaphyſiſche Abhandlung Das Eheftandss 
Bud von Albredt von Eybe.. Das Bud von ber 
dentſchen Theologie. Die machematifch: a rit iſti ſche n 
Schyiften von Albrecht Duͤrer. 

4. Btiefe. 

Briefwechſel der Juͤnger der ewigen Weieheit. Briefe von 
Heinrich von Nordlinsen an die Kloſterjungfrau 
Meargarethe Ebnerin. 
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Dritte. Abtheilung.— 
Spradproben biefes Zeltäfters. 
' Kriegs» tind Eiegeslieb von Veit eher: 


(Die Flucht der Burgunder in dir SHaht HER ðlurten iſt 
mit der Flucht bei Roßbach in Eleim's ptautiſden Kriegs: 
lledern zu vergleichen) 

Min Herz iſt aͤller gonden vo, 

Darumb ih aber igen to; 
Und wie es iſt ha ; | 
Mich hat veilanget Tag “ Ya, Bu 
Ris fich der & impf nun bat gemangt, 
Nach dem ich dan erlangen. · —— — 
St TA 


Sy warten ſich eine Fleine *. — 
Darnach Tach man ſie fie. ftiegeh faft, 4 a 
Gar vil die wurden erſtochen, = unıG _ 
Der Fuß⸗ Kücht und der Kür; : in 
"Das Feld lag ‚voller Glen und Sk, we 
Die au Ihn wurden zerbrochen. 3 


Einer floh her der ander hin 
Do er meint -pof.werbprgen Än,..;; ar. 
Man thet fy da. den. Hurſten: —W 
Kein größer Not. ſah ih nie me, , „,r 
Ein groffe Schaar luff in den See, 
Wiewol ſp mit was duͤrſten, 554 


Sy wuten Bein BIS an das —*8 - _ 
Demnocht Ichos mmi faſt m ihn⸗ 
Als ob ſy ee. : on: PB 
Man fhiffe pw uru —* ſuatag ſp * 
Der See ber wart von Blute zahlt, — 
Semmerlid hört man fo pleren.- -- — 


Gar. it did -Aniaiheni ul die —8 
Wiewol r nlkenan aloe habend din⸗ — 
Man ſchoß IH als die Eregeu "em DER 
Man ſtachs Mir‘ Grichfeh über: 3b, nme 
Ir Gefider Inn fein Hllff gab, zb ms 
Der Wind wagt Ip nit wegen. BBize tn 
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— ED Gi Gi CD eo r 


— (u Gib o yro.. —ä CE 


Veit Weber hat dieß Lied demacht; ; 
er iſt ſelbs geweſen an der Schlacht. .. 


Das Narrenſchiff ven Sebaflian Brand. 
rpigliße Stellen aus dem felteuen Original.) 


Aber ich will es Gott befälen; 
Denn dieß Schiff fährt in feinem Nammen. 
Eins Dichters darf es ſich nicht ſchammen, 
Gleich wie das alt, in allen Sachen. 
Es kann nit Jeder Narren machen, 
Er Heiß dann, wie ich bin genannt, 
Der Narr Gebaftianns Brandt. 


EEE | (mm (mb GE di —— ⏑ — 


Mer ſich recht ſpiegelt, der lernt wol, 

Daß er nit wos ſich achten foll, 

Nicht uff ſich halten, das nit iſt; 

Denn nyemann iſt, dem nig gebrift. 
Dder der-warlich fprechen bar, 

Daß er fey wyß und nit ain Narr. 

Denn wer fih für aln Narren acht, . 

Der Ift bald zu ain Werfen gemacht. 


—— a [1 [> 0] qui , a PL 1 


Doc bitt ich Jeden, baß eme 
Wil feben an Vernunft mb Er, 

Dann mich, oder min, ſchwach Gediqht. 
Warlich hab ich on Arbeit nicht 

So vil Narren zufammenbract. 

Ich hab etwan gewacht zu Naht, 

Da die fehliefen, der ich gedacht, 

Oder vieleiht bey Eypl. und- Wein 
Saſſen und wenig dachten mein. 


— — — ie ie hr an — .. . .. 


— — — . — Fa 


BSasx aft werdigbt pin. Hautwerkoman, 
er gie Bewärh and. Hantwerk kan. 
Der jagen will, audi nn Bund 
Zwen Hafen vohen mit eyn hund; 
Dem wirt etman ‚fm ennee wol, - - - , 
Gar die wir ; ganz, ‚af. aumol; 
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Wer fchleßen uß sie: Armbruſt win, 
Der trifft Fam | etwan wol, das Ziel. 


Mer nff ſich ſelbſt viel Nempter not, 
Der mag nit tun bag jedem zymbt. 
Der bie muß ſyn und anderswo, 

Der iſt recht weder bie noch bo. 
Wer tun will, daß eym jeden g’falt, 
Der muß han Dtem warm und kalt, 
Und ſchlucken viel, das im nit ſmekt 
‚Und ſtreken fih nach der Gedekt, 

Und Fünnen pfulmen underftrowen 
Epm jedem underm Ellenbowen 

Und fchniyren jedem wol ſyn Styrn, 
Und fügen, daß er keynen erzuͤrn. 

Aber viel Aempter ſchmecken wol, 

Man wermbt ſich bald bey großem Kol, 
Und wer vil Wein verfuchen dut, + 
Den dünft doch nit eyn jeder aut, 
Dann ſchlecht geſchmydt ift bald bereit. 
Dem Wifen liebt Eynfaltigfeit. 


- 
— — er —— m m mu — 


Oyner Mutter Schild gar mancher fuͤrt, 
Das er vielleicht am Vater irrt. 
Biel haut des Brief und Sygel gut 
Wie daß fie fint von ebeim Blut, 


Sie went die erften fin von recht, 


Die edel ſint in irm Gefchlecht; 

Wie wol ichs nit ganz ſtraff noch acht 
ns Tugend ift all Adel gemacht. 

Wer noch gut Sitt, Ehre, Tugend fan, 
Den halt ich für eyn edel Mann! 
Aber wer bett keyn Tugend mitt, 


Keyn Zucht, Scham, Ehre, noch gute eitt, 


Den halt ich alles Adels leer, 

Ob ouch eyn Fuͤrſt fpn Vater wär. 
Adel allein by Tugend ſtat, 

uß Tugend aller. Abel gat. 


— —— — — — wm — 


36 weiß noch einen, heilt Hans win, 
Der will all Welt deß Merredon, 
Er ſey zu Norwegen und Gaweben, ie 
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Zu Alkair geweßt und zu Granat 

Und wo der Pfeffer wechſt und ſtaht, 
Der doch nie Fam fo fern hinns, 

Hett fyn Mutter daheim zu Hus 

Ein Pfannkuch oder Wurſt gebachen, 
Er hätte gefchmedt und hören Frachen. 
Des rühmens ift uf Erd fo vil 

Daß ed zu Zyten nem groß wyl; 
Denn jedem Narren das gebrißt, 


_ Daß er will fon, das er nit if. 
Reinefe- Fuchs von Heinrih von Alkınar und Nicolaus 
Baumann. 


(Mit dem nisberbeutfchen DOriginaltert iſt bie moderne Bear: 


beitung von Godͤ De in hochdentſchen Herametern zu ven 
glelchen.) 


Dact erſte sod. 1 


Wo de Loume Koͤninck aller deerte leth uth ropen einen vaſten 
Frede, und gebeden allen deerten, tho fonem Howe, tho famen. 


Dat erfte Kapitel. 


Idt geſchach up einen Pinxſte dach 
Dat men de woͤlde und velde fach 
Groͤne ſtaen, mit Io und graß, 
Und mennich vaghel froͤlich was, 
Mit gefange, In Hagen und up bömen, 
De kruͤder ſpruͤtten uth, und. be.bibmen, 
De alle ganz wol rufen byr. und bar, 
De dach war ſchoͤne und dat mebder Tier. 


Nobel de Koͤninck van Allen deeren, 
Helt Hoff, und leth den uch kreperen, 
Dorch fein garize landt auer af; 

"Dar quemen vele Heren, mit grothem ſchall, 
DE quemen tho hove vele ftolter geſellen, 
De men nit wol, alle kundte tellen. 
Luͤtke de kroen, und Marquart de heger, 
Ja deſſe weren dar alder deger, 
Wente de Koͤninck mit ſynen Heren, 
Mende tho haiden, hoff mit eeren, 

Mit froͤden, and/ wit grotem love, 

Und hadde, varbabet das. tom hove⸗ 
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Alle be beerte, groth und Kleyne, . 

Sunder Reinke de Voß alleyne, 

De hadde in den Hoff ſo vele mißgedan, 

Dat be dar nicht dorfte kamen, noch gan- 

De quadt devt, befhumet gerne bat ihr 

Alſo dede od Meinite de böfe wycht. u 

He ſchuwede fere des Koͤnninges hoff, 

Daryn be hadde feer Erand loff. 

Do de Hoff alſus anghiück, 

Wa dar nicht eyn, ane allene de Grevinck. 
He hadde tho Flagen aver Reynken ben Voß⸗ 

Den men helt ſeer valſch und If, > 


Die Narrenbeſchwoͤrung von Thomas Murner. 


(Aus der fprühmwörtlihen Mubrif: das Roͤßlin machen 
loufen, wo der Satyriker den Clerus und die Kirchenzucht 
angreift.) 0. 

Mir Fauffent vnſer glüd und bei 
Sag mir, was tft yeg nit fell? 
Tugent, ere vnd erberkeit 
Verkoufft und als die geiſtlichkeit. 
Rü vnd leidt vmb vnſer ſuͤndt 
Das ſelbig als man koufflich findt, 
Gnad, vnd ere, ouch iren gunſt, 
Das ſy entpfangen hondt vmbſunſt, 
Von Chriſto iheſun in. fo: leben, - 
Das fies umbfunft foln wibergeben. _ 
Bor zyten wa ein geferter fah, 
Vud der gefchrifft ein meifter war 
Der muft mit ler vnd erberkeit 
Regieren bald die hriftenheit, 
Sep wan bu ſchon ein efel bil, ° - 
Und-alle wyßheit dir gebri,. 
Kanft. nuͤt: mer baum muͤlthier ſtriglen, 
Den ſtat bewaren vnd verriglen⸗ 
So muͤſtu bald ein pfruͤnden bom, 
Das du traͤwen bienß haſt gethon. 


Der Teuerdank von Melchior Pfinzing. - 


(Der Kampf mit dem Bären.) 


Wiewol den Held Tewrdaunck merct, das 
Der gaung zumperen nit gut mad, . 


? 
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Moch wolt Er vnnerſchrockhen fein, 
Gleng auf dem Stelg zum peren binneln. 
Als bald der peer fein wurd gewar, 
Lieff Er gen Im mit zoren bar. 
Tewrbannd dacht, der peer dracht mir zu; 
Ich weys niht wol, wie Ih Im thu, 
Dieweyl Ih doch gaung nicht mag han 
Ein plag, daranf Ich mocht veft ſtan. 
3 dem ber peer fo nahend Lam, 
- Das Im nit mer ward, dann das Er nam 
Selnen ſpieß zu dem halben fhafft, 
Schoß den aus rechter malfterfchafft, 
Traff denfelben peren behenndt, 
Dardurch Er ab Aber die wenndt 
.."gtel fih zutodt in ein tieffs tal, 
: Tewrbannd ber gedacht : difen val 
Bolt Ih warlih haben getan, 
Wo Ih den peren bet gelan 
Su mir Eomen auf dem fteig ſchmal. 
Zewrdannd ging wider herab zu tal. 


Komifhe Erzählung oder Schwank von Rofenblüt. 
(Aus dem Baumgarten.) 


Er ſprach: „nu fraw, bedenck euch baß, 
Vnd ſeht in meines herzens faß. 


Do findt ir einen ſolchen fundt, 
gros lieb vnd trew biß auff den grundt. 
Ir Habt mirß laug genug auffgeſchoben, 
Mein Herz vor leid iſt auffgecloben; 
O fraw, bint mir das wider zu! 


Gar Hein und wenig iſt mein ru. .. 
Darumb verfagt mir nit fo hart; . 
Wann ich will een allzeit in wart, 
Die weil ih mag haben mein leben. 
Mein Hoffnung wolt ich noch nit geben. 


Vmb hundert kaufent goldes mardt; 
Dorumb, fraw, felt gegen mir fo karckt.“ 
Sie fpradi: „dein zung iſt wohl gefchmizt, 
»Die mir mit worten ſuͤß bofirt; 
„Deine wort fein fü und bobey bel. 


t 
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„Ich fag bie zwar, du wurfft noch fel; 
„Du vehft nie viſſch In biefem fee, 
„Wer dir nah mir noch eins als wer! 
„Dein neez, das iſt zu weit geftridt, 
„Und iſt zu viſſchen nit geſchickt; 

„Dorumb ſchiff wider an das lant, 
„Mein herz bat fih von bir gewant!« 


Der Weiß» Kunig von Markus Treizſauerwein. 
(Der Aufang des hiſtoriſchen Werks als Probe des Styls.) 


Es was ſain ſonnder edler Kunig, bei feiner zeit, ‚der hoͤchſt 
in der kuniglichen Ger auf Ertteih, auch vaſt grofmechtig an Eunig- 
reich, lande und leuten, und von hoher art, großer vernunft, bes 
fonder furfichtigleit und fanftmüetiger Waishait. Darum ime in 
feinem after von allem volkh ainhelliglihe der nam gegeben und 
gehaiffen wardt: der alt weiß kunig. Wann er wol und Eus 
niglichen regieret, und zu ainenm genugfamen alter Eam, nnd in der 
Zeit feiner vechten mansjugent, verwilliget er fi gegen feinen fur- 
fien feines kunigreich, und gegen alle landſchaften aller feiner Sand, 
zu heiraten. Und fchidet Darauf aus gehaim vertrawt Boten wait 
und prait, u. f- w. 


Thuͤringiſche Ehronif von Johann Rote. 
(Charakterſchildernng des Landgrafen Ludwig.) 
Deſſir Lantgrafe Lodwig waz gar eyn elarer jungie forſte, eyn 
livlicher jungeling, und eyner zamelichen wanderunge, eines heili⸗ 
gin lebins. Do her obir ſyne bluwindin jojunt zeu vornunftigen 
aldir quam, do waz her zeu male gntlichen wedir epnin iclichin; 
wan pn ime luchtin alle toginde. Her waz von libe eyn wol gef: 
cteter man, nicht gen lang, noch zeu korit, zen male mit ſchonen 
forflichin geberdin, in guediger zeuverſicht. Sin angeſich waz froͤ⸗ 
lich, fon antlize ſubirlich. Vnde ez waz nymant, der en ſach, her 
worde eme gunſtig. Her waz ſchemel mit ſynen wortin, geczuchtig 
mit ſynin geberdin, repnlich unde kuͤſch mit ſpme libe, warhaftig 
mit ſyner rede, getruwe in ſyner fruntſchaft, forftlich mit ſpme 
rethe, unde menlich In ſpme widirfspee, vorbebechtin in ſynen glo⸗ 
bebfn, gerecht mit ſyme gerihte, milde mit ſpme belonens unde 
was man toginde gefagin Fan, ber gebrach eme nicht. 


Das Eheſtandsbuch von Albrecht von Eybe. 
(Befchreibung des häuslichen Glucs.) 
So iſt auch die Ee ein froͤhlichs luſtperß und füßed ding. Was 
mag frohlicher und füßer gefein dann der namen des vaters, der 
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muter vnd der Finder, fo bie hangen an ben beifen ber eldern, vn! 
machen füßen Euffe von ine enpfaben, vnd fo bepde eeleüte folk 
liebe, willen, und freuntſchafft zu einander haben, was eynes wide, 
das es auch wölle bad ander, vnd mas epnes redet mit dem andern, 
das ed verfhwigen tft, ald bet ed mit im ſelbſt geredt, vnd Da In 
beyden gutes und übel gemeine iſt, das gute deſter frölicher „ vnd 
das widerwertig deſter leichter! 


Predigt von Johann Tauler. 
(pProbe aus der zweiten Predigt.) 


Alle were, die dye fele wäret, die wäre fy mit den Ereften. We 
fie verfteet, dad verfteet fie mit der vernunft. : So fie gedendt, da 
tüt fp mit der gedaͤchtniß. Sol ſy lieben, daz tüt ſy mit den wil 
len. Bun alfo würdet ſy mit den Erefften vnd nit mit den wefen. 
Alles jr außwuͤrcken bafftet allweg an etwas miteld. Die Erafft des 

febens würdt niht, dann durch die augen, Anders mage fie Tais 
ding gefeben, würden, noch geben. Vnd alfo ift es mit «len den 
andern ’finuer. Alles jr außwürden wirdt ſy durch etwas miele, 
ber in dem wefen ift kain werd: Davon hat die feel in den welen 
kain werde, wann die Erefft damit ſy würdt; bie fliegen auß dem 
grunde des weſens. Mer in dem grund, da ift das mitel ſchweigen, 
bie ift allain ruwe vnnd ain wonunge. 


(Probe aus der Ktiten Predigt.) 


Und alid Bat gott alle creatur gemachet wircklich ym felber ges 
leich, den hymel, die fonnen, die fterne, vnn über alle ding fer 
den engel, den menſchen, iglichs nad feyner weiß. Es ift nunbert 
fo sin klaines bluͤmlein, noch biätlein, der. groß himel, die fonne, 
die ferne, van aud Der mon, es wirdt alles darein, vnn vor als 
len dingen gott mit im felber. Solte denn der. edel, nach gott 
gebildet menfh nicht wirklich fein nad gott in gott gebildet, nad 
feinen krefften und im gleih nah feinem wirken? Die edel ver 
-nunftig creatue muß vil adelicher wiselih fein, daun bie unvers 
. nünftigen cresturen, 


Briefe von Heinrich von Nörblingen. 

Der aofte Brief: ale Probe der Schreibart ber Briefe, bie 
als die aͤlteſten in deutſcher Sprache merkwürdig find). - 
Margaretha dein berg gruß ih. vß dem innerſten vfflus gotz 

in bie Gel deins geminten heren Jeſu Ehriſti und feiner lichen 


Woh 1850. bie 1528. - 9. 


Mutter Marien und eier engel vnd heiligen und beger dir der freud 
in dein minendes Herg, die Marien enpfing in dem erften anplid, 
den ſy tet an ir Find in dem ewigen leben vd in dem erften wi: 
derblick den alle engel vnd heiligen an fp ve getan Hat vnd an ben 
erften Blick den fu tet an ſy alle in den fie, innerlicher ſy alle be: 
kant dan fie fi felber, ich han ben andern als vil gefchrieben das 


ih von minen an dir han abroden wan Ich doch nit mehr geſchrie⸗ 


ben kan es ſy vor als in deinen herzen von dem hailigen geiſt. 
Ich ſend zu bie den Schatz vnſers heren Sein Chriſti unſern lieben 
fruͤnd in got bie frickin, der bis mit truwen bei wan ſy ein innres 
warhafß triben in die hailigen volg vnſern heren Jeſu Chrift die 
enpfilch ich allen deinen trwen in got mit gantzen ernſt meins her⸗ 
tzen, ſy ſol dir geben zehen guͤlden die hat dir geſant mein fraw 
die kuͤngin (Agnes von Ungarn) vnd begert groͤßlich mit allem ernſt 
das du und auch der Convent gemeinklich fuͤr ſie biteſt, vnd las 
nit du danckeſt ihr getrwlich an deinen Brieff daß ſy innen werd 


das ſy dir un deinen Buͤw worden ſint. Dir ſendet auch ain eru⸗ 


eifir von angftein ain Inter puͤnckfraw vnd auch ain hailig menſch 


in got, haiſt auch Margaretha, und’ begert deine trew in got. Ich 


hab gar ain liebs heiligtum vnd "kit großer Furſten gewefen und iſt 
nit Briefs darbey. Nu beger ich mit allem meinen hertzen, das 
du got weliſt bitten, das er etwan offenbar was es ſey in der 
warhait, got dand dir aller trw ych trag den ro, las die alluͤ 
ding wol enpfolhen fein, mein fraw ſeit die wie es umb vns alle 
ftand. Gruͤß mir allü vnſer Eind Scheppach (Priorin des Kloftere 
zu Medingen) ih wuͤnſch euch eins werden mit vnſer beren Jeſu 
CEhriſto lernet wol. Got ſey mit euch. 


Predigt son Iehann Geiler von Kaiſersberg. 
(uUevber Brands Narreuſchiff, Capitel von der Voͤllerel.) 


Nun die ander ſchel iſt Inepta leticta, unzimliche freud. 

Es iſt umb ein truncknen menſchen als umb ein ſchiff on ein ruoder, 
oder on ein ſchiffmann. Daz ſchiff wirt von dem wint an alle ort 
geworffen, daz es etwan zerbricht. Alſo, wann die vernunfft, die 
der ſchiffmann iſt, mit dem ruoder in der ſeele bekuͤmmert iſt, ſo 
fahet der menſch mancherley an, nad ber peintichkelt, und leidlich⸗ 
keit, und eigenfchafft des menfhen, wie In 'derfelb wind anficht 
oder ankumpt. Der wil ftehen und hawen, als ein lew. Der 
ander wil fpringen und gabeln, als ein aff. Der drit bekotzet ſich, 


ifk wäft wie ein fuo. Der vierd weinet dad trunden ellend, weint, 


fein ſuͤnd, win jederman reformieren, iſt ein ſchaf. 


\ 
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Aus ber theologiſch⸗ metaphyſiſchen Abhandlung. 
(Probe vom Ausdruck metaphpfifher Begriffe.) 


Daz ift war, daz ein jeslech vernunftlih Weſen muz Teilih 
fein von Natur; darume heizet ed ous: ein wurdende vernunft.| 
Vraget man nu, feit der Menſche bie inne fellih fei nach ſinem 
. bochften Zeil, warumb er denne alzemal niht feilich fei? So aut 
wortet man alſus darzv, und fprichet von einer andern Vernvuft, 
die heizet ein muglih Vernunft, ‚die gemein ift dem Geiſt in ber 
Meife, als er. Zeit berurt in dem Leichname. Mohte nu . . da} 
die Vernunft fi ainfaltih mohte Feren funder Mittel zu der wur 
enden Vernunft: fo wer der Menſche bie alz fellih, als im dem 
ewigen 2eben, wan daz iſt Geilideit des Menſchen, das er be 
Eennet fin aigen Sein in der Meife der wurdenden Vernvuſt. 
Die iſt hle niht muglih der muglihen Vernunft, wan ez iſt Mug⸗ 
licheit ein lauter Niht, ellev Dinch zu verſteen. Wan die Vernvnſt 
daz werden mach ſunder daz ſie niht eniſt, darumb heizet ſie ein 
muglicher Vernunft, wann dize iſt .. darumme .. Ewicheit ber 
Genaden und Glorien, ofend irs aigen Sins von dem Weſen der 
Muglicheit, und muge enphahen Vberformonge der wurckenden Ver⸗ 
nunff. 


Aus dem mathematiſch/ artiſiſchen Werke von Albrecht 
Duͤrer. 
(robe des wiſſenſchaftlichen deutſchen Styis) 

Im anfang thut not, fo man die jungen meſſen will Ieren, 
das fie wiſſen, was der grund fey, daraus man myft, vnd wie 
da gemeffen werdet. , Es ſey eyn verdachts oder forgemachts ding. 
Dreyerley ding find zu meſſen, erftlih ein: leng, die weder brept 
noch dic iſt, darnach eyn lenge, die eyn breyten Bat, zum dritten 
'ein Ienge, die ein Brepten und diden hat. Difer aller ding anfang 
vnd end find punckten. Aber eyn pundt iſt ein fol ding, das we- 
der Groͤß, Leng, Brept, oder Dicken, Hat, und iſt doch epn anfang 
und ende aller leiblichen ding, die man machen mag, oder die wir 
in unfern finnen erdenden mögen, wie dann das, hochverftendigen 
bifer Eunft woll wyſſen; und darumb erfüllt keyn punkt keyn flat, 
dann er iſt ungerteylih, und er mag doch aus unfern finnen oder 
gedanten an alle end oder ort gefent werden. 


V. Zeitraum. Das Seitalter der bentſchen Nationalproſa. 93 


Fuͤnfter Zeitraum. 
Das Zeitalter der deutſchen 
Rationalprofa, 


Bon ded deutſchen Nationalproſa bis zur nenen Um 
bildung d der. deutfchen Poeſie durch Weckherlin und 
| . Opitz. —. 





—Erſte Abtheilung. 


Ebronologiſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 
Von 1323 big 1618. 


Martin Luther begr ͤndet die grammatiſche National⸗ | 

profa durch feine hochdeutſche Bibelüberfegung um .. 1523 
Martin Luther, Juſtus Jonas, Nicolaus Der 

cius und Lazarus Spengler find die erften Siederbihter 

‚ für die Iutherifhe Kiche vor . oo . 1530 


Johann Thurnmayer, (Aventinus) zeichnet ſa 

zuerſt als deutſcher Hiſtoriograph mit ſeiner baleriſchen 

Chronik aus, nach..... 133434 
Paul. Rebhun unterſcheidet in feiner Suſanna 

jambiſche und trochaͤiſche Verſe... 1535 
Sebaſtian Franke, Verfaſſer der erſten Welt⸗ 

chronik oder Univerſalgeſchichte, um“. . . oa... 1540 


: Thomas Kantzow fchrieb eine pommerfche chw⸗ 
nit ver . ·· 16***»****27 1542 


94 V. Zeitraum. Das Zeitalter det deutihen Nationalproſa. 


Johann Agricola (eigentl. Schnitter, fl. 1566.) 
mit Sebaftian Franke (ft. 1545) der befte Proſaiker 
im Lehrſtyl, Ausleger deutfcher Sprchwörter (vollſt. 
Sammlung um)........... 


Ritter Goͤtz von Berlichingen gab ſeine Seloſt⸗ 


biographie heraus, vor........ 
Burkard Waldis, der beſte Fabeldichter, um . 


Georg Wickram ſchrieb einen- Roͤman: der Gold⸗ 
faden. a GE Ben Den Zen DE DE Den Zu En Ze En FE DE En ZZ Zu 





1548 


1550 
15514 


1557 


Hans Sachs, der’ größte deufche Dichter dei Bi 


"16. Jahrhunderts und einer der fruchtbarſten Abe! ' 


haupt oe een | 


Aegidius Tſchudi, Verfafte einer ſchweizeriſchen 


Chronik, vr .. oo nern nun 


Johann Fiſchart (Mengen), origineller Satprifer, | 


ſchrieb das glückhafte Schiff und bearbeitete Gargantua 
und Pantagruel von Rabelaisı . oo. 2.0 ce... 


Bartholomäus Ringwaldt ſchrieb 120 Kirchen⸗ 
lieder und zwei Lehrgedichte: die lautere Wahrheit 
(um 1585) und die chriſtliche Warnung des treuen 


Eckart, um..* euere “ 


Valentin Ickelſamer Iris die aͤſte deutſche 
Grammatik.. 


1558 


1581 


Georg Rollenhagen mnhnete ſich wit ſeinem ko⸗ 


miſch⸗didaktiſchen Gedicht der Froſchmaͤuſeler aut. 


Jakob Ayrer ſchrieb nach Hans Sacht die beſten · 
“und meiſten Schauſpiele, und die erſten deutſchen " 
Singſpiele, (mehrere vor 1589, die meiſten aber erſt 


nach) od 0 0o — . 2 0 00. ꝰ0—00 0 0 


Grammatiker dieſes Zeitalters. ...... 


1600 


Johann Clajus, der vierte und beſte deutſche 
1610 


Don 1523 bis 1618, 95 


Das deutiche Volkslied Hört anf mit dem Auss 
Bruch des Religionskrieges (oder des Dreißigjährigen 
Krieges) Im Jahte **2*6* 1618 


weite Abtheilung. 
Btelriſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 


was Die Boefie während der unfruchtberen Zeit vom 
Ausgang des dreijehnten Zahrhunderts bis zum Anfang des 
breißigjährigen Krieges im Jahre 1618, in der deurfchen Das. 
tionalliteratur vorzüglich wegen der Fortdauer der gehemmten 
Geiſtesbildung der Gelehrten und der höheren Stäude in Deutſch⸗ 
land, verlor, das gewann bie literarifche Beredſamkeit, oder 
die fchöne Profa, Die Geſchmackloſigkeit der deutſchen Gelehrten 
und die Roheit des deutſchen Adels untergruben jede Spur "von 
Empfänglichkeit für. höhere aſthetiſche Cuitur, und die National⸗ 
poeſie blieb das ausſchließliche Eigenthum der. ungebildeten Hands 
werksleute. Die Denkmaͤler deutſcher Dichtkunſt, welche die 
Ergebniſſe dieſes Zeitalters find, reihen ſich durch ihre innere 
und aͤußere Beſchaffenheit an die poetiſchen Werke des vierten 
Zeitraums mehr als Nachahmungen an, und zeigen nur in ein⸗ 
zelnen Richtungen ein Fortſchreiten, im Ganzen aber das all⸗ 
maͤlige Abſterben der poetiſchen Literatur des Mittelalters. Die⸗ 
ſelben Urſachen, die nach dem vorherrſchenden Zeitgeiſt den Ge⸗ 
ſchmack der Dentſchen immer uUnpoetiſcher machten, befoͤr⸗ 
derten zugleich das Beduͤrfniß einer grammatiſch richtigen und 
allgemein verſtaͤndlichen Proſa, die als hoͤhere deutſche Lis 
teraturſprache der ganzen Nation zur feſten Norm dienen 
konnte. Die myſtiſchen Lehren und Schriften. Tauler’s und 
feiner Anhänger, die im 14. Jahrhundert auf die literärifche 
erſte Bildung der deutſchen Proſa und der Sprache für die Dars 
ftellung philofepbifcher. und. theofophifcher Ideen von unberechens 
barer Wichtigkeit waren, verfehwinden im 15. Jahrhundert vor - 
den Auftommen des Achten altdeutſchen Volksliedes, vpr dem 
Erwachen hellerer Begriffe-feit dem Baſeler Concilium, worauf 


96 V. Zeitraum. Das Zeitalter der deutſchen Natlonalproſa. 


die Buchdruckerkunſt die deutfhen Stämme, Hinfichtfich ber 
mundartifchen . Verfchiedenheiten,, - einander zugaͤnglicher machte, 
und dadurd).der. Verbreitung der Reformation Luthers vorar⸗ 
beitete. So groß aber auch die Fortfchritte find, welche die beuts 
ſche Profa feit dem 14. Jahrhundert ald Vorübung big zum 
Jahre 1523 machte, fo Eonnte doch nicht eher eine wahre Mas 
tionalliteratur in deutſcher Proſa entfiehen, bevor nit die Ges 
fammtfprahe, die das Hauptbeduͤrfniß der beutfhen Nation 
blieb, als feftfiehendes Muſter von unbefttittener Auctorität 
bervorteat. Aber bis auf Luther fchwankte diefe Geſammt— 
fprache noch immer in grammatifcher Unbeſtimmtheit zwiſchen 
einer Menge von Provinzial; und Stadt⸗Dialekten, in welche 
der hochdeutſche Hr s Dialekt aufgeköfee war. Erſt durch Lut her, 
den Schöpfer der literarifhen Nationalprofa, wurde 
die deutfhe Sprache mit grammatifher Feſtigkeit zur 
allgemeinen Geſetz⸗e, Sefchäfts s und gebildeten Umgangs ; Spras 


che, und nad) dem Canon der Bibelüserfegung zur wiflenfchafts 


lichen und allgemeinen Bücherfprache erhoben. Vor Luther harte 
die deutfche Sprache eigentlich nur Dichter gebildet, von tes 
nen feldft die trefflichften unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern es nit 
wagten, fih der Pr ofa zu befleißigen, weildie Dichter die deutſche 
Sprache nur ganz allein für dasLied und für den Keim gebildet 
hielten. Luther aber, der mit dem Schwert der Nede fchlagen 
wollte, rang mit genialer Kraft der vaterländifchen Sprache die 
ungebundene Rede ab; denn um dem Wolke verftändlic; zu wer» 
den, bedurfte er der deutfchen Profa. Er bemächtigte ſich mit 
der ‘Kraft feines Charakters des Werkzeuges, das er in der 
ſchwankend gebildeten Höheren deutſchen Literaturfprade feines 
Zeitalters vor fid) fand, und verbrängte die Dialekte aus der 
deutschen Literatur, um auf bie ganze Nation zu wirfen. Seit—⸗ 
dem die Protefianten in Deutſchland Lucher’s deutſche Bis 
belüberfegung als das Palladium ihres Glaubens verehrten, 
war für die deutfche Sprache: eine grammatifche Feſtigkeit als 
Norm vorhanden, und fpäter wurden. die mehrften Felder der 
Gelehrſamkeit in deutſcher Sprache angebaut, und burch: diefe 
neue Geftaltung der. hochdeutſchen Sprache wurde auch mittelbar 








_ Won 1923-16 1818; 9 


der beutſchen Dichtkunſt Me die Zukunft eine neue Geſtaltung 
vorbehalten, bie endlich eine nene Blathenzeit der Yoetifchen 
Nationalfiteratun herbeifuͤhrte. So“koſtliche Fruͤchte für die Liter 
ratur und Bildung der Deurfchen uͤberhaupt aus dem Kampf um 
Sewiffends imd Glaubensfreiheit Bervorgingen , fd Außerte doc) 
die Reformation; "mit Ausnahime bes Kirchenliedes und einiger 
Volkslieder, in ihren nächften Folgen feinen günftigen Einfluß 
auf die deutfche Drefie. Ebenfalls wirkte die eifrige Cultur des 
klaſſiſchen Alterthums, das die deutſche Dichtkunſt Hätte beleben. 
und veredein koͤnnen, vielmehr nachtheilig auf die poetiſche Lite⸗ 
ratur ein, weil die Gelehrten, die in der deutſchen Sprache 
dichteten, ihre Beleſenheit uͤberall durchblicken ließen, wie davon 
ſchon Sebaſtian Brand und noch mehr Georg Rollen⸗ 
Hagenden Beweis liefern. Während fo mancherlei Hemmungen 
einen neuen Aufſchwung der Poeſte verhinderten, verſchwaͤnd 
wenigſtens die Liebe der Deutſchen zu Ihren alten Volkedichtuu⸗ 
gen noch nicht ganz, und ans der großen Anzahl vortrefflicher 
Volkolieder ſptach fich ein wahrhaft poetiſcher Geiſt aus, der, 
wenn er. von ben Sebildeten und GSrlehrten nicht ganz wäre vers 
tannt, fordern init Liebe gepflegte worden, gewiß noch” fchönere 
Bluͤthen getrieben Hätte. Denn ſeit dem 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert war dad Singen und Muſiciren den deutfhen Volt 
wieder fein geiftiges Element, das ben Handwerfsmäßigen 'geifts 
fofen Meiſtergeſang faft gaͤnzlich verbrängte, Won den altdeut⸗ 
ſchen Volksliedern herrſchten befonders in ben früheren Zeiten 
der Schweitzerkriege/ der Huſſitenſtreitigkeiten, des Bauern⸗ 
unfugs, u. ſ. w., die polemiſchen, weiche die Meinung der 
Nation ınie einer anzichenden und fmponirenden Keckheit auss 
fprahen. Die elegiſchen Vofkelieder bezeichneten eine ſtill 
begraͤnzte Empfindung, eine'ftile Einfalt und ſanfte Ergeben⸗ 
heit, ſelbſt im tiefſten Schmerz der heißeſten Sehnſucht, der 
verlorenen Ruhe und der unerwiederten Leidenſchaft. Solche 
aͤchte Elegien der Dentſchen find- ımter andern die Lieder: „bie 
Liebſte mein will mich verlaſſen“, oder „Ach weht mie iſt mein 
junges Herz vermimber“ und „Ber iſt, der doc) kann erfehen 
die Ansft, Dein und den Schmerz?“ Die komifhen oder 

& 
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Aus ber theologiſch⸗ metaphyſiſchen Abhandlung. | 
(Probe vom Ausdruck metaphpfifher Begriffe.) 


Das ift war, daz ein jeslech vernnnftlich Weſen muz ſeilich 
fein von Natur; darume heizet es ons: ein wurckende vernunft. 
Vraget man nu, ſeit der Menſche bie Inne ſeilich ſei nach ſinem 
hochſten Zeil, warumb er denne alzemal niht ſeilich ſei? Go ant⸗ 
wortet man alſus darzv, und ſprichet von einer andern Vernvuft, 
die heizet ein myglich Vernunft, ‚bie gemein iſt dem Geiſt in der 
Weiſe, als er Zeit berurt in dem Leichname. Mohte nu. . day 
die Vernunft ſich ainfaltich mohte keren ſunder Mittel zu der wur⸗ 
ckenden Vernunft: ſo wer der Menſche hie alz ſeilich, als in dem 
ewigen Leben, wan daz iſt Seilickelt des Menſchen, daz er be⸗ 
kennet fin aigen Sein in der Weiſe der wurckenden Vernvuft. 
Die iſt hle niht muglich dee muglichen Vernunft, wan ez if Mug⸗ 
licheit ein lauter Niht, ellev Dinch zu verſteen. Wan die Vernvnſt 
daz werden mach ſunder daz ſie niht eniſt, darumb heizet ſie ein 
muglicher Vernunft, wann dize it. . darumme . Ewicheit ber. 
Genaden und Slorien, ofend irs aigen Eins von bem Weſen ber 
Muglicheit, und muge enphahen Wberformunge der wurdenden Ber: 
nunft. 


Aus dem mathematiſch⸗ artiftifchen Werke von Albrecht 
Dürer. 
probe des wiſſenſchaftlichen beutfchen Styls) 


Im anfang thut not, ſo man die jungen meſſen will leren, 
das fie wiſſen, was ber grund ſey, Daraus man myſt, vnd wie 
da gemeflen werdet. Es ſey eyn verdachts oder forgemachts ding. 
Dreyerley ding find zu meſſen, erftlih ein: leng, die weder breut 
noch dick iſt, darnach eyn lenge, die eyn breyten hat, zum dritten 
‘ein lenge, die ein breyten vnd dicken hat. Diſer aller ding anfang 
und end find pundten. Aber eyn pundt ift ein fol ding, das we: 
der Groͤß, Leng, Breyt, oder Dicken, Hat, und iſt doch eyn anfang 
und ende aller Teiblihen ding, die. man machen mag, oder die wir 
in unfern finnen erdenden mögen, wie dann das, hochverftendigen 
diſer Eunft wol wyſſen; und darumb erfüllt keyn punkt Eeyn flat, 
dann er iſt unzerteylich, und er mag doch aus unfern finnen ober 
gedanten an alle enb oder ort gefent werden. 








ne - Von 2523 blis 1618. N 4103 

- ..- | 
J Pracht, und bas Schauſpieler⸗Perſonale mußte 
—beſonders geiſtlichen Spektakefs Stücken ſehr 
—wovon das bibliſche Schauſpiel Sauf, von 


——und die apoſtol. Tragicomoͤdie von Jo— 


——mier im Jahre 1572, ein ſeltnes Beiſpiel ges. 


yh die profane Geſchichte und das gemeine Lehen 
the Stoffe dar, und Theologen; Juriſten/ and 


...,_”” vater ale Schauſpieldichter auf, die aber die dran. 


.- atur, wie überhaupt die ſchoͤne deutſche Nationals 
m... ek ihrer pedantiſchen Gelehtſamkeit mehr verdarben, 
zn —Sſtoͤdtiſchen Meiſterfaͤnger ohne alle:gelehrre Bildung. 

J neu, 1584: wurde Iphigenia in Aulis von Euripides, und 
=... *unuch son Terenz in deuiſche Verſe Aberfeßt. "Unter 
-. ’ älteren ungedrücten Dramen, bie wie nur durch die 
me mg auf Marionettentheatern kennen, zeichnen fich die 
"<amer: der verlorene Sohn, und nach mehr Jo⸗ 
2 2Fa u ſt, als die vorzuͤglichſten aus. Selsft die beſſern 
, mm ſpaͤtern: Schauſpielen, 3. B. Chriſtoph Wagner 
Erna von Fauſt) haben nur: noch wenige Annaͤnge davon. 
“erden vorzuͤglichſten Deamätifchen Dichter in dieſem Zeital⸗ 


r 


5 0 Hans Sachs⸗und Jacob Ayrer, die ſich durch ihr 
73 zu lebendiger Darſtellung und durch ihre gleich große 


⸗tbarkeit in Erfindungen "änszeichneten ‚ und die das Faſt⸗ 
" = zmefpiel wefentfich vervollkommneten. Ihre Wahl und Bear- 
zn “zung der Älteren epiſchen Stoffe härte der Beutfchen 
“ir z.natifchen Dichtkunſt eine neue Bahn brechen, und ein wahr⸗ 
= rt natienales Drama einführen koͤnnen, wenn fie unter guͤn⸗ 
“ „zeren -Verhältnifien gelebt. haͤtten. Von den ‘vielen Übrigen 
= >. eamatitern verdienen eine: Erwähnung: Samuel Hebel, 
 ‚tiedeih Dedekind, Georg Göbel, der-Pfarter So; 
"ag „ann Sanders, dei kaiſerlich gefränte Does An dreas Ce⸗ 
zz sagius, der Magifter Eyriat Spangenberg, der Mas 
us “u ai Franz Omichius, Jöhann Strider,itder Her- 
809 Heinrich Julius von Benunſch weig und beſonders 
Ir der Superimendent Paul Rebhun, weil dieſer im feinem 
is Diama Sufanna zuerſt jambiſche umd srojäifche Verſt genau 
zu unterſcheiden verſtand. 


—4 
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der 59. Fabein ſcheieb, und Lather, der zunaͤchſt für feinen 
Sohn einige aͤſopiſche Fabeln bearbeitete: Der trefftichſte Fabel 
dichter war aber Burkard Waldis, der, wenn er audh gleich 
nicht die Dichtungsart feit Boͤner's Zeit vervollkommnete, doc 
durch feine mufterhafte Praͤeiſion der Sprache, dem StyT der 
Babel einen neuen Ton’ gab. : Mehrere allegorifchi, motaliſche 
und ſathriſche Gedichte von Hans&Sachs gehören’ zu dem beſ⸗ 
feen Werker der didaktiſchen Poeſie und find wie Die ſoge⸗ 
nannten Kampfgefprächetminihter: in diafogifcher Form abs 
gefaßt. Was endlich Die dritte Dichtungsart, nämlich die dra⸗ 
matifhe Poefie'in diefem Zeitalter betrifft, fo benerke man, 
ungeadytes des ' großen Reichthums an dramatiſchen Gedichten, 
doch eigentlich nur In den Faſtnachteſpielen ein poetiſches Leben 
and bin und. wieder fogar ein Weiterſchreiten in dei dramatiſchen 
Kunftgattung. Das Beduͤrfniß der.-Zeit und der leicht zu befrie⸗ 
bigende Geſchmack des Publicums erzeugfen‘ eine große Menge 
gedrucktet Comoͤdien und Tragbdien, im Ganzen ohne wahrhaft 
dramatiſche Compoſition und: nur in: meiſterfaͤngeriſcher : Form. 
Das Poffenfpieloderdie Farce HH das eigentlichte Manor 
nalluftfpiel;; worin, ſo wie in allen Schaͤuſpielen und Teugodien, 
der damalige närrifhe Knecht, fpaͤter Hand Wuerſt denannt, 
eine Rolle erhielt. Man kannte: fo wenig den charakteriſtiſchen 
Unterfchled zwiſchen Trauc sind Luſtſpiel, als die weſentliche 
Einteilung derſelben in Akte. Das allein gebräuchliche Bersmaß 
beftand in kurzen FZeilen, nad meiſtetſaͤngeriſcher Reimart, ohne 
Scanſion, abgezaͤhit; die: in ſpaͤtern Zeiten Kmirtel verſe 
hießen. So wie ſich die mythiſche Religlon auf dem Theater der 
Griechen und Römer wiederholte, ſo boten die Leiden sge—⸗ 
ſchichte Chriſti und andere douͤbliſche Gefchichten für 
die Buͤhne in Frankreich und Italien den Stoff dar, der ſich um 
dieſe Zeit auch nach Dentſchland, und zwar in noch krweitertem 
Umfange verpflanzte, da die Refopfmation ſelbſt, und die 
badurch entſthadenen Religionsſtrritigkeiten für das. Dchauſpiel 
benutzt warden, wobei der Papteigeiſt fein: beſonderes Intereſſe 
fand. In dieſer Beriode gehörten. Chruſt us und Luther der 
Buͤhne, wir der Kirche. Die Aufführung der Thraterſtuͤcke ger 
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ſchah Mer große Pracht, und das Schaufpieler » Perfonale mußte 
bei den meiſten, beſonders Beiftlichen Spektakefs Stücken fehr 
zahlreich ſeyn, wovon das bibliſche Schaufpiel: Sauf, von 
Holzwart, und die apoſtol. Tragicomöodie von -Gos 
Hann Brummer im Jahre 1572, ein ſeltnes Beiſpiel ges. 
ben. ‚Aber auch die profane Geſchichte und das gemeine Leben 
boten Bramatifche- Stoffe dar, "und Theologen; Juriſten/ und 
Schullehrer traten als: Schaufpieldichter auf, die aber Die dra⸗ 
matiſche Literatur, wie überhaupt die ſchoͤne deutſche Nationals 
literatur, mit ihrer pedantiſchen Gelehrſamkeit mehr verdarben, 
als die reichsſtaͤdtifchen Meifterfänger ohne ale gelehrte Bildung: 
Im Jaͤhre 1584 wurde Iphigenia in Aulis von Euripides, und 
dann det Eunuch von Terenz in deuiſche Verſe uͤberſetzt. Unter 
den vielen aͤlteren ungedruckten Dramen, bie wir nun durch die 
Auffuͤhrung auf Marionettentheatern fennen, "zeichnen ſich die 
zwei Dramen: der verloreme Sohn, und noch mehr Jo⸗ 
Hannes Fauft, als die verzüglichften aus. Selbſtdie beſſern 
unter den: Tpäterh Schauſpielen, 3. B. Chrikoph- Wagner 
( Famulus von Fauſt) Habe nur: noch werlige Anklaͤnge davon. 
Die Heiden vorzuͤglichſten dramätiſchen Dichter in dieſem Zeital⸗ 
ter find Hans Sachs und Jacob Ayrer, die ſich durch ihr 
Talent zu Iebendiger Darftellung und durch ihre gleich große: 
Fruchtbarkeit in Erfindungen’anszeichneten, und die das Faſt⸗ 
nachtsſpiel weſentlich vervollkommneten. Ihre Wahl und Bear⸗ 
beitung der älteren epifihyen Stoffe haͤtte der deutſchen 
dramatifchen Dichtkunſt eine neue Bahn brechen, und-ein wahr⸗ 
haft nationales Drama einführen koͤnnen, wenn fie unter guͤn⸗ 
fligeren Verhaͤltniſſen gefebt-hätten. Von den vielen übrigen 
Dramatikern verdienen eine Erwähnung: Samuel Hebel, 
Friedrich Dedekind, Georg Göbel, der-Pfarser Jo⸗ 
Hann Sanders, der kaiſerlich gefränte Poes An dreas Ce⸗ 
lagius, der Magifter Cyriat Spangenberg, der Mas 
gifter Franz Omihius, Jöhann Stricker, der Her⸗ 
sog Heinrich Julius von Braunſchweig und beſonders 
der Superintendent Paul Rebhun, Well dieſer im feinem 
Diama Sufanna zuerftjainbifhe: umd trojdiſche Verſe genau 
zu unterfcheiden verſtand. 
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die Buchdruckerkunſt die deutfchen Stämme, hinſichtlich der 
mundartifchen . Verfchiedenheiten, - einander zugänglicher machte, 
und dadurch. der. Verbreitung der Reformation Luthers vorars 
beitete. So groß aber auch die Fortfchritte find, welche die deuts 
ſche Profa feit dem 14. Jahrhundert ald Voruͤbung bis zum 
Jahre 1523 machte, fo konnte doch nicht eher eine wahre Na⸗ 
tionalliteratur in. deutſcher Proſa entſtehen, bevor nicht die Ges 
fammtfprache, die das KHauptbebärfniß der deutfhen Nation 
blieb, als feftfiehendes Muſter von unbefttittener Austorität 
bervorteat. Aber bis auf Luther ſchwankte dieſe Sefammts 
fprache noch immer in grammatifcher Unbeſtimmtheit zwiſchen 
einer Menge von Provinzials und Stadt⸗Dialekten, in welche 
ber hochdeutfche Dir s Dialekt aufgetöfee war. Erſt durch Luther, 
den Schöpfer der Iiterarifhen Nationalprofa, wurde 
die deutfhe Sprache mit grammatiſcher Feſtigkeit zur 
allgemeinen Gefeßs, Geſchaͤfts⸗ und gebildeten Umgangs ; Spras 
he, und nad) dem Canon der Bibeluͤberſetzung zur willenfchafts 
Sichen und allgemeinen Bücherfprache erhoben. Vor Luther Hatte 
die deutſche Sprache eigentlich nur Dichter gebildet, von der 
nen ſelbſt die trefflichften unter den fchwähifchen Kaifern es nicht 
wagten, fi der Drofa zu befleißigen, weildie Dichter die deutſche 
Sprache nur ganz allein für dasLied und für den Reim gebildet 
hielten. Luther aber, der mit dem Schwert der Nede fehlagen 
wollte, vang mit genialer Kraft der vaterländifchen Sprache die 
ungebundene Rede ab; denn um dem Volke verftändlich zu were 
den, bedurfte er der deutfchen Profa. Er bemächtigte fih mit 
der Kraft feines Charakters des Werkzeuges, das er in der 
ſchwankend gebildeten. Höheren deutſchen Literaturfprache feines 
Zeitalters vor ſich fand, und verdeängte die Dialekte aus der 
deutſchen Literatur, um auf bie ganze Nation zu wirfen. Seit 
dem die Proteftanten in Deutſchland Lucher’s deutſche Bis 
beluͤberſetzung als das Palladium ihres Glaubens verehrten, 
war für die deutfche Sprache eine grammatiſche Feſtigkeit ald 
Norm vorhanden, und fpäter wurden. die mehrften Felder der 
Gelehrſamkeit in deutfcher Sprache angebaut, und durch diefe 
neue Geftaltung der.hochdeutfchen Sprache wurde auch mittelbar 
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te bedeutende Fortſchritte. Für. den bisher faft ganz vernacht 


sten Volksunterricht. ſorgte auch. Luther mit wätgslichem Gifer, 


d die erſten deutſchen Büxgers und Landſchuſen perdanken ihiy 


ide Begruͤndugg. Bar „dan Gochriftſteſlern, mei 4l6: aage⸗ 
zeichnete Gelehrte Die wiſſenſchaftliche Bilhuyg dar Deutſchen 
befoͤrderten, muͤſſen in den Annalen ‚ber ſchaͤngen Lizckagun an die 
großen Vorgaͤnger Cebtes, Rudolph Agixuel a, Reucht 
lin und Därer folgende Ngmen angereihet wachen: Albræcht 


wand der Moralphileſoph (447 0), Gerhard von Sch 


von...Lepitogaph (4477:),. Welfel, . Ihrolgg (1489), 
Ppser Scart, Phjlnins und Juriſt (4491 u Hein rich 
Bebei Phülsl., Iatein, Dichter und Hiſtoriter (1:497), Joa 
ch im Eamsrariys yon Dalburg, der. Miftex Dre snde= 
litas.litteparia, chenana (1.503), Johann Spreng, Lebe 

feßex der alten Claſſiker (1524), Jo hanij Brobes (1525), 


 Theonhrakus Paracelſus (1541), Nicolaus Cps 


— — 


parndaus(1543), Andreas Veſaline (1564), Conz 
rad Genhner (1565). Iokob Bähme, Priffer der Dichter / 
ſchule dex mypftiſchen Philoſophie (1594), Juſtus Sipfin,e 

AHA Conrad Rirserhufine (I613), Marimig 


kan. Greher (A6LZ,), ‚die, Känftier Martin BDichͤn4 


gauer (1486), Lamhent Susermann.(1505), Mis 
Hal Wohllgemuth (15419), Lucas FCranach (1533) 
Qaus Holbein (I8574) und her deutſche Raphael .EHris 
kin: Gchwars (1094)3imgleichen dig beruͤhniten  Mässen 
ſermatoren Ulri ch von. HQutten und Dhjlipp- Melandıa 


thon. Das ansgeggichngeße Werdieuft. um Dig Meusfche Profg 


und bie redneriſche Behandlung der deutſchen Sprache eamarb 
fih aber namentlich Luther. durch feine Seydſchreiben, Erz 
mahnungen, ‚Predigten, Erhauungeſcheiften -und Tiſchee den 
ia deutſcher Sprache, var allem aber durch feine unyeraleich⸗ 
liche, Bibelaͤberſetzung, bie, nicht allein dem protefkansiichen, 
ſondern ſelbſt dem kacholiſchen Deutſchland. Muſter des Stpe 
und. Grundlage her neuhochdeutſchen Schrift s. und Literatur⸗ 
ſprache wurde. Doch sing. aus dem. geifligen Umſchwung we⸗ 
der fur die deutſche Beredſamkeit ader ſchoͤne Proſa eine Mhes 


— 





vr. 
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torik, üoch für bie deutſche Dichtkunſt eine Poerit-Herm. 
Da die Poe tat von ulrich von Kürten: in fateimwifcer 
Sprache nicht der deutſchen Literatur angehört, fo mußte die 


Zabulatur der Meifterfängerinsch immer diefe Lück ia 


der poetifchen Literatur der Deütſchen -äsfillen. 

- Die deutfche Redekunſt führte‘ feine neue Kunfigat 
hmg in ihr Gebiet ein, ſondern vervollkommnete nur die ſchen 
im vorigen Zeitalter angebauten Bäder der Beredſamkeit. Die 
alten Rittergedichte und- andere Poetiſche Erzählun 
gen’aus der: früheren Zeiten wurden auch in seem Zeitalter 
noch fleißig ii Proſa umgearbeitet. Zu den berähmteften Rit⸗ 
ters und Lieb esgedichten, bie als Proſa⸗ Üeberfegunger 
Franzoͤſiſcher Romane erſchienen, geföten : der Amadis, die 
vier Haͤrmonskinder, der. Kaifer Ottavtanus (vo 
Wilhelm Salzmann verdeurfcht, 1535), und die Tchöne 
Mage ton, e (von Veit Warbetüberfegt; 1545). Der Buch⸗ 
drucker geierabend gab, 1587; dreizehn folher:-Rbinane 
anter dem Titel: das Buch der Lie be, Heraus! AMußer dm 

Romanen „ "die’inkht. von natiorafbentiher" · Abſtammaing fſud. 


“ wurden auch in. demſelben Geſchmack nationaldeutſche Sagen aus 


den Gedichten :m:Profa s Romane unigebildet. : Der beliebten 
Rittererzahlung vor dem Hoͤrnenen Siegfried folgte im 


fechzehnten gahrhundert der Zauberroͤman bom Schwarz 
kuͤnſt! er Fauft, der aus voltsthuͤmlichen Sagen und wahr 


ſcheinlich auch aus hiſtoriſchen Ueber lieferumgen in Deutſchland 
ſelbſt entſtand. Gegen 1557 ſchrieb Georg Wickram (Stadt 
ſchreiber zu Burkheim) einen Roman unter dem Titel: "der 
Goldfaden. Eine merkwuͤrdige Erſcheinung in der Geſchichte 
der Bildung der deutſchen Proſa während dieſes Zeitalters iſt der 
ſatyriſch/humoriſtiſche Roman Johann Fiſchart's:“ Gar— 
gantua und Pantagrüel, eine freie Umarbeitung des erſten 
Buchs von dem franzoͤſiſchen Roman Gargantua von Rabelais, 
worin ſich Zifhart eine eigenthuͤmliche Sprache geſchaffen Hat, 
die von der Proſa der früheren und ſpaͤteren Ritter / und Volks⸗ 
romane abweicht. Das Lalenbuch oder die Geſchich te'der 
Schildbarger, der Pfarrherr vom Kalenberg Pe; 
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ter Edi u, A. gehören zu ben zahlreichen luſtigen, durlesken 
und ſatyriſchen Geſchichten, die theils aus uralten Volksſchwaͤn⸗ 

ten, theils aus der lebendigen Gegenwart erwachſen ind. Die 
kleinern Erzaͤhlungen, Schwaͤnke, Maͤhrchen und Anekdoten, 
wie Bas Buch Schimpfund Ernſt, von dem Barfuͤßer Jo⸗ 
hann Pauli,JacobFreys Sartengefellfhaft, der 
Rollwagen von Shimpf uni Ernſt vn Georg Wick 
ram, u: A. erfihlenen in Sammlungen, als Volksbuͤcher. Auf 
die wiſſenſchaftliche Drofa hatte - die mufterhafte Schreibart Lu⸗ 
ther’seinen ſichbaren Einflaß,:umd fein didaktiſcher Styl ber 
grundet eine neue Epoche in ;der--Didaktifchen Lisesatup ber: Deuts 
ſchen. Eben fa gute deutſche Proſa, ale Liber ſeibſt, ſchrieb 
fein Zeitgenoß und Landsmann Johann Agricola, deſſen 
Auslegung: beutfher Sprägmwärter. eine wahres Nai 
tionalwert it. Den beſten Profaitern im Lehrſtyl müflen no 
mie Auszeichnung beigezähle werden: Sebafian Franke, 
als Sammler und Eomnientator deutſcher Sprüchwärter, und 
der Satyriker Fifchart, ale Verfaſſer des philoſophiſchen 
Ehe zuh 1b Ach leins (um 1595). Die hiſtoriſche Proſa 
ward weſentlich vervollkommnet. Der vorzuͤglichſte deniſche Ges 
ſchichtſchreiber des ſechzehnten Jahthunderts iſt Schann 
Thuenmayer, der eine baierifhhe Chronik mit! nicht zu 
verkennender hiſtoriſcher Kunſt in der hochdeutſchen Gefammei 
ſprache ſchrieb, die ſchon vor Luther vorhanden war. Demnädft 
verdient in der hiſtoriſchen Literatur der deutſchen Sprache eine 
chrenvolle Erwähnung: die ſchweizeriſche Thronik von 
Aegidius Tſchudi, der 1505 in Glarus geboren wurde, 
und 1572 ſtarb. Sichtbar iſt die Bildung der deutſchen 
Profa durch Luther ſchon in der Weltchronik von Geha; 
ſtian Franke, der zu ben ausgezeichnetſten Geſchichtſchereibern 
ditfes Zeitalters gehört, ſo wie in dee pommerſchen Chro⸗ 
nit von thomas Kansom, der aus Otralſund gebſwtig und 
ein Schuter Melanchthons wär, und im: Jahre 1542 ſtarb 

Nicht wegen ‚gleicher: Vorzüge; deu :Schreibart‘, ‚fondern als ei 
charakteriſtiſches Denkmal des. Zeitgeiſtes verdient: eine ‚namhafte 

Erwähnung: Die Lehensgefhichte des. berähmien 


. 


4108 v. Zeitraum. Das Zaltnites.bes deutſchen Nationalproſe. 


Ritters Goöt ponBerlichin gen, dir dieſer tapfere und 
zedliche Ritteremann felhft ſchrieb, und die Frank von DOte i⸗ 
germakd 473. Herausaahı Die areteriihe.Schreibart 
beſchraͤnkte fish: wie früher, ſo auch jegt, auf-hie:Kungeldes 
redſamkeit; dern was die. Deutſchen in Staptsnechältaiffen 

oratar iſch pethandelten,: dam in keine beſondere Verbindung 
mit der Literatur. Dafür zeigt fir ein trefflicher onñ at o da ſech er 
Beil. und Styl / beſonders van keu thæ:r aund en Ul rich von 
Hu tẽe in Mohreren deutſchen Schraften, die heſtimmt waren, 
wie eigentliche Redden auf die Gemuͤther zu wieken, Doch 
ſank die deut ſche Beredfgmfeit, walche in. hen Predigten, 
Streltſchriften und Tiſchreden won Lusher Ah, ſo Angend ers 
hoben hatte, in der: Schlußhälfte.:dirfes Zeiemms zur Su 


ſchmackloßgkeit herab, weil auch Luthers Tode. die Kanzelredner 


feine Nopularitaͤt verſchmaͤhten, und gleichsuͤltig gegen vratariſche 


Schoͤnheit, ihre Kanzelreden mit einer trockenen, : pißfindigen 
Gelehrſameie und fanatiſchen Polemik verdanken, Mex- deut⸗ 
ſche Briefſtyl, den im 44. Jahrhundert Taulers Srünger 
ber ewigen Weisheit ausreligiäfen Enthußaemus bildeten, Hi 
aus Mavgel einer gebildeten Umgangeſprache His gegen bie Mitte 
bes 18, Jahrhunderts ein: ſteifes amd fshleppendes-- Srremoniel, 


weil auch ſalbſt Ausher dem deutſchen; Briefen] nicht den Ton und 


die Form gab , melde als Muſter des Sepls seiten Tonntem. 
2So viel im Allgemeinen: von dem Gange ‚ber :bewufchen 
Poeſie und Beredſamkeit ‚nd. dem Zufbanhe dar tinzelnan poe⸗ 
tiſchen and profifshen Bunfigastungen während. Dies Dieelsers 
der deutſchen Mationalproſa. 
.  ıalasıber literaͤriſchen Ueberf Dieges Zatahhers er Deuts 
(chen Nationalproſa gehen. für die naetiſche und proſaiſche Licera⸗ 
sur die Ergebniſſe herver, daße die Dichtkunſt die drei 
Hauptplaſſen: die Iyrifches die epiſche und dierdramat iſche 
Didrungsort; und Ba IL: die Redekunſt don Leheſtyl 
‚oder diedidaktiſche Proſa, ‚die Banietherehfaufeit, 
bie Ge hie and den Briefſtyl angebaut hat. .: 

Die Dichtlunftim Beitaltexider —*8 Mas 
tionalproſa umfaßt: . - Ho... ermli 
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Kirchenlieder von Luther, Juſtus Jonas, Lajarus Spengler, 
Paul von Spretten, Johann Gromqun, Nicolaus Des 
. ‚eis, Erasmus Alberus, Johann Hefe, Nicolaus Her⸗ 
mann, Wolfgang Mofel, Nicolaus Selnekter, Sohann 
„ Matthefius und Bartholomaͤus Ringwaldt. Kirchenlieder 
und Lieder der Liebe von Hans Sachs. Die lyriſche Volks⸗ 
poeſie enthält: Liebeslieder, Trinkllieder, SJägerlieder, 
Reiterlieder, Kriegdlieder, Handwerkslieder, u. f. w. 
Sammlungen weltliher Lieder mit Melodien unter dem 
Namen Salliarden. Parriotifches Lied von Fifchart. Lieder 
von Ringwaldt am Schluß feines Lehrgebiches ı Lie lautere 
Wahrheit, u. A. 


I. Epifche Dichtungsarten: | 
1. Heldengedichte. Ä 
YUmarbeisung des KHeldenbuchs, u. ſ. w. Epiſche Verſuche 
von Johann Schoſſer, Nicolaus Reußner, Poren Rho⸗ 
domann und Nicolaus Friſchlin. 


Georg Rollenhagen. 


Das komiſch-⸗ epiſche Gedicht: Froſchmaͤuſeler, in 
dreien Büchern von Marr Hupfinsholg von Maͤu⸗ 
feloh der jungen Feöſche Worfinger und Calmän- 
fer Hat feinem Verfaſſer Georg Rollen hagen einen unfterbs 
Iihen Namen in der poetiſchen Literatur erworben. Er wurbe - 
1542 zu Bernau - geberem und farb 1609 als Rektor und 
Scholach zu Magdeburg. Homers Batrachomyomachie gab 
Rollenhagen den Stoff zum Froſchmaͤuſeler, umd in ben fatyris 
ſchen Partieen nahm er Reineke Fuchs zum Muſter. Aber die 
Bearbeitung und Ausführung gehört dem Derfaffer allein an, 
und die eigenchuͤmlichen Vorzuͤge des Gedichte machen es zu eis 
nem deutſchen Originalwerk. Dee Froſchmaͤuſeler ſtellt 
unter Handiungen und Begebenheiten der Maͤuſe und Katzen 
theils die Sitten des Hausſtandes vor, theils ſchildert er unser 


- 
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der Allegorle von den Berathſchlagungen ber Froͤſche das geiſt⸗ 
liche und weltliche Regiment, und theils giebt er die Abbildung 
des Kriegsweſens in einer epiſchen Erzählung von den Kriegen 
Ser Fröfche und Mäufe. Das Gedicht hatte einen entſchieden 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die Sitten und die Culturgeſchichte der 
damaligen Zeit wegen der in anziehenden Gleichniſſen ausgeſtreu⸗ 
ten gemeinnuͤtzigen Lehren der zu allen Zeiten brauchbaren prak⸗ 
tifhen Lebensweisheit, Auch hat Rolenhagen vor andern Gno⸗ 
mologen feines Jahrhunderts die äußere epifche Form, die Iro⸗ 
nie und Munterkeit des Style und ben Reichthum feltfamer 
Ereigniſſe voraus. 


2. Satyre. Didattit. 


Jobann Fiſchart. J 


Zu den allerſeltſamſten Erſcheinungen in der deutſchen poe⸗ 
tiſchen Literatur gehoͤrt der originelle Satyriker Fiſchart, der 
durch den Uebermuth ſeines abentheuerlichen Witzes der didakti⸗ 
ſchen Satyre in deutſcher Sprache einen neuen Schwung al. 
Sein Geburtsjahr (vielleicht 1511) it eben fo undeftimme, ad 
fein Todesjahr; doch gewiß ift es, daß er im Jahre 1586 
Doktor der Rechte und Amtmann zu Forbach bei Saarbrücken 
war, und daß er vor 1591 farb. Man glaubt, daß er fich 


nach feinem Geburtsort Mainz den Namen Menzer beigelegt 


haben foll, den er bald in Reznem umkehrte, und aus dem 
Begriff des Namens Johann Fiſchart Huldreich Ellos 
poſeleros ableitete. Diefer Iuftige Kopf. und erfte Lacher feines 
Zeitalters umfchuf eben fo verwegen , als lächerlich, ben Genius 
der deutfchen Sprache nach den wunderlichen Ergießungen feines 
Genies. Unter den weltlichen Liederdichtern zeichnete fich Fifchart 
mit einem kraftvollen patriotifhen Geſange aus, und in der 
epifch s didaktifchen Poefie mit feiner Erzählung eines gleichzeitigen 
Ereigniſſes: das gluͤckhafte Schiff, die im metriſchen Vor⸗ 
trag ſchoͤnr maleriſche Schilderungen der Natur, glückliche Fictio⸗ 
nen, weife Sprüche und eine wißige aber -anftandige Sprache 
enthaͤlt. Unter feinen fatprifchen Werken in Proſa und in Werfen 
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ist das ſeltſamſte ſeine freie Bearbeltung des Gargantua 
und Pantagruel von dem franzöfifchen Satyriter Rabe⸗ 
Lais. 

An der Satyre und Didaktik zeichnete ſich auch 
Hans Sachs mit mehreren allegoriſchen, moraliſchen und ſa⸗ 
tyriſchen Gedichten aus, die oͤfter dialogiſch abgefaßt find. wie 
die fogenannten Kampfgeſpraͤche. Unter den sigentlihen 
Lehrgedichten verdienen nur allein eine Erwaͤhnung: die 
lautere Wahrheit und der. treue Eaar:n, beide von 
Bartholomäus Ringwaldt. 


3. Fabeln. 

Burkard Waldis. 

Der merkwuͤrdigſte und vorzuͤglichſte der deutſchen Jabel⸗ 
dichter aus diefem Zeitalter it Burfard Wal dit, von deſſen 
Lebensumftänden nichts bekannt ift, außer, daß er theils zu 
Allendorf an der Werre gelebt, fih ale Mönd viele Jahre in 
Europa umgefehen und feine Fabeln zuerft im Jahre 1548 uns 
ter dem Titel herausgegeben hat: Efopus ganz neuw ges 
mahtundin Reimen gefaßt, mit fampt Hundert 
neuwer Fabeln, vormals im Druck nicht geſehen 
noch außgangen. Durch Burcardum Waldis. Das 
vorzüglichfte Verdienſt, das Waldis ſich um biefen Theil 
der Nationalliteratur erworben hat, beſteht in feiner Erzaͤh⸗ 
lungsart, meil er eine neue Art, Fabeln zu erzählen, erfand, 
und den, alten romantiihen Styl durch neue Reitze belebte, 
wenn ihm gleich der damals herrſchende deutſche Geſchmack die 
naive Eleganz und Grazie der Erzaͤhlungskunſt verſagte. Die 
meiften von den hundert neuen Fabeln im vierten Bude find 
eigenslich nur didaktiſche Schwaͤnke und haben weniger Kraft und 
Politur des Styls, als die Fabeln und Erzählungen in den drei 
erſten Büchern, wiewohl fih mehrere, 3. B. der Schwank von 
zwei Landsknechten und einem Dorfpfaffen, u. f, w. auszeichnen, 

Unter den übrigen deutſchen Fabuliften, mit- Ausſchluß 
mehte deutſchet Gelehrten, die lateiniſche Fabbe In ſchrie⸗ 


! 


413 V. Zeitraum. Das Zeltälter der beutſchen Nattonalprofa. 


ber, verdlenen genannt zu werden?’ Martin Luth er, der 
eiliche aͤſopiſche Fabeln zunaͤchſt fuͤr ſeilien Sohn Hans bearbei⸗ 


tete, Hans Sachs, der 59 Fabeln hinterlaffen hat, Das 


niet Héel zuraun, der den Spichtt der NBeishet u. ſ. w. in 
deutſche Reime brachte, Erasmus Alberus, der bas Bud 
son BE Tuͤgend and Weisheit feed; und endlich der Fabuliſt 
Har tinaan Shopper son Neumark, die-aber- ale die 
Fabel nicht mehr vervollkommneten, ale Boner fie em drei 


zehnten Jahrhundert ſchon gebracht hatie. 
4. Erzaͤhlungen und Schwäne | Bu 


Hans Sachs. 


Der ausgezeichnetſte und fruchtbarſte Dichter in der Gat⸗ 
tung komiſcher Erzaͤhlungen oder Schwaͤnke in Verſen 
iſt Hans Sachs, der einzige wahre Dichter unter den hand⸗ 
werksthuͤmlichen Meiſterſaͤngern. Er wurde 1494 zu Narnberg 
geboren, und trieb daſelbſt zum Erwerb des Lebensunterhaltes 
das Schuhmatherhändivert bis ‚gu feinem Tode im Jahre 1516. 
In ſeiner Wanderſchaft bildete er feine ausgezeichneten Anlagen 
zur Dichtkunſt aus, und verſchaffte ſi ih Welt⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniſſe, und im Meiſtergeſange Hätte er ſchon waͤhrend der 
| Erfernung des Schuhmacherhandwerks einen Leinweber Nun 
nenbed in Nuinberg zum Lehrer gehabt. Die erften poetifchen 
Arbeiten von Hans Sachs fallen ih die Jahre 1314 und 15; 
feine ſchoͤnſte Periode geiftiger Tpätigkeit beginnt aber mit dem 
Jahre 1530 und’geht bis 1558, Nach feiner eigenen Angabe 
hat er während 42 Jahren zufammen 6048 geiftliche und weit 
liche Gedichte geichrieben. Dan findet unter feinen gedruckten 
Werken 26 bibliſche und 32 profaue Komödien, 27 geiftliche 
und 28 weltliche Tragoͤdien, 64 Faſtnachtsſpiele, 59 Fabeln, 
116 allegoriſche Erzaͤhlungen, 107 heilige und 144 vermiſchte 
Gedichie, 197 Schwaͤnke oder humoriſtiſche Novellen, u. ſ. w. 
Alle Gedlchte ſptechen die große Beleſenheit und das glückliche 
Gedaͤchtniß des Verfaffers, ımd feine Schwaͤnke ein aͤberwie⸗ 
gendes Talent für die komiſche Dichtung aus. Doch offenbart ſich 
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wieder in feinem Leben, noch · in feinen Werken. die Kraft des 
Emporfirebens, ohne weiche feiner der: großen Dichter, die 
ſich uͤher ihr Zeitalter erhoben, Epoche gemacht hat. Aber Hans 
Sachs made in keinem- Thelle: der beutfchen Poeſte Epoche s 
und meder fein portifcher Genius, noch fein: Geſchmack, reichen 
über die Norm der deutfchen Poeſie feines Zeitalters hinaus. 
Sein Genie erfennt man nicht ſowohl an charaltetiſtiſchen Zügen 
von Driginalitär, als an einem unerſchoͤpflichen Reichthum 
von Gedanken und Bildern, bit ihm unablaͤſſig in wechſelnder 
Fuͤlle guftrömten, und Diefe Fruchtbarkeit feinen Phantafie 
ift es allein, die ihn als Dichter charakteriftigch auszeichnet. 
Hans Sachs hat fi faſt in allen Dichtaugsarten verfucht, 
die im fechjehnten Jahrhundert Üblih waren, und er gehört 
daher. ber lyriſchen, epiſchen und dramatiſchen Paefie an. Unter 
feinen zielen erzaͤhlenden Gedichten iſt keines, das eine Ten⸗ 
denz zum höheren Epos hätte. Der Inhalt iſt theits ans Hihlis 
ſchen, theils aus weltlichen Geſchichten, theils aus Novellen⸗ 
fammfungen entlehne, in einerlei Styl und Versart gereimt. 
Keine feiner ernfihaften Erzählungen has. einen forte poetio . 
hen Schwung, abgerechnet die allegorifchen (zum Theil 
fatyrifhen) Erzählungen, unter denen fh feine Witten⸗ 
bergifhe Nachtigall, ein Lohgedicht auf Luther and die Kir, 
chenverbeſſerung auszeichnet. Den meiſten portifchen Werth ha⸗ 
ben feine komiſchen Erzählungen oder Schwaͤnke, worin 
fich feine Menſchenkenntniß, fein Wis und fein Darſtellungs⸗ 
talent von der glängendften Seite zeigen. 
In dieſem Zeitalter zeichneten fih.woch neben Hans 
Sachs, als Verfaffer von Säwänten OurtarbWaldie 
‚und Lazarus Sandrup aus. 


5. Romane und Erzählungen in Proſa. 


Die beruͤhmteſten aus dem Franzoͤſiſchen Überfegten Ritter⸗ 
und Liebesromane ſind: der Amadis, die vier Hai— 
monskinder, der Katſer Octavianus und die 

ſch dne Magetone. Das vom Buchhunbler Septrabend' 

. im SZahre 1587 herausgegebene: Buch der Liebe 
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enthaͤlt dreizehn Romane von nicht nationalbeutſcher Ab⸗ 
ſtammung, namentlich den KaiſerO ctavianus mit fei 
nem®emahlund Söhnen; Bie ſchoͤne Magelone; 
den Ritter Salmy; den Herrn Triftanz; den Camillus 
und Emilia⸗Florio und Biancefloraz den arie 
chiſchen Roman von der Lebe des: Theagones und be 
Cherikleaz die Begebenheiten des Gabriott o un 
Neinhard; bie Melufine; den Ritter vom 
. Thurn; ben Ritter Pontus oder von den ad: 
ligen Tugenden; ken Herzog Herpin; und de 
Heren Bigolais vom Nabe. Als eins der merkwuͤr⸗ 
digſten Denkmäler biefes Zeitalters erfcheint der ſatyriſch⸗ 
humoriſtiſche Roman Gargantua und Pantagruel, 
den Johann Fifhart nach dem franzöflichen Original 
von Rabelais frei umarbeitete. In Deutſchland ſelbſt 
entſtand aus volksthuͤmlichen Sagen und wahyſcheinlich 
auch as hiſtoriſchen Weberlieferungen der Zauberroman 
von dem, Schwarzkünftler Fauſt und feinem’ DS llen- 
zwange. Um bie Mitte des 16, Jahrhunderts fer 
Georg Wickram .einen Roman unter bem Titel: der 
Soldfaden j . 

Die zahlreichen Erzählungen, Volksſchwaͤnke, ‚Mähren u. 
ſ. w., wie das Lalenbuch oder die Geſchichte der 
Schildbuͤrger, der PfarrhberrvomKalenberg 
Peter ken, u. a, erfchienen auch in Sammlungen, wie 
das Buch Schimpf und Ernſt vondem Barfüßer So: 
bann Pauli, Jacob Freys Gartengeſell— 
haft, der Rollwagenvon Shimpfund Ernft 
von Georg Wickram, u. A. 


IN. Dramatiſche Dichtungsarten: 


Hans Sad. 
| Diefer unter der Dichtungsart Schwänfe (Seite: 112) 
Biographifch aufgeführte fruchtbare Dichter hat in der bramatis 
fhen Doefie mis bewundernswärdigem Erfindungsgeifte und aus⸗ 
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ezeichnetem Darftelungstatent alles geleiftet, was ein dichtender 
dandwerksmann zu fchaffen vermochte, deſſen Genie von uns 
ünftigen Einfläffen und Umgebungen gehemmt wurde. Als 
‚ramasifcher Dichter bat Hans Sachs nur bie Faſtnachts⸗ 
'piele oder Farcen wirklich vervollkommnet, und fo wie in 
sen Schwänten, fo weiß fein Genie bie Lomifchen Stoffe geifts 
reich zu erfinden und mit Kraft und Leichtigkeit auszufähren, wie 
unter andern ans dem Städe: Wie der Teufel ein alt 
Weib zur Chenahm, erhellet: Außer GM Faftnachtsfpielen 
dihtete Hans Sachs 26 bibliſche und 52: weltliche Comds 
dien, fo wie 27 geifkliche und 28 weltliche Tragddien. Diefe 
Gedichte zeigen fo wenig im Geift und Styl, als im eigenchüms 
lichen Weſen, deu wahren Unterſchied zwifchen einem Trauer s 
und Lufifptele. Die Eintheilung in Acte und Scenen trägt im 
Ganzen ſchon mehr den Charakter der Regelmaͤßlgkeit, und die 
dramatifche Compoſition erſcheint nicht mehr fo roh, als in den 
Schaufpielen aus beim vorigen vierten Zeitalter. Aber Hans 
Sachs hatte weder eine Idee von tragifcher Groͤße in rährenden - 
Scenen, noch-Aberhaupt von allem Großen in poetifhem Sinne, 
und ein wahrhaft dramatifches Intereſſe der Charaktere und Si⸗ 
tuationen fehle ganz in feinen Schaufpielen. In feinen tomans 
tifhen Trauerfpielen zeigte er fpäter, daß er eine Ahnung von 
romantifcher Größe hatte, und feine dramatifchen Bearbeitungen 
der alten romantifchen Sagen aus der Ritterzeit, wie z. B. der 
Held Siegfried’aus den Nibelungen, u.f. w., auch bie Mas 
gelone und die Melufine, geigen befonders gute Anlagen und 
mehr Umfang und Bildung in der Eompofltion. 


| Jakob Ayrer. 

Der vorzuͤglichſte dramatiſche Dichter nah Hans Sachs 
war Jakob Aprer, der als Motarius und Gerichtgproenrator 
vor 1618 zu Nürnberg ſtarb. Wie der beruͤhmte Meifterfäns 
ger zeichnete fich auch Ayrer durch ein lebendiges Darftellungg, 

talent und große Fruchtbarkeit in Erfindungen aus. Seine Schau⸗ 

fpiele, die zum Theil zwiſchen den Yahren 1575 und 1589, 

und zum Theil erſt nach 1600 aeftieben fd, beſtehen in 39 
9 
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Comddien und Tragoͤdien und 36 Faftnacıts« und Poſſenſpielen 
Sn der Vorrede zu diefem erſten Bande, der 1618 gedruckt er 
fhien, wird. die Fortſetzung von 40 dramatiſchen Werken ir 
einem zweiten Bande angekündigt, der aber nicht gedruckt er 
fhienen ift. Offenbar mehr, ale Hans Sachs, hat. Ayrer 
in, der Sultur bes Luſtſpiels geleiftet, und er erſcheint im die 
fer Gattung ala dramatifches Ganie. Seine Sufifpiele enthalte 
fchon dramasifehe Verwicklungen und Situationen von wahrhaf 
komiſchem Intereſſe; auch find mehrere derſelben als. die erfen 
deutſchen Intriguenfiüde anzuſehen. Vielleicht ik Ayrer 
auch der Erfinder der Singfpiele,. melche die erſten ihrer 
Art find; wenigfteng has ex diefer Gattung zurfk aizre ligerati 
ſche Bildung gegeben. Sie unterfcheiden ſich nen [eier worandı 
geſchickten Paffenfpielen nur durch die Werfigegtioniig.ghaichkirr 
migen Iprifchen Stuepfen,, die nad) den Meledien nen Wolkolie— 
dern gedichtet und abgefungen, wurden, Se wie Dane Sach 
mit befonders guten Anlagen. hie alte: romantiſche Sage. aus der 
Ritterzeit dramatiſch begebeiteta, ſa wandte auch Apeue r fane 

Neigung den aͤltern epiſchen Stpfben zu, und dramatiſſarta Hos 

dieterich, Otuit und Wolfdheterich, nd aus hie 
erſten literariſchen Bildung volkethuͤmlich deutſcher Dtuͤcke Kst 
uuter guͤnſtigern Verhaͤleniſſen ein wahrhaft nationales‘ Schau⸗ 
ſpiel und. deusfches Nationaltheater eniſteham tamvn. 


Paul Rebhun. 

Dar einzige —8* Schauſpieldichter, der [77 um die 
metriſche Bildung ber deutſchen Spracha im fechgahnsen Jahrrhun⸗ 
dert verdient gemacht hat, ift Paul Rebhun, Schulmeifte, 
dann Superintendent zu Plauen, einer der erften lutheriſchen 
Geiſtlichen. , Er ſchrieb in den Jahren 1534 kit 38. einige geiſt 
liche Comoͤdien, die ich nach feiner, Kenntniß von deu griech⸗ 
ſchen und, römiſchen Theaterſprache zunch Mernofltomnmmeng. das 
Verſification und Regalmaͤßigkait dor Eompofitia, aus ichnen. 

In ſeiner Sufanna, die ir Schre, 1535. aufgabühre morben, 
find die Sylben mit metriſcher Kunſt gemeſſen, : wichtmeiften 
ſangeriſch abgezaͤhlt, und vui⸗ und tnochdiſche Varia ſind 





Mon 1525 BIS 1618, ” 4117 


genau unterfchieden. Allein biefer damals noch ganz unbefannte 
merttifche Vorzug der dramatifchen Werke fand Feine Nachfolger, 
und die meifterfängerifche Neimart, ohne zu feandiren, blieb im 
der deutſchen Poefie die herrſchende bis in das Rebgehmte Jahr⸗ 
hundert. 
Die minder wichtigen dramatiſchen Dichter dieſes Zeitalters 
ſind: Matthias Holzwart, Verfaſſer des Schauſpiels: 
Saul; Johann Brummer ſchrieb 1572 eine apoftolis. 
The Tragicomdbdie; Samuel Hebel ſchrieb ein Scham 
fpiel vonder Belagerung derStadt Bethulia; Fries 
drich Dedetind beamatifirte einen chriftlihen Ritter; 
Georg Gsoͤbel die Fahrt Jakobs, 15865 Johann 
Sanders ſchrieb 1588 die Tragödie Johannes der Tuͤu⸗ 
fer; Andreas Ealagius die Comddie Sufanna; Eys 
riat Spangenberg eine chriftfihe Comddie von demras 
nandifhen Weiblein; Franciscus Omichius ſchrieb 
ein weltliches und moralifches Theaterſtuͤkk: Dionyfius Sys 
racufanusundbDamonsund PythiasBruͤderſchaft; 
Sodann Striker fehrieb eine moralifhe Comodie: der 
dentfhe Schlemmer, und der Herzog Heinrich Zus 
Iinsvon Braunſchweig dichtete fünf Comodien. 

Die Redekunſt im Zeitalter der deutſchen 
Nationalproſa umfaßt: 


|. Oratoriſche und didaktiſche Proſa. 


Martin Luther. 

Dieſer unſterbliche Religionsheld und größte deutſche Pros 
ſaiker und Redner ſeiner Zeit verdient als der Schoͤpfer der 
neuhochdeutſchen Nationalproſa, daß die vaterlaͤndiſche Literatur 
dieſen fuͤnften Zeitraum vorzugsweiſe nach der von ihm geſtifte⸗ 
ten nenen Sprachepoche das Zeitalter der deutſchen Nas 
tionalproſa nennt. Martin Lurher wurde 1483 zu 

GEisleben geboren und tft daſelbſt 1546 ‚geftorben. Beine deut 
ſche Blbeluberſetzung iſt das vorzuͤglichſte Sprachdenkmal dieſes 
Zeitraums; denn die deutſche Sprache, bie bis her zwiſchen 
ihren Mundarten ſchwankte, erſcheint in dieſem erſt en Schrift⸗ 
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wert als grammatiſch befeſtigte hochdeut ſche Ge 
fammtſprache der Nation und als vervoll kommt 
allgemeine Literaturſprache, die aus der Nationallitt 
ratur die provinzielle Buͤcherſprache und die deutſchen ‚Dialekt 
verdraͤngte. Vergleicht man die Bibelverdeutſchung Luthers mi 
den früheren Bibeluͤberſetzungen in Oberdeutſcher und in Platt 
deutſcher Sprache, 3. B. mit der merfwürdigften zu, Irüenbera 
bei" Anton Koburger vom Jahre 1483, fo Äberzeuge man fid, 
daß fein deutſcher Weberfeger vor Luther tiefer in den Geiſt der 
heiligen Schriftfteller eindrang, und mit fo viel Feuer, Schön: 
- beit oder Wohlredenheit und Treue verbeutfhte, als Luther. 
Mit der Kraft feines. Charakters bemächtigte er fich der allgemein 
verftändlichen Hochdeutfhen Mundart (vergl. feine Tifchreden, 
Kapitel 69 von den Spraden), um auf die ganze Nation zu 
wirken, und bildete die Sprache mit grammatifcher Feſtigkeit 
vorzüglich fuͤr didaktiſche Zwede, um fie zu einem volltom: 
men tauglihen Werkzeug des neuen Religionsunterrichts zu ma; 
chen, weshalb er den oratorifhen Ton zur didak tiſchen 
Popularität herabſtimmte, damit die Slaubenslehren aß 
Wahr heiten jedem gefunden Verſtande einleuchten follten. 
Luther muß daher in der oratorifhen, fo wie in der 
didaktiſchen Profa der Deutfchen als ein Heros ftehen, 
deffen Worte Schlachten- find. Er firebte abfichtlich, mit une 
möbdetem Fleiße, und ohne ‘Pedantismus, nach vollendeter 
Klarheit, Beſtimmtheit und Ungezwungenheit des didaktiſchen 
Style, und glänzend erhebt‘ fih die deutſche Beredſam— 
feit in feinen Predigten, Steeitfchriften, Tifchreden und in 
feiner deutſchen Bibelüberfegung, um von jetzt an die Grund 
Iage und der. Canon für die.wifienfchaftliche Sprache der Selehr: 
ten zu werden. Luther fang auch zum Beifpiel chriftliher Er⸗ 
bauung , und aus ber Fülle feines frommen und moralifch mus 
thigen Herzens, Kicchenlieder, 38 an der Zahl, worunter fein 
chriſtlich heroiſcher Geſang: Eine fette Burg ift unfer 
Sort, bas gelungenfte Lied ift, aus dem fich der ganze Cha; 
vater bes ewig denfwürdigen Mannes ausfpricht. (Dan vergl. 
die Fächer; Lieber, Faheln und Vriefſtyl.) - 
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Johann Agricola. 

Diefem Theofogen gebührt in der Geſchichte der dida k⸗ 
tiſchen Proſa der Deutſchen eine ſehr ehrenvolle Erwähnung 
wegen ſeines wahren Nationalwerks: Auslegung deutſcher 
Spruͤchwoͤrter, das eben ſo intereſſant durch den Inhalt, 
als durch die correkte Sprache und den maͤnnlich beſtimmten und 
leichten Lehrſtyl iſt, ſo daß man dieſes Buch als Denkmal des 
energiſchen Menſchenverſtandes der Deutſchen betrachten, und 
dieſen Schriftſteller zu den vorzuͤglichſten der aͤlteren deutſchen 
Proſaiſten zählen muß. Luthers Zeitgenoß und Landsmann Jos 
hann Agricola hieß mit feinem. wahren Bamiliennamen 
Schnitter und nannte fih au wohl Johann Eisleben. 
Er wurde 1492 daſelbſt geboren, und flach im Jahre 1566 
als Hofprediger und Senevalfupesintenbent zu Berlin. Die erfte 
Sammlung feiner Spruͤchwoͤrter mit einem praktiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Commentar esfchien im Jahre 1528, die zweite Samms 
lung von fuͤnfthalbhundert commentirten Spruͤchwoͤrtern, 1529, 
und.die dritte von noch fänfhundert wurde erft im Jahre 1548 
gedruckt. 

Zu den beßern Proſaiſten im Leheſtyl gehoͤrt noch in der 
erſten Haͤlfte dieſes Zeitraums Sebaſtian Franke als Auss 
leger deutſcher Sprüchwörter, weniger wegen feines 
Styls, als wegen des Reichthums an kraͤftigen Gedanken und 
ſeines didaktiſchen Lakonismus, womit er Spruͤchwoͤrter aus 
Spruͤchwoͤrtern hervorzulocken weiß; ſo wie in der zweiten 
Haͤlfte dieſes Zeitraums Johann Fiſchart, der ein philofos 
phiſches Ehezuchtbachlein, meiſt nach dem Plutarch abs 
faßte, das ſich an das Eheſtandsbuch von Albrecht 
von Eybe anreiht. 

Auch gehoͤren zur Cultur der oratoriſchen und didaktiſchen 
Proſa diejenigen Schriften von dem geiſt ⸗ und kraftvollen Ulrich 
von Hutten, die er in dentfcher Sprache geſchrieben der, 


2. Hiſtoriſche Proſa. 
Johann Thurnmayer. 
Der- vorzäglichfte deutſche Geſchaheſqhreiber bes fehyepmen 
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Jahrhunderts, der in deutſcher Sprache ſchrieb, iſt der Baier 
Johann Thurnmapyer von Abensberg, nach feiner Vater⸗ 
terſtadt genannt Aventinus, der in der deutſchen Hiftoriogra⸗ 
phie als der erſte Deutſche glänzt, der die hiſtoriſche Kunſt in 
feiner Mutterſprache mit wahrhaft pragmatiſchem Getfte, und 
in.das Große ausabte: Seine OSprache ift eine treffliche Mo⸗ 
diſikation der hochdeutſchen Geſammtſprache, die fhon vor Lu⸗ 
ther vorhanden war, im Ganzen Eräftig, kurz und koͤrnicht, und 
fein Styl iſt chronikenmaͤßig. Thurnmapyer wurde 1466 
geboren, war Erzieher baieriſcher Prinzen, und warf ſich nad 
feinen beendigten Reiſen erſt im reifen Diannesalter auf die Se 
ſchichte. Dlach feinem Tode, 1534, erſchien ſeine zuerſt lateiniſch 
geſchriebene, dann aber mie Zuſatzen Ins Deutſche uͤberſetzte große 
bateriſche Chroͤnik erſt vollſtaͤndig im Jahre 21566 in 


Sebaſtian Frauke. 
Zu den auögszeichnetften Geſchichtſchreibern dieſes Zeital 
ters gehört der fchon unter den didaktiſchen Proſaiſten m 
nannte geiftwolle- Sehaftian-Franke, ber eine Weltchro— 
nit oder Univerfalgefchichte ſchrieb, die in der deutſchen 
Literatne die erfte ihrer Art ift, und bie ſich theils wegen Ihres 
Pragmatismus in der Hiſtoriographie und der liberalen Denkart 
des Verfaſſers, theils wegen ihrer Schreibart auszeichnet, in 
ber ſich die Bildung erkennen laßt, welche die deutfihe Profa 
durch Luther erlangt hatte. Sebaſtian Franke war zu Dur 
nauwoͤrch in Schwaben 1500 geboren, und ſtarb nach einem 
unrubigen Lehen, als protefiunttfiher Geiſtlicher 1345. Außer 
feinee Weltchronik oder Zeitbuch, das A534 erſchien, Hat 
er wech andere Geſchichtswerke geſchrieben. | 
- In der hiſtoriſchen Literatur zeichneten fich noch unter deu 
Geſchichtſchreibern, die in dentſcher Sprache ſchrieben, aus: 
Aegidins Tfhudi, der einefhweizerifhe Chronik mit 
‚nicht zu verfennender hiftorifcher Kunft fehrieb, und Thomas 
Kantzo w, Verfaffer einer pommerſchen Chronik, eben 
falis auf der Grundlage der Lutheriſchen Sprachbildung. 


S 
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3. Briefſtyl. | 
. Die Schreibäart der Briefe, die von Taulers Juͤngern, 


beſonders von Heinrich von Noͤrblingen bie erſte 


literariſche Bildung erhielt, erlebte durch Luther Leine 
neue Epoche Im Ton und in:der Form, wie aus jeinem 
freundfchaftlichen Briefwechſel erhellt. 


Dritte Abtheilung. 
Sprahproben dieſes Zeitalters. 
Lied der Liebe. 


(Man vergleihe dies Liebestieb aus dem 26. Jahrhundert 
mit ben alten Minneliedern.) 


Silber und Gold gib Ih darumb, 
Das ich ein felnes brauns snägdlein befomm, 
Die fein züchtig wide und fromm. 
Zuͤchtig und fromm, fein freundlich daxzu, 
Hat fie Tugend, fo hat fie genug. 
Gibt ung Bott fein Seegen darzu. 
Gibt und Gott fein reihen Seegen, 
So wollen wir beyd’ in Frewden leben, 
Seinem Willen nicht widerftreben. 


Ich weiß mir einen, der iſt mein Freund, 
Wiewol er iſt mein ergfter Feind, 
Ein guten Abend wünfd ich ibm heint. 


Ein guten Abend, ein fröblihe Zeit, 


Das er mir bald fein Töchterlein geit, 


\ 


Die mir mein junges Herz erfrewt. 
Gibt er mirs nicht, fo erfreut cr mich mis, 
Hat fie einen andern viel lieber als mid, - 
Gibt er mirs nicht, fo ſtuͤrb ih gewiß. | 
Stuͤrb ich dann, fo bin ich todt, 
Gräbt man mich in bie Roͤslein roth, 
Dafür behuͤt mich dee liebe Gott. 
In die Roͤslein und In die Klee; 


. Scheiben von Liebe, das thut weh; 


Stuͤrb ich dann, fo ſich ichs nicht meh. 


{22 V. Beittaue, Dad Beiteter Der beutfäen Ratiomakprofe 


Patriotiſches Lied von Johann Fiſchart. 
Was Ruhm hat der jung Adler body, 
Wann er fih ruͤhmt ber Eltern Hoc, 
ie fie frey wohnen Inn Bergs Klüfften 
Und frey regierten inn den Lüften; 

Bud er ſitzt gefeſſelt auff der Stangen, 
Muß, was der Menſch nur will, ihm fangen? 
Alfo was iſt die für eyn Ehr, 

Mann ruͤhmſt du die Alten Teutſchen ſehr, 
Wie fie für ihre Zrepheit ſtritten 

‚Und keynen böfen Nachbarn Titten, 

Vnd du achtft nicht der Stepheit dein, 
Kannft Faum Inn deim Land fiher fein? - 
Laſt dir dein Nachbarn fein Pferd binden, 
Au deinen Zann forn und binden? 

Sollt auch ſolch feyger art gebüren, 
Das fie fol Kron und Ecepter führen? 
Ja, ihr gebärt für den Koͤnigs ſtab 

Eyn hoͤlzin Roß, welches fie nur hab 
Vnd führe für ben Adler Fühn 

Eyn bundte Azel nun forthin, 

Vnd für den Weltapfel eyn Ball, 

- Den man fchlägt, wann er hupfft im Sal: 
Weil heut doch fchler keym ernſt iſt mehr 
Handzuhaben Freyheit und Ehr. 


Der chriftlich «heroifche Geſang von Martin Luther. 
Ein vefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen, 
Er Hilft und frei ans aller Noth, 
Die und jetzt bat betroffen. 
Der alt böfe, Feind 
Mit Ernſt er's jetzt meint, 
Groß Macht und viel Liſt, 
Sein grauſam Ruͤſtung iſt, 
Auf Erd iſt nicht ſeins Gleichen. 
Mit unſer Macht iſt nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren. 
Es ſtreit für uns der rechte Wann, 
Der Gott bat ſelbſt erkoren. 
Sragft Dun, wer der ift? 
Er heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Sebaoth, " 
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Und ift kein ander Gott; 
Das Feld muß er behalten. 


Und wenn die Welt voll Teufel waͤr, 
Und wollt ung gar verſchlingen: 9 
So fuͤrchten wir uns nicht fo fehr, 
Es fol uns doch gelingen. 

Der Fürft diefer Welt, 

Wie fauer er fi ſtellt, 

Thut er ung doch nicht; 

Das macht, er iſt gericht, 
Ein Woͤrtlein kann ihn faͤllen. 

Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn, 
Und kein Dank dazu haben. 

Er iſt bei ung wohl auf dem Plan, 
Mit feinem Geiſt und Gaben; 
Nehmen fie den Keib, I 
Gut, Ehr, Kind und Weib; 

Laß fahren dahin, 

Sie haben's kein Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben. 


(Eben ſo ruͤhrend und lebendig ſpricht Ulrich von Hutten 
die Kraft feines Glaubens aus in feinem Wablſoruqh: 
Ich habs gewagt!) 

Bon Wahrheit ih will nimmer Ian (laſſen), 

Das foll mir bitten ab kein Mann; 

Auch ſchafft zu ſtillen mich kein Wehr, 

Kein Bann, Fein Acht, wie feft and fehr 

Man mich damit zu fchreden meint, 

Wiewohl mein fronime Mutter weint, 

Do ih die Sach hätt g’fangen an, 

Gott woͤll fie tröften, es muß gahn, 

Und ſollt ed brechen auch vor'm End, 
Will's Gott, fo mag's nit werben g’wend,' 

Darım will brauchen Füß und Hand, 
Ich hab's gewagt. 


An die deutſche Nation von Johann Fiſchart. 
(Dieſe Zuſchrift gilt fuͤr den erſten Verſuch in wechſelnden 
Herametern und Pentametern, wobei ſich jedes Hemiſti⸗ 
chium mit dem andern reimt.) . 
Dayfere meine Deütfchen, reblih vom Gemuͤth und. Geblüte, 
Nur euͤerer Herrlichkeit iſt dieſes bie zubereit. 


1 2% V. Zeitraum, Das Beitalter der beutfchen Nationalprofe. 


Patriotiſches Lied von Johann Fiſchart. 


Was Ruhm hat der jung Adler doch, 
Wann er ſich ruͤhmt der Eltern hoch, 

Wie ſie frey wohnen inn Bergs Kluͤfften 
Und frey regierten inn den Luͤfften; 

Vnd er ſitzt gefeſſelt auff der Stangen, 
Muß, was der Menſch nur will, Ihm fangen? 
Alfo was iſt bir für eyn Ehr, 

Mann rähmft du die Alten Teutſchen ſehr, 
Wie fie für ihre Sreyheit ſtritte 
‚Und Eeynen böfen Nachbarn litten, 

Vnd du achtſt wicht der Srepheit dein, 
Kannſt kaum Inn deim Land ſicher fein? - 
Loft die dein Nachbarn fein Pferd binden, 
An deinen Zaun forn und hinden ? 

Sollt aud ſolch feyger art gebüren, 

Das fie fol Kron und Gcepter führen? 
Ga, ihr gebärt für den Koͤnigs ſtab 

Eyn bölzin Roß, welches ſie nur hab 
Bud führe für den Adler kuͤhn 

Eyn bundte Azel nun fortbin, 

Vnd für den Weltapfel eyn Ball, 

Den man ſchlaͤgt, wann er hupfft im Sal: 
Weil heut doch fehler keym ernft iſt mehr 
Handzuhaben Frephelt und Chr. _ 


Der chriftlich -heroifche Geſang von Martin Luther. 


Ein vefte Burg iſt unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen, 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jetzt hat betroffen. : 
Der alt böfe, Feind 
Mir Ernft er’s jegt meint, 
Groß Macht und viel Liſt, 
Sein grauſam NRüftung iſt, - 
Auf Erd ift nicht ſeins Gleichen. 

Mit unfer Macht iſt nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Es ftreit für und der rehte Mann, 
Den Gott bat felbft erforen. 
Sragft Dun, wer ber iſt? 
Er heißt Jeſus Chrift, 
Der Herr Bebaoth, 








Dayfere meine Deutſchen⸗ 
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und iſt kein ander Bott; 
Das geld muß er behalten 


Und wollt und gar verfhlingen: 9 
So fürdten wir ung wicht fo ſehr⸗ 


Das maht, er if gericht, 
Ein Wörtlein kann ihm fällen- 

Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn⸗ 
Und kein Dank dazu haben. 
Er ift bei und wohl auf dem Ylan, 
mit feinem Geiſt und Gaben; 


(Eben fo ruͤhrend und lebendig pricht 


ulrich von Hutten 
die Kraft ſeines Glaubens aus in feinem 


Wahlſoruch: 


) 
Voͤn Wahrheit ich will nimmer fan (laden), 
Das fol mir bitten ab fein Mont; 


Auch ſchafft zu ſrillen mich tein Wehr, 
Kein Bam ein Acht, wie feſt and ſehr 


Wiewohl mein fromime Mutter weint, 
Do ih die Sach Hirt g’fangen an, 


auch v 
Willꝰs GSott, ſo mag’s mit werden g’wend, 
m win brauchen Fuͤß und Hand, 
Ich habꝰs gewagt. 


An bie deutſche Nation don Johann Fiſchart. 


Dieſe Zuſchrift gie für den erſten Verluch im wechſeluder 
Hexametern und ventametern, wobei ſich jedes gem 


r 
edlich vom Gemuͤth und Gebluͤte⸗ 
ur euͤerer Herrlichteit if dieſes hle zubereit. 


\ 


124 V- Zeitraum. Das Zeitalter der deutſchen Natlonalprefs. 


Mein Zuverficht jederzeit iſt, bilft mir Göttliche Güte, 

Zu preifen in Ewigleit ewere Großmuͤthigkeit. 

Ihr ſeyd von Redlichteit, von großer ſtreitbarer Hande, 

Beruͤmbt durch alle Land, immerdar ohne Wiederſtand! 
So wär es euͤch Neſampt fuͤrwar eine maͤchtige Schande, 

Mird nit das Vaterland in Künftlichfeit auch befannt. 
Drum diefelbige ſonderlich zu förderen haben ; 

So hab ih mich .unverzagt auf jetziges gern gewagt, 
Und hoff ſolch Reymes Art werd euch Ergöglipleit geben, 
. "Sintemal ein jeder fragt nad) Newerung, die er fagt. 
O Harpffenweis- Orphens, jezumal kompt wiederum hoche 

Dein artige Reymenweis zu ihrigem erſten Preis. 
Denn du ein Thracier von Geburt und teuͤtſcher Sprache, 

Der erſt ſolch unterweiſt, fremde Voͤlker allermeiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Kuͤnſte, 

Allein ſehr ſtolziglich, gepranget ſehr unbilliglich⸗! 
Jezumal nun boͤß bericht, wollen wir den faͤlſchlichen Dunſte 

Ihn nemmen vom Angeſicht, uns nemmen zum Erbgedicht. 


Der luͤgenhafte Juͤngling von Burkard Waldis. 


Sich zu verſuchen ein junger Knab 
Weit hin in frembde Landt begab, 

Das er viel ſehe, hoͤrt mancherley, 
Mar auß ongfehr ein Jar zwep, drey. 
Als er nun wider heimhin kam, 

Sein Vatter im einſt mit im nam, 
Das er gſellſchafft bet und kurzweil 

Zu einer Stadt vber zwo meil. 

Da ſchwatzten ſie von mancher handen. 
Der Vatter fragt, was er in Landen . . 
Bon wunder gſehn, und ſeltzam Thier. 
Er ſprach: Batter, nu glaubet mir, 
Am Meer, zu Liſſibon im Sunb, 

Sahe ih fogar ein groffen Hundt, 

Der warb gefhägt viel taufend werdt, 
Vnd war viel gröffer denn ein Pferdt. 
Der Vatter gunt die lügen merden, 
Sprach: hab bey alln gefchaffen werden, 
Desgleich nit gehn, gehört, noch giefen. 
Es iſt ein groffer Hunde geweſen. 
Doch findet man gar viel felgam ſtuͤcken, 
Gleich wie da vor vns tft ein Bruͤcken, 
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Wer des tags hat ein füg gelogen, 

Vnd kumpt daſelb hinüber zogen, 

Sep ſelbander, oder allein, | 
Mitten auff der Bruͤcen bricht ein Beyn. 
Der Knab erfchrad, wolt doch nit ger 
@in lügner fein, der ehr entbern. 

Begab fihs vber ein ebne weiln, 
Syrah: Vatter, wölet nit fo eiln. 
Sagt mir auch etwan ſeltzam ſchwenck. 
Cr ſprach: des Hundts ich noch geend, 
Der ift gewefen one mof. 

Er ſprach: er war nit alfo groß. 
Wenn ich Die Wahrheit fagen fol, 
Wie font ein Eſel war er wol. 


(Ran vergleiche, außer dem Sprachſtol, noch megun: ber Ere 
zählungsart und des gleichen Inhaltes dia Zabel. von Sek 
lert: der Bauer und fein Sehr, mit dieſer Kabel 
88, Buch IL, von Burkard Waldid) 


er 


Der Froſchmaͤuſeler von Georg Kollenhagen. 


Mahleriſche Befchreibung der erſten Erfieitking bes Mdus 
ſeprinzen, als Probe vom komiſche naiven· Style.) 


Indem aber bie Waſſer Kind. 
Alſo auffs Spiel beſtuͤrtzet ſiidd 
Vnd die Sonne von oben rab. - . .. - 

- Nunmehr den kurtzen Schatten gab, «..: : 
Aber die, aller geäße SR... ı 2... m. 
Stieß ans bed Himmels mittel fpik«.; 1 :...... 
Kam aug dem Wald eig Heinen Ppaynya 1. 

Hat ein ſchon. weißes Pelzlein: am , 1. zi:c. 
Note Eopallen vmb den .Habd, las 

Ein Leibguͤrtel vergüldet ale, 

Bd fürs ein Schwentzlein als ein Schwert/ / 
Trabet hereiner wie ein Pferd, EEE 
Vnd gieng dem qudarn allen für, 


’ 


Denn es folgten noch andte 1:17. 
Mir Afchenfanben: Palgelcin. ee) 
Sollten feine Trahesten: IM. 
Der eilet Bsfig. en SE, 3 


Denn der Sonnenbitz that jhm weh. . er 
Bund fprang zum Waſſer ab vanı Land; 


’ 


124 V- Zeitraum. Das Zeitalter ber beutihen Nationale 


Mein Zuverficht ieberzeit ift, Hilft mie Göttliche Güte, 
Zu preifen in Ewigkeit ewere Großmüthigkeit. 

Shr.feyd von Redlichkeit, von geoßer freitbarer Hande, 
Beruͤmbt durch_alle Sand, immerdar ohne Wiederftand! 

So wär es eich Mefampt fürwar eine mädtige Schande, 
Wird nit das Vaterland in Künftlichfeit auch befannt. 

Drum diefelbige ſonderlich zu förderen haben: 

So hab ih mic unverzagt auf jegiges gern gewagt, 

Und hoff folh Reymes Art werd eich Ergoͤtlichkeit geben, 
Eintemal ein jeder fragt nach Newerung, bie er fagt. 

O Harpffenweis Orphens, jezumal kompt wiederum boche 

Dein artige Reymenweis zu ihrigem erften Preis. 

Denn du ein Thracier von Geburt und teuͤtſcher Sprache, 
Der erſt fol unterweift, ‚fremde Völker allermeiſt, 
Diefelbige lange Zeit haben mit unferer Künfte, - 

Allein fehr ſtolziglich, gepranget ſehr unbiniglich-! 
Jezumal nun böß bericht, wollen wir den fälfhlicken Dunſte 
Ihn nemmen vom Anceſ icht, uns nemmen zum Exrbgedicht. 


Der luͤgenhafte Juͤngling von Burkard Waldie 


Sich zu verſuchen ein junger Knab 

Weit hin in frembde Landt begab, 
Das er viel ſehe, hoͤrt mancherley, 

War auß ongfehr ein Jar zwep, drey. 

Als er nun wider heimhin kam, 

Sein Vatter in einſt mit im nam, 

Das er gſellſchafft bet und kurzweil 

Zu einer Stadt vber zwo meil. 

Da ſchwatzten fie von mancher Banden. 

Der Vatter fragt, was er in Landen . 

Bon wunder gſehn, und felgam Thier. 

Er ſprach: Vatter, mu glaubet mir, 

Am Meer, zu Liſſibon tim Sund, 

Sahe ich fogar ein groſſen Hundt, 

Der ward gefhägt viel taufend werbt, 

Bund war viel gröffer denn ein Pferbe. 

Der Batter gunt die lügen merden, 

Sprach! hab bey alln gefchaffen werden, 

Desgleich nit giehn, gehört, noch gleſen 

Es tft ein groffer Hundt geweſen. 

Doch findt man gar viel felgam ſtuͤken Ley, 

Gleich wie ba vor vns iſt ein VBruͤcken 


+, 








S 
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3. Brieſſtyl. 


Die Schreidart der Briefe, die von Taulers Jüngeren, 
befonders von Heinrich von Nördlingen bie erfte 
literarifche Bildung erhielt, erlebte durch Lucher Leine 
neue Epoche im Ton und in-der Form, wie aus jeinem 
freumdfchaftlichen Briefwechſel erhellt. 


Dritte Abtheilung. 
Sprahproben dieſes Zeitalters. 


Lied der Liebe. 


"(Man vergleihe dies Liebeslied aus dem 26. Jahrhundert 
mit ben alten Minneliedern.) 


Silber und Gold gib ih darumb, 
Das ich ein feines brauns shägdlein befonm, 
Die fein zühtig waͤr und fromm. 
Zuͤchtig und fromm, fein freundlich daxzu, 
Hat fie Tugend, fo bat fie genug. 
Gibt und Gott fein Seegen darzu. 
Gibt uns Gott fein reihen Seegen, 
So wollen wir beyd’ in Frewden leben, 


- Seinem Willen nicht widerftreben. 


Ich meiß mir einen, ber iſt mein Freund, 
Wlewol er ift mein ergfter Feind, 
Ein guten Abend wuͤnſch ih ihm hefnt. 


Ein guten Abend, ein fröbliche Zeit, 


. Das er mir bald fein Töchterlein geit, 


\) 


Die mir mein junges Herz erfrewt. 


Gibt er mirs nicht, fo erfreut er mic nit, 
Hat fie einen andern viel lieber ala mid, 
Gibt er mirs nicht, fo ſtuͤrb ich gewiß. | 
Stuͤrb ich dann, fo bin ich todt, 
Graͤbt man mich in die Roͤslein roth, 
Dafür behuͤt mich der lebe Gott. 
In die Roͤslein und In bie Klee; 
Scheiben von Liebe, das tbut weh; 
Stärb ich dann, fo fih ichs nicht meh. 








4126 V. Zeitraum. Das Seltalter der deutiheh Nationalprofa. 


Lehnet fich uff die Iinde Hand, - 
Neigt das Haupt, das fein Kleiner Bart 
Voll Waſſers als vol Perlen warb, 
Weil er ihn gar ind Waſſer ſteckt, 
Und baffelbig fo geitzig let, 
Als wens Zuder vnd Honig wer. 
Das Züglein wand fih in die quer, 
Wiſchet das Naͤßlein und den Mund, 
So weit es den abreichen kunt: 
Vnd ſchmatzet wie die Kleinen Kind, 
Wenn fie an der, Mutter Brüft find. 


(Probe von ben didaktiihen Partien des Froſchmaͤuſelers. 
Ein Tröfter fordert einen Vater auf, der über den Tod 
feines Sohnes untröftlich ift, ihm nur drei Perfonen zu 
nennen, „fo nie Unglüd und Leid erfahren. d 


Der Vater gebaht hin vnd her, 

Bud ſprach: Das wolt mir fein zu ſchwer. 
Wo find man einen in der Welt, 
Dem nichts wiederwertigs zufellt? 
Da ſprach zu ihm der Hochgelart: 

Wie ſeid ihr denn fo gar verkahrt, 
Das ihr etwas beſſers begert, 
Denn ſonſt die ganze Welt erfert? 
Ihr müßt felber auch endlich fterben, 
Dad mit uns allefampt verderben, 
Es fey euch gleich lich oder leid, 
Es geb frewd oder trawrigkeit. 
Darumb laft ab von ſolchen ſachen, De 
Die kein Weißheit Fan anders mahen. ' 
Laſſet ruhen die zu Bett fein gangen, 
Bis die orduumg an euch wird Fangen. 
Wolt Ihre euch aber hoch bewerben, 
So lebt fo, das ihre wol muͤgt fterben. 


(Meobe vom rührenden Styl bei dem Berl vom Tode bes 
Mänfeprinzen.) 
Da ſolt man erſt gros elend ſehen 
Vber den Broͤſeldieb ergehen. 
Er fiel ober ruͤck zum See hinein, 
Wie ein gefangen Menſelein, 
Streckt auf die Hend, zerbiß bie Seen, 
Das er nicht Eont das Vfer feben. 
Oftmals er auch zu Boden ging, . 
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Vnd kam wiedernmb herfuͤr gering, 
Spieg das Waſſer, vnd ſoff es wieder, 
Wenn er aufffuhr, oder hernieder, 
Das ihm der Schaum lag vmb den Mund, 

Vnd die Nas all vol Blaͤßlein ftmbt. 
Des Tods Font er fih nicht erwehren; 
Die naſſen Haar ihn gar beſchweren; 
Sendt vnd Buß werden lahm vnd Kalt, 
Vnd die weile Sonn ſchwartz geitalt, 
Das er kein Licht Fan mehr erichen. 
Der Athen wil ihm auch entgeben, 
Vnd das Her In dem Leib erftiden; 
‚Kan nehrlich ein wenig auffbliden, 
Wie ein Licht, das der dicke Schwad 
Sm finftern Berg vmbgeben hat. 


Das glüchafte Schiff von Johann Fifchart. 
(Bruchftäde von wahrhaft poetiihen Stellen. Die Sonne 
und ber Rhein werden perfonificktt und redend eingeführt.) 


Der Rein mocht bis kaum hören auf, 
Da wund er umb das Schiff ſich kraus, 
Macht umb die Ruder ein meit Rab, 
Vnd ſchlug mit Freuden and Geſtad, 
Vnd ließ ein raufchend Stimm da hören, 
Drauß man mocht dieſe Wort erklären: 
Friſch dran, ir liebe Epdgenoflen, 

Sprach er, friſch dran, ſeyt unverdroſſen! 
Alſo folgt eweren Vorfahren, 

- Die dieß thaten vor hundert Fahren! 
Alfo muß man bie Ruhm erjagen, 

Denn man ben Wien win nachſchlegen. 
Num, libs Wasſchiflein, lauff behend, 
Heut wirſ ein Gluͤckſchiff noch genent, 
Bud durch dich werd Ih auch gepriſen, 
Weil ich folh Trew bir hab bewielen. 
Solch ſtimm der Gſellſchafft ſeldam war, 
Und ſchwig drob ſtill erſtaunet gar, 

Es däucht fie, das fie die Stimm fühl, 
Als wenn ein Wind bließ in ein Hal: 

Derhalb jagt fie je ein ein mnt, - 

Gleichwie das Horn und ruͤffen thut 

Des Jaͤgers, wann es weit erſchallt, 


126 V. Zeitraum. Das Beltalter der deutſchen Nationalprofa. 


Lehnet fih uff die linde Hand, -: : 
Meist das Haupt, das fein Kleinen Bart 
Voll Waflers als voll Perlen ward, 
Weil er ihn gar ins Waſſer ſteckt, 
Und baflelbig fo geitzig ledt, 

als wens Zuder und Honig wer. 

Das Züglein wand fih In die quer, 
Wiſchet das Naͤßlein und den Mund, 
Sp weit es den abreichen Eunt: 

Vnd ſchmatzet wie die kleinen Kind, 
Wenn fie an der Mutter Brüft find. 


(Hrobe von den didaktiſchen Partien des Froſchmaͤuſelers. 
Ein Tröfter fordekt einen Vater auf, ‚der über den Tod 
feines Sohnes untroͤſtlich iſt, ihm nur drei Verfonen zu 

. nennen, „fo nie Ungluͤck und Leid erfahren.‘ 


Der Vater gebaht hin vnd ber, 

Vnd ſprach: Das wolt mir fein zu ſchwer. 
Wo find man einen in der Welt, 

Dem nichts wiederwertigs zufellt? 

Da ſprach zu ihm der Hochgelart: 

Wie ſeid ihr denn fo gar verkahrt, 

Das ihr etwas beſſers begert, 

Denn ſonſt die ganze Welt erfert? 

Ihr muͤßt ſelber auch endlich ſterben, 

Vnd mit vns alleſampt verderben, 
Es fey euch gleich lieb oder leid, 
Es geb fremd oder trawrigtelt. 
Darumb laft ab von folhen fachen, 8 
Die kein Weißheit Fan anders machen. 
Laſſet ruhen bie zu Bett fein gangen, 
Bis die ordnung an euch wird Fangen. 
Wolt ihr 'euch aber Hoch bewerben, 
So lebt fo, das ihr wol mägt erben. 


(Probe vom rührenden Styl bei dem Beige vom Rode des 
Mänfeprinzen.) 
Da ſolt man erft gros elend ſehen 
Vber den Broͤſeldieb ergehen. 
Er fiel vber ruͤck zum See hinein, 
Wie ein gefangen Meuſelein, 
Streckt auß die Hend, zerbiß bie Zeen, 
Das er nicht kont das Vfer ſehen. 
Offtmals er auch zu Boden ging, . 
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Vnd kam wiederumb berfür gering, 
Spieg dad Waller, und ſoff es wieder, 

Wenn er aufffußr, oder hernieder, 

Das ihm der Schaum lag vmb den Mund, 

Bund die Pas all vol Blaͤßlein ſtundt. 
Des Tode Font er fih nicht erwehren; 
Die naflen Haar ihn gar befchweren ; 
Sendt und Fuß werden lahm vnd Ealt, 
Vnd die weile Sonn ſchwartz geitalt, 
Das er kein Licht Tan mehr erfchen. 
Der Athem wil ihm auch entgeben, 
Und das Hertz in dem Leib erftiden; 
‚Kan nehrlich ein wenig auffbliden, 
Wie ein Licht, das ber dicke Schwad 
Im finftern Berg vmbgeben hat. 


Das glückhafte Schif son Johann Sifcart 


(Bruchſtuͤcke von wahrhaft poetiihen Stellen. Die Sonne 
und der Rhein werden perfonificirt und redend eingeführt.) 


Der Rein mocht bis kaum hören auf, 
Da wund er umb das Schiff fi kraus, 
Macht umb die Ruder ein weit Mad, 
Vnd ſchlug mit Freuden and Geſtad, 
Vnd lieh ein raufchend Stimm da hören, 
Drauß man mocht diefe Wort erkldren: 
Friſch dran, ir lebe Epdgenoffen, 
Sprach er, frifch dran, ſeyt unverbroffen! 
Alfo folgt eweren Vorfahren, 

- Die dieß thaten vor bundert Jahren! 
Alfo muß man bie Ruhm erjagen, 

. Wenn man den Aten wi nachſchlegen. Se 
Nun, libs Wasſciflein, lauff behend, 
Heut "wirt ein Slüdfchiff noch genent, 
Bud durch dich werd ih auch geprifen, 
Weil ich fol Trew bir hab bewieſen. 
Solch ftimm der Gſellſchafft ſeldam war, 
und ſchwig drob fill erſtaunet ‚gar, ' 
Es daͤucht fie, das fie. bie Stimm fühl, 

Als wenn ein Wind bließ in ein Hal: 

Derhalb jagt fie je ein ein mt, - 
Glelchwie das Horn vnd ruͤffen thut 
Des Tigers, wann es weit erſchallt, 
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Den bunden inn dem finitern wald, 
So fie im dieffen Thal verlauffen, 
Vnd die Berg auff und ab durchſchnauffen, 
Alsbann in erft die waffel ſchaumpt, 
Bud kommen auf die Spur vngſaumpt: 
Alfo war aub dem Schiff die Stimm, 
Bekam zu Mübern erft ein grimm, | 
Thäten fo ſtarck die Ruͤdex zuden, | 
Als wolten fallen fie an euden, | 
Inn gleihem Zug, Inn gleihem Flug, 
Der Steuermann ſtund feft an dem Pflug, 
Bud ſchnit ſolch furchen in den Nein, 
Das das vnterſt au pberſt fchein. 
Virginia, Trauerfpiel von Hand Sache. 
(Die Todesſcene.) 
Virginia ſchreit tlaͤglich: 
*5 O'* jhr, mein auſſerwehlten freund, 
Helft mir mein ehr erretten denne! 
Die Freundſchafft tringt Hinzu, "aber bie Gewapnete trette 
fie hinder ſich, Virginins ſpricht: 
Ach du herzliebe tochter mein, 
Soll ich fuͤrbaß entperön' dein, 
Vnd bich fürbaf in ſchanben ſehen 
In deinem leben allzeit fhmehen? _ 
Kan ic dich anderft nicht erretten ' "" 
Will ich mit eygner Hand dich töbten. 
Da erſticht er fie, fellt nider zur. Erd. Er ſpricht weiter: 
So hat dein todter leid. doch rhu-. 
Bor fchanden dir bereitet zu. - 








Saftnachtsfpiels wie der Teufel ein alt Weib zur Ehe 
| nahm, von Hans Sahd. 
(Anfang des Stuͤcks, ald Probe vom SH.) 
Der Teufel tritt auf und ſpricht 
In der Hoͤll mag ich nit mehr bleiber, 
Mein zeit und weil dariun vertreiben, 
Zu Sonder bin hekauff gfahrn anff erden. 
Vnd mil glei. aud rin Ehmara werden. . 
Hab an mid gexommen ein Mannes leib. 
O Hett ih nur ein altes. Weib! re 
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Vnd kam wiedernmb berfür gering, 
Spieg das Wafler, und ſoff es wieder, 
Wenn er aufffußr, oder hernieder, 
Das ihm der Schaum lag vmb den Mund, 

Vnd die Nas al vol Blaͤßlein ſtundt. 
Des Tods Font er fi nicht erwehren; 
Die naffen Haar ihn gar befchweren; 
Sendt und Buß werden lahm vnd alt, 
Vnd die weile Sonn Ihwarg geftalt, 
Das er Fein Picht Tan mehr erfchen. 
Der Athen wil ibm anch entgeben, 
Vnd das Hertz in dem Leib erftiden; 
‚Kan nehrlich ein wenig auffbliden, 
Wie ein Licht, das ber bite Schwab 
Im finftern Berg vnbgeben hat. 


Das glüchafte Schiff von Johann Fiſchart. 
(Bruchſtuͤckke von wahrhaft poetifhen Stellen. Die Sonne 
und ber Rhein werden perfonifickt und redend eingefuͤhrt.) 


Der Rein mocht bis kaum hören auf, 
Da wund er umb das Schiff ſich kraus, 
Macht umb die Ruder ein weit Mad, 
Vnd ſchlug mit Freuden and Geftad, 
Vnd ließ eim raufhend Stimm da hören, 
Drauß man mocht diefe Wort erklaͤren: 
Friſch dran, ir liebe Eydgenoſſen, 

Sprach er, friſch dran, ſeyt unverdroflen ! 
alfo folgt eweren Vorfahren, 

- Die dieß thaten vor hundert Fahren! 
Alfo muß man bie Ruhm erjagen, 

Denn man ben Eten wi nachſchlagen. 
Nun, libs Wasfetfiete ‚ lauf behend, 
Heut virſt ein Gluͤckſchiff noch genent, 
Bud durch dich werd Ih auch gepriſen, 
Weil ich fol Trew bir hab bewielen. 
Solch ſtimm der Gſellſchafft ſeldam war, 
und ſchwig drob ſtill erſtaunet gar, 

Es daͤucht ſie, das ſie die Stimm fuͤhl, 

„Als wenn ein Wind bließ in ein Hal: 
Derhalb jagt fie ir ein ein mut, - 
Glelchwie das Horn vnd räffen thut 
Des Jaͤgers, wann es weit erfhallt, 
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Den hunden inn dem finſtern wald, 

So ſie im dieffen Thal verlauffen, 
Vnd die Berg anff vnd ab durchſchnauffen, 
Alsdann in erft die waffel ſchaumpt, 

Vnd kommen auf die Spur vngſaumpt: 
Alſo war anch dem Schiff bie Stimm, 
Belam zu Mübdern erft ein grimm, 

Thäten fo ſtarck bie Ruͤder zucken, 

Als wolten fallen fie an rucken, 

Inn gleihem Bug, Inn gleihem Flug, 
Der Steuermann ftund feſt an dem Plug, 
Vnd ſchnit folch furchen in den Nein, 
Das das vnterſt au oberſt ſchein. 


Virginia, Trauerfpiel von Hans Sache. 
(Die Tobesfcene.) 


Virginia ſchreit klaͤglich: 
O' ihr, mein auſſerwehlten freund, 
Heift mir mein ehe" erretten heunt! 


Die Freundſchafft tringt binzu', ader die Gewapnete tretten 


ſſe hinder ſich, Virginins ſpricht: 
Ach du herzllebe toͤchter mein, 
Soll ich fuͤrbaß entperen dein, 
Bud dich fuͤrbaß In ſchanben ſehen 
In deinem leben allzeit ſchmehen? 
Kan ich dich anderſt nicht erretten ' " 
Will ich mit eygner Hand dich tödten. 
Da erſticht er fie, fellt nider zur Erd. Er ſpricht weiter: 
So hat dein todter Leib. doch rhu 
Vor ſchanden dir bereitet zu. 


Saftnachtsfpiels tie ‚der Seufel ein alt Weib zur Ehe 
nahm, von Hans Sad. 
(Anfang des Stuͤcks, als Probe vom Stpl.) 
Der Teufel tritt auf und ſyficht: 
In der Hoͤll mag ich nit mehr bleiben, » 
Mein zeit und weil darin vertreiben, 
: Sonder bin herauf! gfahrn anff erden, . .. 
Vnd wil gleih and rin Chmarda werden. 
Hab an mich gemsmmen ein Mannes leid. . 
O hett ih nur ein altes. Weib! re 
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Und geh dich eben’ glat nichts in!“ - ""- 
Könft doch alles übel underfian, "N 
Nembit recht in d’hand die Herrſchaft wan 
O ſolt ih ein Jar Here Gott fein," 
Vnd folt den Gwalt haben wie du, 
Ich wolt anderft ſchawen barzu, ° ' " 
Führen vil ein beffer Neginient, 
Auff Erdereih durch alle Ständt! 
Ich wolt ftewern mit methter hand 
Wucher, Betrug, Kries, Raͤnb vnd Braud, 
Ich wolt anrichten ein ruͤwig leben. 
Der Here ſprach: Petre, Tag mir ebeht" 
Meinft du wolft je beſſer regieren, 
AU ding auff Erb Haß ordinieren, 
Die Srommen ſchuͤtzen, die Boͤſen plagen?" 
Sanct Peter thet hinwider ſagen: oo. 
3a es muͤſt in der Welt baß ſtehn, 
Nit alfo durch einunder gehn, 
Ich wolt vil beſſer Drdnung halten. . 
Der Herr ſprach: Nun fo muft verwalten, 
Detre, die hohe Herrichaft mein, 
Heut den tag folk Du Herr Gott fein! - - 
Schaff und gebent als mad du wilt, 
Sep hart, fireng, gütig oder. milt, 
Oib auß deu Fluch oder den Gegen, _ 
Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Megen, 
Du magſt fireffen. oder belohnen, - 
Plagen, (hüten oder verfhonen, 
In fumma mein gang Negiment 
Sep heut den tag in Deiner Haͤndt. 
Darmit reihet der Dere fein Stab 
Petro, den in feine. Hände gab. 
‚Petrus war deß gar malgemut, 
Daucht fih der Herrlichkeit ſehr gut. 
Qubem kam ber ein armes Weib, 

anz dürr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in eim zerrigen: Klepd, 
Die trieb, ihr Gaiß hin auf die Way 
Da fie mit auff bie Wegſchapd kam, .- -. : 
Sprach fie: Geh hin in Gottes Nam, 
Gott bhuͤt und bſchoͤtz dich immerdar, 
Das dir kein uͤbel wiederfahr 
Von Wolffen oder Pugewitter. 
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Wann ich Fan warlich fe wir mit dir, " | 

Ich muß arpeiten das Taglohn, 7 

Heint ich ſonſt nichts zu eſſen hon 

Daheim mit meinen kleinen Kinden; 

Kun geh Hin wo du Wayd thuft finden, -; 

Gott der bhuͤt dich mit feiner Haͤnd! 

Mit dem die Sram wiederumb wend 

Ind Dorff, fo ging die Galß jhr ftraß. - 

Der Herr zu Petro fagen was: 

Petre, haft das Gebet der Armen 

Gehört? du muſt Dich ihr erbarment ° 

Meil ja den Tag biſt Herr Gott du, 09 

So ſtehet dir auch Killich zu, . 0 

Daß du die Gaiß nembſt in dein Hut, - 

Wie fie vom bergen bitten thut; 

Vnd behuͤt fie den gantzen Tag, 

Daß fie fi nicht verirr im Hay, 

Nit fall noch moͤg geſtolen wer, 

Noch ſie zerreiſſen Wolff noch Baͤrn, 

Daß auff den Abend widerumb 

Die Gaiß vnbeſchedigt heimkumb 

Der armen Frawen in ihr Hauß. 

Geh hin und richt die ſach wol auß! 

Petrus namb nach def Herren wort 

Die Gaiß in ſein Hut an dem ort, 

Vnd trieb fie an die Wand hindan. 

Sid fing Sanct Petrus vnguh an. 

Die Gaiß war muthig, jung und frech, 

Bed bliebe gar nit in der neh, (Mähe) 

Loff auff der Wepde Bin und wider, 

Stieg ein Berg auf, den auibern wider; _ 

Vnd fhloff hin und her dur Bie ftauden. 

Petrus mit aͤchtzen, blafn und fchnauben 

Muft immer nachtrallen der Gaiß, 

Und fhin die Sonn gar aber 'haiß. 

Der ſchweiß über ſein Leib abean, 

Mit vnruh verzehrt der alte Mann 

.. Den tag, bis auf den Mbend fpat, ' _ 

Machtloß, heilig, ganz muͤd und matt, 

Die Galß wiederumb: helmhin bracht. 

Der Herr ſach Petrum an und lacht, 

Sprach: Petre, wilt mein Regiment 
Noch lenger bhaltn In deiner Hände? 
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Lehnet fich uff die linde Hand, 
Meist das Haupt, das fein Kleiner Bart 
Voll Waflers als voll Perlen ward, 
Weil er ihn gar ins Waller ſteckt, 
Und baffelbig fo geistig ledt, 

als wend Zuder und Honig wer. 
Das Züglein wand ſich in die quer, 
Wiſchet das Naͤßlein und ben Mund, 
So meit ed den abreichen Funt: 
Vnd ſchmatzet wie die kleinen Kind, 
Wenn ſie an der Mutter Bruͤſt ſind. 


(Probe von den didaktiſchen Partien des Froſchmaͤuſelers. 
Ein Tröfter fordekt einen Vater auf, der über den Tod 
feines Sohnes untröftlich tft, ihm nur drei Perfonen zum 
nennen, „fo nie Unglüäd und Leid erfahren.) 


Der Vater gedacht hin vnd her, 

Bnd ſprach: Das wolt mir fein zu fhwer. 
Wo find man einen in ber Welt, 
Dem nichts wieberwertigs zufellt? 
Da ſprach zu ihm der Hocgelart: 

Wie ſeid the denn fo gar verkahrt, 
Das ihr etwas beflers begert, 
Denn fonft die ganze Welt erfert? 
She müßt felber auch endlich fterben, 
Vnd mit uns allefampt verderben, 
Es fey euch gleih lieb oder leid, 
Es geb frewd oder trawrigkeit. 
Darumb laft ab von foldhen fachen, i 
Die kein Weißpelt Fan anders machen. 
Laſſet ruhen die zw Bert fein gangen, 
Bis die ordnung an euch wird fangen. 
Wolt Ihr ench aber hoch bewerben, 
So lebt fo, das ihr wol muͤgt erben. 


(Meobe vom zührenden Styl bei dem Beige vom Tode des 
Mäufeprinzen.) 
Da folt man erft gros elenb ſehen 
- Vber den Broͤſeldieb ergeben. 
Er fiel vber ruͤck zum Eee hinein, 
Wie ein gefangen Menfelein, - 
Stredt auß die Hend, gerbiß bie Seen, 
Das er nicht Eont das Wfer ſehen. 
Oftmals er auch zu Boden ging, . 
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zu feinen: Wunden gehoͤrten. Sie ſalbet, bandt-und badet in, daß 
er ganz zu feinen Erdfften kam. Da er aber-alfo in dem Bad faf, 
vnd die Sram bey im vmging, gedacht er bey dem Haar, das er 
mit im geführt bett, daz fie die Fraw wer, Die er facht:, vnd warb 
im felbs fhmollen. Dep nam die ſchoͤne Iſalde war, und gedachte: 
Meß lachet diefer? Ih weiß doch nichts, das Ich‘ gethan Habe. 
ber Ich folle im vieleicht fein Schwert gewifchet haben. Zwar er 
ift deß gar wol wirdig. Nam damit das Schwert, und wollt das 
wiihen. Da erfab fie eine Echarten In dem Schwert, davon all 
ire Sreud verfhwand; fie leget es bald von ir, vnd bracht das 
ſtuͤck, das in diefelbe Lucken gehoret, das fie vormals behalten 
hatt. Als fie ſahe, dab es gerecht dareyn war, hub ſie an den 
Held zu baflen, und ſprach: Du biſt Triſtant, vnd haft ben Ser⸗ 
penten erfhlagen; aber was mag bich das gehelffen? Da kommeſt 
nimmer lebendig von binnen, vnd iſt kein Zweifel, bu muft mein 
Dheim mit dem Tode vergelten. Ich will dich felbft:nicht unges 
meldet laffen, denn du baft mir den Mann, den nie Beine Junge 
fraw gehabt bar, au meinem Ohelm erſchlagen. 


Aus der baieriſchen Chronit von Idhann Thurnminhet. 


Den Haunen, fo under der Enns faben, hinab in. Defterreich, 
gefiel nicht, daß ir Nachbauͤwer und guter freundt, Herzog Teffel 
mit König Carl ein Sried angeftoffen bett. Sie meinten, es were 
vber fie angefehen, und ein angelegter thurn wider fi. Demnad 
legten fie fih an die Enns mit groffem volk, machten ein landwehr, 
mwurffen anff ein tiefen, weiten, langen graben, daruber man In 
ir land nit kommen mochte. Denen zogen entgegen, auch mit grofs 
fem voll, bie Beyern. Lagen gegen einander, tbeten doch bevbe 
theil dem Bauwersvolk nicht ,. hetten etlihe fharmügel mit einan« 
der, nam einer ben andern das feine. Lagen alfo ſtill. 

(Mit.diefer biftorifhen Profa von Thurnmaper ift die hiſtoriſche 

Sprache von Sebaſtian Franke zu vergleichen.) 


Aus der Univerfals Geſchichte don Sehaflian Franke. 


Zuletſt hat er (Kalfer Claudius) ſich mit Agrippina, ber verlaffs 
nen witwe Gnei Domicy, die in darzuͤ mit fürwigigen ſchmeichlen 
gereigt, zuͤ der ee vermähelt, welche jm mit gifft dad leben 
ſtal, damit fy jhren fun, wie ſy hoffet, vnd geſchahe, ‘an das key⸗ 
ferthumb ſchupfet, im XIIIT. far. Andere ſchreiben anderſt, 
nemiich, er ſey fo ein vngeheuͤr menſch geweſen, das’ in fein eigne 
muter ein greümel ber menſchen gencht hab, vnn wann fp vemand 
bat ftraffen wollen, ſprach fps Du bijk nerrifcher) dann mein fun 
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Bon 1523 bis 108. ° ,„' 11137 
yeers der Philiſter heute ben Voͤgeln vnter dem Himel, vnd dem 
Bild Auf erden, Das alles Land innen werde, das Iſrael einen 
Hott hat. Vnd das alle 'diefe Gemeine innen werde, Das ber HERR 
ticht durch Schwert noch Spies‘ hiffft, Denn der Streit iſt des 
IERRN, vnd wird euch geben in onfere hende. | 

Da ſich nu der Phflifter auff macht, gieng da ber, vnd nahet ſich 
jegen David, eilet David vnd lieff vom Zeug gegen dem Philiſter. 
Bnd David thet feine hand in die Taſſchen, vnd nam einen Stein 
araus, vnd ſchleudert, Vnd traff den Philiſter an feine Stirn, das 
ver ſtein In feine Stirn fuhr, vnd er zur erden fiel auff fein ange⸗ 
icht. Alſo überwand David den Philiſter mit der Schleuder und mit 
em Stein, vnd ſchlug in, vnd’ tödter in. Vnd da David kein 
Schwert in feiner Hand hatte, lleff er vnd trat zu dem Philiſter, vnd 
nahm fein fchwert und zogs aus ber‘ fchelden, vnd tödtet in, vnd 
hieb im den Kopf damit abe. Da aber die Philifter fahen, das ir 
Sterkſter tob war, flohen fie. Vnd die Menner Ifrael vnd Jude 
machten fi auff, vnd rieffen und jagten den Philiſtern nad, bis 
man koͤmpt ins Tal, und bis an die thor Ekron. Bub die Philifter 
felen erfhlagen auff ben wege, zu den thoren, bis gen Gath vnd 
zen Efron. Vnd bie Kinder Iſreel kereten vmb von dem nadiagen 
der Philffter, und beraubten jr Lager. "David aber nam bes Philis 
ſters heubt, vnd brachts gen Jeruſalem, Sein Waffen aber legt er 
in ſeine Huͤtten. 


Saulus Bekehrung. | 
(Ayoftelgefhichte, C. 9. V. ı—a2,) 

Saulus aber ſchnaubete noch mit drowen und morden, wider bie 
Juͤnger des Herrn. Vnd gieng zum Hohenprieſter und bat in vmb 
Brieve gen Damafcum an die Schulen. Auff das, fo er etliche diefes 
weges fünde, Menner und. Weiber, er ſie gebunden fürete gen Jern⸗ 
falem. Vnd da er auff dem Wege war, vnd nahe bey Damafcon kam, 
vmbleuchtet in plöplich ein Liecht vom Himel, und fiel auff die erden, 
vnd hoͤret eine ſtimme, die ſprach zu im f Saul, Caul, was verfols 
geſtu mih? Er aber ſprach, Here, Wer bitu? Der Here ſprach, 
Ich bin Iheſus, ben dm verfofgeft. Es wird dir ſchwer werden wider 
den ſtachel Iedeh. Wunder’ ſprach mit zittern und zagen, Herr, was 
wilt du das ich thun fol? Der Herr fprah zu im, Stehe auf, und 
gehe inn die Stad, da wird man dir fagen, wus da ’thun folt. Die 
Menner aber, die feine Geferten waren, ſtunden ond waren erftarret, 
Denn fie hörten eine ſtimme vnd ſahen nlemands, Saulus aber rich⸗ 
tet ſich auff von der erden, vnd als er ſeine augen anffthat, ſache er 
niemande. Ste namen in aber bey der Hand, vnd füreten in gem 
Damafcon, und war drey tage nicht fehend, und aß nicht und tranf 
nicht. ' Es war aber ein Jünger zu Damafco mir namen Ananlas, zu 
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Bud geh dich eben’ glat nichts an! 
Könft doch alles übel underfiann, 
Nembſt recht in d’hand die Herrſchaft dein _ 
O folt ih ein Jar Here Gott fein, "" 
Vnd folt den Gmwalt: haben vie du, 
Ich wolt anderft ſchawen br, 
Fuͤhrn vil ein beſſer Reginient, 
Auff Erdereich durch alle Staͤndt! 
Ich wolt ſtewern mit meiier hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub vnd Brand, 
Ich wolt anrichten ein rünig leben. 
Der Herr ſprach: Petre, Tag mir ebeh?" 
Meinft du wolft je beifer regieren, 
AU ding auff Erb baß ordinieren, u 
Die Frommen fhägen , die Boͤſen plagen? 
Sanct Peter thet Binmider fagen: 
Ja es muͤſt in der Welt baß ftehn, 
Mit alfo durch einander gehn, 
Ich wolt vil beſſer Ordnung halten. 
Der Herr ſprach: Nun fo muſt verwalten, 
Detre, bie hohe Herrichaft mein, 
Heut den tag folk Du Herr Gott fein! - 
Schaff und gebent als was du wilt, 
Sep hart, fireng, gütig ober. milt, 
©tb auß deu Fluch oder den Segen, _ 
Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Wegen, 
Du magit firaffen. oder belohnen, - _ 
Dlagen, (hügen oder verfhonen, - 
Su ſumma mein gang Negiment 
Sep heut den tag in Deiner Handt. 
Darmit reichet der Herr fein Stab 
Petro, ben in feine, Hände gab. 
Petrus war deß gar wolgemut, 
Daucht ſich der Herrlichkeit ſehr gut. 
gube kam ber ein armes Welb, 

anz dürr, mager amd bleich von Leib, 
Barfuß in eim zerriſſen Klepd⸗ 
Die trieb. ihr Galß hin auf die Wand. 
Da fie mit auff die Wegſchapd kam 
Sprach fie: Geh hin in Gottes Nam, Ri 
Gott bbuͤt und bſchoͤtz dich immerdar, 
Das dir kein uͤbel wiederfahr 
Bon Wolfen oder Bugemittet,.. .. 


® 
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zeers der Phlliſter heute den Vogeln vnter dem Himel, vnd dem 
Bild auff erden, Das alles Land Innen werde, das Iſrael einen 
zott hat. Vnd das alle 'diefe Gemeine Innen werde, das der HERR 
licht durch Schwert noch Spies’ Hift, Denn der Streit iſt des 
dERRN, und wird euch geben im onſere hende, ' 

De ſich nm der Phflifter auff macht, gleng da ber, vnd nahet ſich 
zegen David, eilet David vnd lieff vom Zeug gegen dem Philiſter. 
Vnd David thet ſeine hand in die Taſſchen, vnd nam einen Stein 
araus, vnd ſchleudert, Vnd traff den Philiſter an feine Stirn, das 
ver ſtein in feine Stirn fuhr, vnd er zur erben fiel auff fein anges 
iht. Alſo überwand David den Philiſter mit der Schleuder und mit 
yem Stein, und fchlug in, vnd tödtet in. Vnd da David Fein 
Schwert in feiner hand hatte, lleff er und trat zu dem Philiſter, und 
nahm fein ſchwert vnd 3098 aus ber fchelden, vnd tödtet in, vnd 
bieb im den Kopf damit abe. Da aber die Philiſter fahen, das ir 
Sterkfter tob mar, flohen fie. Vnd die Menner Iſrael und Juda 
machten fih auff, vnd rieffen und jagten den Phlliftern nah, bis 
man koͤmpt Ins Tal, vnd bis an die thor Efron. Bad die Philiſter 
fielen erſchlagen auf dem wege, zu den thoren, bis gen Gath vnd 
gen Efron. Vnd die Kinder Iſreel Fereten vmb von dem nachjagen 
der Philjfter, vnd beraubten jr Lager. David aber nam bes Phili⸗ 
ſters heubt, vnd brachte gen Jerufalem, Sein Waffen aber legt er 
in feine Hütten. 


Saulus Bekehrung. | 
(Mpoftelgefhichte, &. 9. V. ı — 22.) 

Saulus aber fchnambete noch: mit drowen und morben , wider bie 
Singer des Herrn. Vnd gieng zum Hohenprieſter und bat in vmb 
Brieve gen Damafcum an die Schulen. uff das, fo er etliche diefes 
weges fünde, Menner und Weiber, er fie gebunden fürete gen Jern⸗ 
falem. Vnd da er auff hem Wege wer , vnd uahe bey Damafcon kam, 
vmbleuchtet in plöglich ein Licht vom Himel, vnd fiel auff die erben, 
und böret eine ſtimme, die ſprach zu im Saul, Saul, was verfol: 
geſtu mih? Er aber fprah, Herr, Wer biſtu? Der Herr ſprach, 
Sch bin Iheſus, den du verfolgeft. Es wird dir ſchwer werden wider 
den ſtachel lecken. Vnd er ſprach mit zittern und zagen, Herr, was 
wilt du das ich thun fol? Der Herr ſptach zu im, Stehe auff, vnd 
gehe inn die Stad, da wird man dir fagen, wus da ſthun folt. Die 
Menner aber, die feine Geferten waren, ſtunden und waren erftarret, 
Denn fie hörten eine ſtimme vnd fahen. nfemands, Saulus aber rich⸗ 
tet ſich auff von der erden, vnd als er ſeine augen auffthat, ſache er 
nlemands. Sie namen jn aber bey der Hand, vnd fuͤreten jn gen 
Damafcon, und war drey tage nicht fehend, und aß nicht und trank 
nicht. Es war aber ein Juͤnger zu Damafco mit namen Unanlas, zu 


- 
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Deteus ſprach: Tieher ‚Herne mein, 

Nimb wider hin’ den Gtabe. dein, 

Vnd dein gwalt, id, bager. mit nichten 

Forthin dein Ampt mehr außzurichten. 
Ich merk, daB mein Weisheit kaum toͤcht (taugt), 
Daß ih ein: Gaiß regieren moͤcht, 

Mit groffer.angft, muͤh und arbeit. 

O Herr vergib mir mein Thorheit, 

Ich will fort der .Wegierung dein 

Weil ich leb nit mehr reden xin. 

Der Hers ſprach: Petre;.daffelb thu, 

So lebſt du: fort mit ſtilber cuh, . 

Bud vertram mir in:meine Haͤndt au 
Das allmechtige Reglment. tt 


Der verlarvte Srancidcuß, Singfpiel von 
:Halob Ayeer. 
cuts" Probe ber‘ Verbait.) 


vWitwe. 
Ach weh meins jüngen Herzen! 
Daß mir meln Mann tft todt, 
Das bringt mir großen fchmerzen, 
Darzu jammer und noht, 
Daß ich auf: biefer Erden 
All meines Lebens tag = 
Nimmer Tann froͤhlich werden. 
J * F 
. Ancilla. 
Ach, Braun, was ſoll die klag? 
Ihr ſeyd ein junges Weibe, 
Auch reich an Geld und Gut, 
nd habt ein graden Leibe. 
Vmb euch auch werben thut 
Viel mancher junger Geſelle. 
Nemmt euch ein andern Mann, 
Der ench eu'r ungefelle 
In freud verwenden kann. 


Aus dem: Koma: Herr Triſtant. 
(Als Probe des Styls ber Proſa- Nomane:) | 


Als nun, Sram Iſalde Here Triftanden gar aufgezogen heiter 
ward igm ein Bad bereytet. ZDie Fraw brachte Salben, bie in ' 





Von 1618 bis 1748, 


Dietrich von ben Werder uͤberſetzte Taffo’s des. - 


reites Jerufalem (1626) und den rafenden Moland 


on Arioſt....  — .0.u . 00%. . . 0.0. .. 


Chriſtoph Lehmann , Hiſtoriker, ſtarb 
Sibylle Schwarz, eine 
Dichterin ne 0° RR oo ,. 01 .’0 +. 


Epigrammatifer . » 0...» tern 
Sohann Sreinsheim, epifcher Dichter . ».r - » 


Juſtus Georg Schottel, ausgezeichneten deutſcher 
Grammatiker nenne 


Andreas Sculterus. ſchrieb Oeſterliche Triuniph⸗ 
poſaune 


24028 


ee re . . oo. 00 80. eo... 


Paul Flemming, der größte Iyrifche Dichter des 
fiebgehnten Sahrhunderte. . oo. eo en rc. 


Adam Olearius fhrieb. die Gefandfchaftsreife 
nad Perſien und überfegte den perffchen Dichter 
Sal or cereenuen .0 0 0 0 ..». eo 000 

Georg Philipp Haredorfer, fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller, Verfaſſer der dialogiſchen Encyclopaͤdie, die 
Frauenzimnier⸗Geſpraͤchſpiele....... 

Friedrich von Spee ſchrieb Trug Nachtigall . 


Andreas Gryphius, der groͤßte dramatiſche Dies 
ter feiner Zeit, auch Epigrammatiker. » 2... 0. 


Sohann Kal, Trauerfpielbichter. .. 


: Sigmund von. Birken zeichnete ſich als Drama⸗ 


tiker mit ſeinen Zeſtſpielen und auch als Hiſtoriker aus. 
Simon Dach ſchrieb die beſten Singſpiele... 
Heinrich Albert, lyriſcher Dichter... 


„00, 
‘ 


junge fruͤh verſtorbene 


—-—..—..r.., 
— 


Ph Chriſtoph Homburg ſchrieb Gedichte unter . . 


—* Friedrich von Bogan, d ber ausgezeichnetfte. 


44A VI. Zeitraum. Dag glexandrivriſche Zeitalter. 


Freiherr Hans Aßmann von Abſchatz gab Poe⸗ 
tiſche Ueberſetzungen und Gedichte heraus. ... 


Johaun. Chriſtian. Hallmann ſchrieb. Trauer ⸗ 


Fteuden und Sphäferfpiele. ur . M. „. — Yo . 


Barthold Feind, didaktiſchet Diebe. . . . - 
Chriſtian Weiſe zeichnete Rh" vorzüglich durch 
feine Schaicomäbien und durch: feine: Lehrbuͤcher über 


Poeſie und Beredſamkeit aus. an re rnen. 


Abraham a Santa Clard (Hirich Megerle), ber 


rühmter Ronzelrebner., . min eis ia Sie au sel 
Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, yrifher - 


und epifcher, Dichter, Kath un. es een nee 
Barthold Heinrich‘ Brockes, Epiker, Wriker und 


Didaktiker. ty, m. 9 VB 8 8 40 en. 20 .. 


KHieromyuns Zreyer ſchrieb die beſte Anweiſung 
zur deutſchen Drthogmphie, so. u nee ee ce. 
Johann Leonhard Koft ſchrieb unter dem Namen 
Meletaon.ahe Romane bit «.. „Ani een. 
Johann Ehriftian Günther zeichnete fih durch 
feine weltlichen Oden und Lieder us 2.00. 
Johann Jacob Miascov-fehrieb eine Geſchichte 
der Deutſchen. 60 Ze re Se er Be ER 
ChHriftian Friedrich Henrici fchrieb ſatyriſche Luſt⸗ 


file. . oo vor teen ige ren ar. 


Benjamin Mariqh hzrſſcher Dichter und Beärs -: 


beiter des Telemach. . PP a 


ae Tr VE SE 3 


“2.2.0.8 


Ei anaeneneereiluiseneden 
Benjamin Scämolte, geiftticher Liederdichter. er 


1 


11 
1 


170 


- 17% 


173 


N. Von 1618 bis Tas. 


Chriſtobh Friedrich Liecov zeichneie ſich in bet | 


roſaiſchen Satyre vorzüglich aus. » in eo nee a. 
Erdmann Neumeifter, Biederbichtet. erdne 


Johann Leonhard Seife, Lexikograph. en 


Karl Friedrich‘ Drollinger begruͤndete durch drei 
Oden feinen’poetifhen Ruhm. . ».- 0. uno. 


Heinrich Graf von Buͤnau zeichnete ſich durch 


die deutſche Kaiſer⸗ md Reichs Hiſtdrie aus. . 
Jakob Immanuel Pyra ſchrieb freundfepaftliche 


kieder. nee ten en. 


41.8 


Kaspar Friedrich Renner fchriehunter dem Ner .... 


men Franz Heinrich Sparre das Gedicht Hennynk de 


Han in niederſaͤchſiſcher Mundart ui ce. 


Samuel Gotthold Lange dichtete Horaziſche Oden. 


Johann Jakob Bodmer, Kunſtrichter, Ueber⸗ 


ſetzer, Philolog und zuletzt Dichter ſeit dem Jahre .. 


Johann Ehriftoph Gorefched ſchrieb einen Ders 


ſuch einer kritiſchen Dichtkunſt (1730), eine Samm⸗. 
lung Gedichte (1736), die deutſche Schaubuͤhne 


(1741— 45), eine deutſche Speachlunft . . . - - 


Zweite Abt heitn ng. \ 
Literaͤriſche Ueberſicht diefes Zeitalters. 


1748 


Mit bieſem Zeitalter beginnt bie Sefchichte der neuern 
beutfchen Literatur, die ſich jeßt das moderne Sepräge aneignet, 
das den alten. somantifhhen Charakter aus der ſchoͤnen Nationak 
literatur völlig verdraͤngte. Nun erft wirkte die Wiederbelebung 
des claffifchen Alterthums fichebar auf die deutfche Poefie und 
Beredſamkeit ein, weil erſt jest die Deutſchen in ‚der. Nachads 
mung der alten. Elaffifee mit den Italienern, Spanien, PDors 
tugiefen, Engländern-und Franzoſen wetteifern, und ben literas 

Ä K 


444 VI. Zeitraum. Das Wesantriulfde Beltalter. 
Drelherr Hans Aßmann van Abſchatz gab Paes 
tiſche Ueberfegungen und Gedichte, heraus, |... 
Johaun. Chriſtian. Hallmann ſchrieb Trauer ⸗ 
Sreuden s ‚und Schaferſpiele. ... 
Barthold Feind, didaktiſcher Dichter... . . . . 





ran. 





Chriſtian Weiſe zeichnete" eh" vorzüglich dur 


feine Schaisomöhien yna dar): feine: Lehrbuͤcher über 

Poefie und Beredlamkeit. auf een an oe enen 
Abraham a Saneta Clara - id Megerle) Su 

rühmter Kanzelredner. ... 





Herzog Anton Ulrich von —S — 


und epifcher. Dichter, Rabe u. denne 
Barthold Heinrich Brockes, Epiker, Lprifer.und 


Divaktiten. nun ne nn: 


Hierompmns Freyer ſchrieb die beſte Anweiſung 
zur deutſchen Orthographie........... 

Johann Leonhard Roſt ſchrieb unter dem Maren” 
Meletaon.acht Romane Bid «» „Aue se cäiee 

Johann Chriſtian Günther zeichnete fih burch 
feine weltlichen Oden und Lieder aus........ 

Johann Jacob Mascov-fhrieb eine Geſchichte 
der Deutfhen. 0 > screen euren 

Chriſtian Sriebrich Heneici ſchrieb ſatyriſche Lufts 
ſpiele... .* 

Benjamin Sys, burie Be und Beäte 
beiten des Telemadh. 


10 








Von 1618 bis 1748, 


Dietrich von bem Werder überfegte Tafo's ber. - 


freites Jerufalem (1626) und den vafenden Roland 
von Arioflı » ee re nn. 0. .. 


Chriftop Lehmann, Hiſtoriker, farb... +. | 


Sibylle Schwarz, eime junge früh, verſtorbene 
Dichterin · 2—2222 


. 0. 0 0, co 


Freiherr Friedrich, von Logan, der ausgezeichnetſte 
Epigrammatifer - - . +. - ; 


. 0 0 2 81 4 are > 
. >» % ı oo 


Johann Sreinsheim, epiſcher Didier 


Juſtus Georg Schottel, aucgezeichecur deuſſcher 
Grammatiker ** 


Andreas Seultetus ſchrieb Defterliche. Triumph⸗ 
poſaune ee ee. Pr 


Paul Flemming, der größte lyriſche Dichter des 
ſiebzehnten Sahrhunderts. . ou... 


Adam Dlearins ſchrieb bie Sefandfchaftsreife 
nach Perfi en. und überfegte den perfifhen Dichter 
Sandler een ae .e 2. 0 & en |[r.. 


Georg Philipp Harsdoͤrfer, fruchtbarer Schrifts 
ſteller, Verfaſſer der dialogiſchen Encyclopaͤdie, die 
Srauemzimmier s Sefprächfpiele rt.“ 


..—0 0 9». 


Sriedrich von Spee ſchrieb Trutz Nachtigall .. 


Andreas Gryphius, der groͤßte dramatiſche Dich⸗ 
ter ſeiner Zeit, auch Epigrammatiker. » 00 - ».. » 


Johann Klai, Trauerſpieldichter. .. 


: Sigmund von Birken zeichnete fi als Dramas. 


tifer mit feinen Feſtſpielen und auch als Hiſtoriker aus. 
. Simon Dach ſchrieb bie beſten Singſpiele. .. 
“ Heinrich Albert, lyriſcher Dichter. . ⸗ — 


Ernſt ˖ Chriftoph Sembure fchrieb Gedichte unter 
dem Titel: Schimpfs und ernfthafte Clio. «+ 


146 Vn Beitraum. Das alerandriniſche Zeitalter. 


riſchen Nationalgeſchmack in jeder Hinſicht auf eine ähnliche Ar 
umbilden wollten, wie feit laͤngerer Zelt dieſe ronſaniſchen Ma 
tionen ihrer Literatur nach griechtſchen und roͤmiſchen Muften 
ein claſſiſches Gepraͤge zu geben, und ſich dadurch, jede nad 
ihrer Art, eine neue Narionatporfle zu ſchaffen geſucht hatten 
Aber ſo wie die Deutſchen in mehreren Kuͤnſten mit jenen Na 
einen auf die ruͤhmlichſte ‚Art wetteiferten, und ihnen in de 
Wiſſenſchaften und in der. Gelehrſamkeit im Ganzen voreilten 
fü wirkten dagegen theils der .politifche,. theils der kirchli— 
de Zuftand Deutſchlands auf die aſthetiſchen Beſtrebunga 
geiſtvoller Dichter ſo unguͤnſtig' ein, daß die Deurtſchen ihr 
ſchoͤne Nationalliteratur“ nicht zur Kunftvollehdung in dieſen 
Zeitalter erheben konnten. Der geiſtige Umſchwung der Kirchen 
reformation, fo wie die poltiſche Begebenheit, die ganz Deuia 
fand "dreißig Jahre hindurch erfchuͤtterte, die Schwaͤchung de 
innern Volkskraft und der Verluſt von Deutſchlands Selbſtſtaͤn 
digkeit untergruben nicht allein die poetiſche Stimmung der deut: 
ſchen Nation überhaupt, ſondern dieſer unpoetiſche Zeitgeiſt be⸗ 
wirkte noch insbeſondere, daß die deutſche Poeſie mit 
fih ſelbſt in Streit gerteth-⸗ ımb daß ſich Ihr Merken, 
die deutſche Sprache, mit einem buntſcheckigen Kauder 
welſch verunſtaltete. Die poetiſchen und proſaiſchen Werke du 
geiftreichen Schriftfteller , die der ſchoͤnen Literatur einen ander 
Ton und eine andere Form geben Tonnten und wollten, beftät: 
gen theils in den einfeitigen, theils in den ganz verkehrten Du 
ftrebungen und Werirrungen des Geſchmacks, wie dem erſta 
wiſſenſchaftlichen Leben eines Volks eim fich erft gegenfeitig au⸗ 
hebender und fich felbit zerftörender Kampf folgen muß, ehe «is 
wahres Leben in der Nationalliteratur aufgehen - kann. Di 
Phantaſie in’ Deurfchfand hatte aber feit dern Ansfterben der 1» 
mantifchen Ritterpoelie faft allen poetiſchen Schwung verloren, 
daher vermochten die Deutſchen aus den claffifchen Werken dei 
Alterthums nicht den inneren poetiſchen Gehalt zu ſchoͤpfen, fon 
dern nur eine gewiſſe Regelmäßigkeit in den aͤußern Formen da 
Poeſie aufzufaffen, und ımter dieſen Umſtaͤnden iſt es um fı 
erklaͤrbarer, waram die beutſchen Dichter, die nach claſſiſcher 
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Zildung @rebten, auch von den neueren Nationen zu lernen, 
nd füch vorzugsweife die franzoͤſiſchen Dichter zum Ge⸗ 
hmacksmuſter auszuwählen ſuchten. Denn die franzöfifche Lite⸗ 
atur Hatte bereits die Richtung gu ‚dem Ziele ihres Nationalger 
chmacks genemmen, und befaß, ehe noch ihr Jahrhundert Luds 
vigs XIV anfing, ſchon Dichter, fie Malherbe, die in 
hrer Mutterfpeache der claſſiſchen Diction des Alterthums eine 
ewiße Correctheit des poetifchen Styls nachgebildet, und fchon 
rüher die Holländer zu ihren Nachahmern in der ſchoͤnen 
Literatur erhalten hatten, bevor noch In diefem Zeitvaum Die 
franzoͤſiſchen, und nad ihnen die Holländifhen Dichter 
die Mufter der Reformatoren der deutſchen Poefie wurden. Aus 
den Verhaͤltniſſen, die fchon im dritten Zeitraum ein enges Band 
jwifchen ber poetiſchen Literatur der Deutfchen und der Franzoſen 
zeknuͤpft hatten, ging als die neue Wirkung aus der erften Urs 
jache hervor, warum auch jegt die Reformatoren der deutfchen 
Poeſie nicht den italienifchen, oder fpanifchen, fondern lieber 
ben franzöfifchen Vorbildern zu folgen, und durch Nachahmung 
die neus franzoͤſiſche Poefie and, in die deiltſche Dicht 
kunſt einzuführen fi befiimmten. Dean die deutfchen Reformas 
toren fanden bei den franzoͤſiſchen Dichtern ihrer Zeit. eine ger 
mäßigte Poeſie, bie nicht von einer wahrhaft begeiſterten 
Phantaſie geugte, fondern die mehr auf den Verſtand einwirkte, 
dabei eine gewiße poetifche Proſa ausſprach, und vorzügiid zur 
Eultur des poetifhen Styles beitrug. Nachahmungswerth ſchie⸗ 
nen alfo den deutſchen Dichtern auch Dis in Frankreich und nach 
franzöfifcher Art in Holland beliebt gewordenen Versarten, vors 
zugsweife der Alexandriner, der jetzt an die Stelle des 
bisher herrſchenden deutfchen Knittelverfes trat, Obgleich bie 
Alergandrinifhe Versart nod weniger. als ber Kuittels 
vers, dem deutſchen Gedichte Sedeihen brachte, meil’fie dem 
natärlihen Rhythmus der deurfchen Sprache bei weitem nicht fo 
angemeffen tft, als andere metrifche Formen, dig theils fchon 
von den Minnefängern erfunden waren, theils noch nad) dem 
profodifchen Charakter der deutſchen Sprache nothwendig erfun⸗ 
den werden mußten: ſo hatten die deutſchen Dihrer des ſiebzehn 
K 2 
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ten Jahrhunderts dennoch eine ſolche blinde Vorliebe zu des 
Alexandrinerverſe gefaßt, daß fie nicht bloß uͤberall ihn 

Gedichte in den Alexandriner einkleldeten, ſondern in demſelbe 
die metriſche Harmonie für die deutſche Poeſie fanden. Ru doll 
Weckherlin, der erfte Reformator der deutfchen Poefie, bich 
die profodifhe Auantitäe der Sylben in deutfhen Werfen jik 
unnuͤtz, und die Sylbenmeſſung dem Geiſte der deutihen Spras 
che nicht angemeflen. Seine reformirende Kritik, die zuerft dem 
Ton angab, that in ber deutſchen Drofodie den größten Miß— 
griff, indem fie die deutſchen Verſe, die aus reinen Jamber 
oder Trochden beſtehen, für fteif und fehleppend erklärte, durqh 
die eine Menge zufammengefegter Wörter für die deutſche 
Doefie unbrauchbar werden, und in dem Alerandtiner „den 
„fo lieblich fallenden und ganz fünfllihen Abs 
„bruch in der Mitte fein merktliher Werth gar 
„benommen wird.“ Wecdherlin fühlte alfo nicht, (mie 
feine poetifchen Zeitgenoffen Friedrich von Spee und Martin 
O pis doc wenigftend die richtige Sylbenmeſſung erkannten), 
daß der den Franzofen abgeborgte Aferandriner, der die Spimm 
bloß abzaͤhlt, ohne fie nach ihrer Länge oder Kürze metriſch zu 
meſſen, nur einen profaifchen Rhythmus hervorbrachte, und die 
Harmonie eines cultivirtan Anittefverfes war. Da er Die vol 
Iendete metrifche Harmonie des deutfchen Verſes in die Caeſur 
oder den Einfchnitt des Alerandriners, und in den Reim der 
Endſylben legte, fo laͤßt füch leicht erklären, wie er eine ſolche 
Vorliebe zu dem Alerandrinerverfe gefaßt, der vorber in der 
beutfchen Poeſie nicht Äblich war, und warum er diefe metrifch 
Form nah franzoͤſiſcher und Holfändifcher Art auch auf das Su 
nett angewandt, dem der Alerandriner urfprünglich fremd if 


Sein großer Zeitgenoffe Martin Opib begrändete durch die 


Nachahmung der. niederländifchen Mufe des Daniel Hein: 
ſius in der deutſchen Dichtkunft eine andere Form und einen 
anderen Ton, und erhob den Alerandriner: Vers in der Deuts 
ſchen Poeſte, noch mehr als Wedherlin, zu dem großen Anfehn, 
in welchem er fih bis nach der Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 

derts erhielt. Wegen diefes Vorherrſchens der allen höheren por 


\ 
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tifhen Schwung fo wenig begänftigenden alerandrinifchen 
Vers maße dei den Dichten, felbft bei Daul Flemming, 
dem größten Iyrifchen Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, und 
wegen bes überall fihtbaren Auskramens einer unlebendigen Ges 
lahrtheit, bezeichnet diefer literaturgeſchichtliche Abfchniet duch 
die Benennung: „das Alerandrinifhe Zeitalter“ feir 
nen. Charakter richtiger, als durch die Heberfchrift: die Periode 
der Schlefifhen Dichter, weil diefe Benennung nicht das 
Weſen diefes Zeitraums ausfpricht. Auch der Names dasZeit⸗ 
alter widerfirebender Meinungen, den Theodor 
Heinfius einführt, vepräfentirt feineswegs den fpeciellen 
Charakter diefes Zeitalters, weil diefe Benennung um fo viel zu 
allgemein und zu unbeſtimmt, als die Weberfchrift: Periode 
der Schlefifhen Dichter, dagegen wieder zu eng und zu 
einfeitig das eigenthuͤmliche Weſen (den diftiactiven Charakter) dies 
fes Zeitalters, nämlich die neue Dichterſprache bezeichnet. 
Denn fo wie Luther im vorigen Zeitraum die Dialekte aus 
der deutfchen Profa verbrängte und die Nationalprofa einführte, 
fo erhob jest O pi& die reine und ſchͤne Sprache Luthers zum 
herrſchenden Ton in der-deutfchen Poefie, und verdrängte zuerſt 
die Dialekte aus der poetifchen Schreibart, die von jest an 
als. die Grundlage und der Maaßſtab für alle poetifchen Werke 
diefes Zeitalters galt, wenn and) einige Liedergattungen nicht den 
Alerandrinervers, ber das moderne Gewand .diefer neuen 
Dichterſprache wurde, als äußere Form annahmen. Waren 
gleihwohl die metrifhen Formen, welhe Wedherlin und 
O pitz von den Srangofen und Holländern, und dann auch von 
den Sstalienern entlehnten, für den profodifhen und poetiſchen 
Charakter der deutfhen Sprache unpaffend und unbequem, fo 
trugen fie doch weſentlich zu ihrer kuͤnſtleriſchen Ausbildung bei, 
die kaum auf einem andern Wege zu erreichen war, da die altern 
funftreichen poetiſchen Formen der Deutfchen diefem Zeitalter zu 
fremd geworden waren, Als daß an ihre Wiederbelebung hätte 
gedachte werden koͤnnen, die antite Metrik aber noch ferner lag, 
und der Geiſt diefer Zeit zu unkraͤftig war, hierin ſelbſt ſchoͤpferiſch 
zu wirken. Darum festen auch die Gottſchedianer ige Euls 
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sur des Alerandtinerverfes fort, weil die Go-ttfchebi 
ſche Geſchmacksſchule in mehreren Hinſichten mur eine Wieder 
geburt der Opisifchen. Schule in veränderter Geſtalt war 
und darum flimmten auch bie geſammten Dichterſchulert vollfen 
men überein, im:Alerandrinerverfe zu dichten, weil ex der Lie 
lingsvers der Dpigianer, mie der Franzoſen, und ber pi 
tiſche Geſchmack der Zeit ar, fo fehr auch übrigens. Die deu 
ſchen Dichter in dem Felde der. Sprache und der Dichtkunſt mi 
widerſtreitenden Kräften gegen einander’ antimpften und fi 
in entgegenwiekenden Parteien um den Beſitz des deutſche 
Parnaß befehdeten. Diefe Dichter s Parteien, die auf den 
Schauplatz der ſchoͤnen Literatur als Meformatoren auftraten, 
teilten fi) ven 1618 bis gegen 1750 in vier Parteien, ndw 
lich: indie Opitz⸗ Flemmingſche “Partei, oder gedanı 
kenrriche Periode; in die Hoffmannswalbauskohen: 
fteinfche Partei, oder prunkvolle Periode; - in de 
Poſtel⸗Neukirchſche Partei, oder geiftlofe Perick; 
and in die SottfhedsBodmerfhe Partei, oder Lrit 
Ihe Periode. Der Kampf ber deutſchen Poeſie mit dem Zeu 
alter ſeibſt, und das Verhaͤltniß, worin die deurfche Sprahh⸗ 
und Dichthunſt zu den griechifchen und roͤmiſchen Muftern ftand, 
ließen während Diefos Zeitraums die deurfche Sprach⸗ und Dit 
kunſt nicht den Gipfel der. Vollkommenheit eriteigen. Obgleid 
Marrin.Dpis em durch das Mark des claſſiſchen Alterchumd 
genaͤhrter Dichter und Redner war, fo fonnte die Einſeitigkeit 
feines Geſchinacks und die Beſchraͤnktheit feines poetifchen Gr 
fühle dennoch nicht den weiten Abſtand zwiſchen den clafjifchen 
Alten /ud den Franzoſen und Hollaͤndern feiner Seit bemerken, 
am der: Poeſte des Zeitalters eine gluͤcklichere Richtung zu geben. 
Da die Opitziſche Partei die deutſche Poeſie nach den franjd— 
ſiſch⸗ hollandiſchen Geſchmacksmuſtern umbildete, ſo ſtreute ſe ie 
gewiſſermaßen ſelbſt durch dieſe unvollkommene franzöfifche Ne 
das Saamenkorn zu den widerſtrebenden Parteien in Deutſch 
‚ land aus. Denn. faum huatte diefe erfie Schlefifche Dichterſchule 
bie neue Bahn gebrochen, fo entftand fchon die ihr entgegenwir: 
Bendergweise Schleſiſche Dichterfchule, die unter dem Namen 


! 
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er HSoffmannswaldausLohenfteinfhen Wartet bald 
ie franzöfifhen, bald die ſpaniſchen, beſenders aber bie italies 
nifchen Dichter zu ihren Vorbildern nahm, um nach dem ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Styl und Schimmer von Wortfpielen die deutſche Poeſie 
auszubilden. Diefe wird wieder durch eine dritte Partel vers 


drängt, bie unter dem Namen der Poſtel⸗Neukirchſchen 


Partei Die prunkvolle Höhe der zweiten Schleſiſchen Dichters 
fchule verläßt, und zur gemeinften Flachheit und nuͤchternen Reis 
merei herabſinkt, und daher als die geiftlofe Periode in der 
Literatur erfheint. Endlich zeigte fih das Unbefriedigende der 
Bisherigen Poeſie durch einen mit großer Heftigkeit über 20 
Jahre geführten Streit der beiden Geſchmacksſchulen, an deren 
Spitze Gottſched in Leipzig und Bodmer in Zürich ſtanden, 
weshalb auch die Kreitenden Parteien Sottichedianer und Bod⸗ 


merianer, oder Leipziger und Schweißer genannt wurden, Diefe 


beiden kritiſchen oder puriſtiſchen Geſchmacksſchulen (von 1740 
bis 1766) wirkten wohlthätis auf die vorzäglihen Dichter ein, 
in deren Werfen die Umbildung der Poeſie und des Geſchmacks 
der Deutichen im folgenden Zeiwaum zuerſt mit Hagedorn und 
Haller fih ankuͤndigt. Welchen heftigen Kampf mit diefem 
undankbaren Zeitalter auch immer die deutfche Poeſie befichen 
mußte, das poetiſche Gefuͤhl der Deutſchen erſtarb dennoch nicht, 
und die unguͤnſtigen Umſtaͤnde konnten die deutſche Poeſie nur 
bloß niederdruͤcken und den Dichtern eine falſche Richtung geben. 
Schon vor Opitz Hatten zwei Dichter, Paul Sche de, genannt 
Meliſſus (geb. 1539, geſt. 1602) und Peter Denaiſius 
(geb. 1561, geft. 1610) den Weg bezeichnet, den die deutſche 
Poeſie einzuſchlagen Hatte, wenn fie fih aus der Roheit und 
Verwilderung, worin fie immer mehr gefunfen war, heraus 
arbeiten wollte. Mit Dpis zugleih, aber doch gang unabhängig 
von feiner Schule, veranlaßten eine Umbildung der deutſchen 
Poeſie Jak ob Balde (geb. 1603, geft, 1668) und Hefonders 
der phantafiereihe Friedrich von Spee (geb. 1501, geſt. 
1635), der die vorzuͤglichſten feiner lyriſchen Gedichte unter 
dem aflegorifchen Titel Trug: Nachtigall herausgab, und in 
feiner Vorrede ſehr vichtig über die deutſche Proſodie urtheilt. 


v 
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Mit Rudolnh Weckherlin fängt die Periode, bie ſich nach 
Opitz nennt, eigentlich an, und dieſer naͤchſte Vorgaͤnger von 


Opitziſt der erſte deutſche Dichter, der die Umbildung der 
deutfchen Poeſie in we und nach beſtimmten Grun dfaͤtzen 
unternahm. 


Was von den drei H· ipthattungen der Dichtkunſt bei der 
literaͤriſchen Ueberſicht dieſes Zeitalters zuerſt die lyr i ſchen 
Dichtungsarten anbetrifft, ſo gediehen waͤhrend der erſten Haͤlfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts die von den Dichtern ſtreng von 
einander abgeſchiedenen geiftlichen und weltlichen Lieder 
viel beffer, als die epifhen und die dramatifhen Dis 
tungsarten. Das vorzuͤglichſte, was in diefem Zeitraum Die 
deutſche Poefie hervorbrachte, waren die geiftlihen Lieder 
oder veligiöfen Geſaͤnge, deren lebendig gefühlses Beduͤrfniß 
fowohl aus dem Weſen des kirchlichen Zuftandes in Deutſch⸗ 
land, als aus den politifchen Ereigniffen des breißigjährigen 
Krieges hervorging. In Hiller Einfamteit fuchten die Dichter 
ihren Troft in der Literatur und befonders im Kirchen s Sefange, 
da Luther fich mit feiner ganzen Refignation in Gott als geifts 


“ Sicher Liederdichter fo herzerhebend ausgefprochen hatte, und faſt 


aus allen Ständen gingen‘ Dieter und Dichterinnen hervor, die 
fih zugleich in geiftlichen und weltlihen Liedern und mehrere 
auf eing fehr ausgezeichnete Weife verſuchten. Auch beſchraͤnkte 
fi. die geiſtliche lyriſche Poeſie nicht Hloß auf das eigents 
liche Kirchenlied, fondern fie 309. auch Dden und Sonette dur) 
beven geiftlihen inhalt in ihr Gebiet, und die geiftlichen Lieder⸗ 
dichter zeigten fich quch in poesifchen Umfchreisungen der Pſalme 
und auserwählter Stellen des neuen Teftaments. Obgleich die 
geiſtliche Liederpoeſie im Allgemeinen den reflectirenden und mos 
raliſirenden Charakter der Opisifchen Schule ausfpricht, fo tragen 
doch eine bedeutende Anzahl der. eigentlihen Kirchenlieder ein 
‚wahrhaft lyriſches Gepraͤge an fich und zeichnen fich als vollens 
bete Diehtungen aus. Johann Heermann, deflen Lieder 
mit zu den beſten feiner Zeit gehören, mar ‚einer ber erſten 
Dichter, welcher im Geiſte der Dpigifchen Schule die Vervoll⸗ 
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ommnung bes Kirchenliedes unternahm. Zu den ausgezeichnet 
ten lyriſchen Dichtern gehören unter Andern Andreas Brys 
‚hius, Simon Dach, Andreas Tſcherning, Gos 
yann Rift, Georg Neumark, und die beiden größten 
ryriker dieſes Zeitalters Paul Flemming und Paul Ser 
‚ard. Die weltliche Iyrifche Poeſie nahm in diefem Alerandris 
sifchen Zeitalter nach dem herrfchenden Geiſt der Dichterfchulen 
verfchiedene Richtungen an. Zuvoͤrderſt neigt ſich Julius Wil⸗ 


yelm Zinkgref noch zu der Weile des alten Volksliedes, tritt 


iber der neueren deutfchen Dichterfprache bei, und erneuert bie 
iltere griechifhe legte durch feine trefflihe Nachahmung der 
Rriegsgefänge des Turtäus unter dem Titel: Soldatenlob 
der unaberwindliher Soldaten Trug. Zinkgref 
chrieb biefes merkwürdige Gedicht in Heidelberg, während bie 
Stadt 1622 von den Deftreichern belagert wurde. Rudolph 
Weckherlin zeichnete ſich in der weltlichen lyriſchen Poeſie 
nit feinen Oden, Liebess Trink⸗ und Kriegsliebern aus. Auch 
Martin Opis, ohne eigentlich mit einer [höpferifhen Phan⸗ 
tafie begabt zu feyn, hatte doch ein nicht Ju verfennendes Talent 
jur Liederporfie, und unter den Iprifchen Gedichten, die er Oden 
und Gefänge benannte, find einige Fleine Lieder, die vortrefflich 
heißen können. Wenngleich mehrere feiner dichtenden Zeitgenofs 
fen größere Dichter waren, als er, fo reitzte dennoch Alle die 
Kunft feines poetifhen Styls zur Nahahmung, fo wie der herr; 
fchende Seift in feinen Gedichten, der zu fehr fein ganzes Zeits 
alter anfprad). Daher führten die Schüler und Anhänger der 
Dpisifchen Dichterfchule auch in die Inrifche Poeſie feinen Ges 
ſchmack ein, der ſich in dem didaktiſchen und reflectirenden Cha⸗ 
rakter ausſpricht, den Opitz der deutfchen Poeſie überhaupt gab. 

Vorzuͤglich bilderen fih nah ihm: Pant Flemming, Ans 
dreas Öryphius, Anbreas Tſcherning, Zaharias 
Lundt oder Lundius, Ernſt Chrikoph Homburg, 
Andreas Scultetus, die drei Königsberger Dichter Ros 
bere Roberthin, Simon Dad und Heinrich Albert, 
die beiden Elegiker Jeſaias Nempler. von Löwenhalt 
und Juſtus Seorg Schottelu. m: A., fo wie auch die 
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ten Jahrhunderts dennoch eine ſolche blinde Vorliebe zu dem 
Alexandrinerverſe gefaßt, daß fie nicht bloß uͤberall ihre 
Gedichte in den Alerandriner einkleideten, fondern in demfelben 
die metrifche Harmonie für die deutfche Poefle fanden. Rudolf 
Weckherlin, der erfte Reformator der deutfchen Poeſie, hielt 
die profodifche Auantität der Sylben in deutfchen Werfen für 
unnuͤtz, und die Syibenmeffung dem Seifte der deutſchen Spras 
che nicht angemeffen. Seine reformirende Kritit, die zuerft - den 
Ton angab, that in ber deutſchen Drofodie den größten Mißs 
griff, indem fie die deutſchen Werfe, die aus reinen Jamben 
oder Trochden beftehen, für fteif und fehleppend erklärte, durch 
bie eine Menge zufammengefester Wörter für die Deutfche 
Poeſie unbrauchbar werden, und in dem Alerandriner „dem 
„fo lieblich fallenden und ganz kuͤnſtlichen Abs 
„bruch in der Mitte fein mertliher Werth gar 
„benommen wird.“ Wecherlin fühlte alfo nicht, (mie 
feine poetifchen Zeitgenoffen Frie drich von Spee ud Martin 
O pitz doc wenigftens bie richtige Sylbenmeſſung erkannten), 
daß der den Franzoſen abgeborgte Aferandriner, der die Sylben 
bloß abzaͤhlt, ohne fie nad) ihrer Ränge oder Kürze metrifch zu 
meffen, nur einen profaifchen Rhythmus hervorbradhte, und die 
Harmonie eines cultivirten Knittelverfes war. Da er die vols 
Iendete metrifche Harmonie des deutfchen Verſes in die Caeſur 
dder den Einfchnitt des Alerandriners, und in den Reim der 
Endſylben legte, fo läßt fich leicht erklären, wie er eine ſolche 
Vorliebe zu dem Alerandrinerverfe gefaßt, der vorher im der 
deutfchen Poeſie nicht Üblich war, und warum er diefe metrifche 
Form nach franzöfifcher und Holländtfcher Art auch auf das Sos 
nett angewandt, dem der Alerandriner urfprünglich fremd iſt. 
Sein großer Zeitgenoffe Martin Opib begründete durch die 
Nahahmung der niederländifchen Muſe des Daniel Heins 
fius in der deurfhen Dichtkunſt eine andere Form und einen 
anderen Ton, und erhob den Alerandriner;Wers in der Deuts 
fchen Doefte, noch) mehr als Weckherlin, zu dem großen Anfehn, 
in welchen er fi bis nach der Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts erhielt. Wegen dieſes Vorherrſchens der allen höheren poes 
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bite, daß fein Talent fo weit nicht reichte, oder weil er der 
Keinung war, daß deffen Zeit in Deutſchland vorüber ſey. 
uh Rudolph Wedherlin bereicherte das Gebiet der epis 
hen Poefie mit Eclogen und Epigrammen und bem 
iythologiſchen Stoffe das Urt heil des Pariztz, au in Alexan⸗ 
einer Verſen gedichtet. Die epiſchen Gedichte von Johann 
reinsheim: Geſang von deh Stamm und. Thaten 
es neuen Herkules (Bernhard von Weimar), von dem 
reiheren von Hohenberg: der Habsburgiſche Drtobers 
Rudolph von Habsburg), von Sebaſtian Wieland: der Held 
on Mitter nacht (Guſtav Adolph), von Celadon von der 
Donau: Geſchichte des dreißigjährigen Krieges, 
nd ohne alle poetifhe Erfindung und geiftlofe Reimereien in 
(lerandrinern, die nur beurkunden, daß bie deutfche Epopäe ganz 
bgeftorben fey. Auch verſuchte Dietrich von dem Werder 
ergebens die alten romantifchen Sagen wieder in der neuern 
Doefie lebendig zu machen und zur Kunſtgattung zu erheben, mit 
einen wohlgelungenen Heberfegungen von Taffo”s befreitem 
Serufalem und ben erften dreißig Gefängen von Ariofts 
:afendem Roland. Diefer geiftlofe Charakter der epifchen 
Poeſie zeigte. ſich auch in der zweiten Hälfte‘ des fiebzehnten 
Jahrhunderts, befonders feitdem die politifchen und galanten Ros 
nane aufgefommen waren. C. H. Poſtel bearbeitetedben gros 
zen Wirtefind in Alerandrineen, und J. U. von Königs 
Kuguf im Lager. Neben ber vaterländifchen wurde auch 
die bibliſche Gefchichte als erzäßlende Poefle von dem Herzog 
AntonUlrich von Braunſchweig in feinem König Das 
vidvon Juda in Alerandriner gebracht. Ebenfalls fuchten die 
deutſchen Dichter mit Umfchreibungen und Weberfeßungen aus 
fremden Spraden die epifche Literatur zu bereichern, wie 
Poſtel, der dieliftige Juno, Brodes, ber den Beths 
lehemitifhen Kindermord und Benjamin Neukirch, 
der Fenelon’s Telemach in Alerandrinern bearbeitete, 
Nah Martin Opis ſank die didaktiſche Poefie, die 
durch ihn einen neuen Umſchwung erhalten hatte, wieder herab, 
weil fich die Leiftungen anderer Dichter, wie Barthold Feind 


ud 


156 Vi Belm ran 


wie der fruchtbarſte u . —— ihren bes 


Eharakter, der entmeirs 
u! r 
ir a 7 Nan geſchmackloſes und plit; 


a geliches Weſen ausartete. Ex: 
an 7 — —* hatten die werthloſen m 
Dichter auf, vor Nen, welche gletch zu Anfenge i 
mann Neuv "riet großen. Beifall von den fü 
‚pianten dargeſtellt wurden, die m 




















pe N urch Deutſchland / wanderten. Oni 
tem Hate! — Ach e Poe ſie in der deutſchen Lin 
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Ai ge tfel in damden ei in, Trocken. 
unf Ne das geiſtliche Trauerfpiel gab er den Brri 
„gralienifhen entlehnten geiſtlichen Singfriel3e 


r Ei 
7 Pat —* inder Daphne, einem Schäferfpiel mit rl 
it gpußer der Alten und der Holländer wurden 18 
—* augen Tragoͤdien und allegoriſchen Schau: 
geigen angebracht, und als Geſangſtrophen cin; 
en Ch der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts wunc 
2 ride von Eorneille und Mpliere Überfegt, dat 
ee ‚auf das deutſche Drama noch nicht ſichtbar war 
m Trauer s und Schaufpiele in dem rohen Charakı: 
PR: hen Zeit erhielten fich fortdauernd in der Sunft beats 
und die große Vorliebe für das Singfpiel nahm mt 
Kat! „ wiewohl. der innere poetiſche Gehalt der. deufät 
ah mod ben fo weit in der Kumftvollendung zuruͤckblieb, h 
DE ei en Arten der dramatifchen Poefie. „Gegen das Ende du 
ne De Eat fanden neben dem eigentlichen weltlichen Traut 
ns yie fogenannten Haupt s und Staatsactionen vilt 
gie? Meter die in ernſthaften feierlichen &chaufpielen befand 
in fh das Leben und Treiben der Großen der Belt. adhis 
je el. Auch gehören diefem Zeitraum die Anfänge M 
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sfpiele.an, ferner ie fogenanntn Wuͤrthſch af⸗ 
e man an fuͤrſtlichen Hoͤfen als extemporirte Scenen 

“ ‚e die erften feftftehenden Schaufpielergefellfhafs, 
. Höfen und in Städten. Die Dramen von Lohenſtein, 

der Ton affertirter Erhabenheit herrſchte, und die Staates 
‚onen-und Dpern vom Vielſchreiber Hunold, genannt Mies 
‚antes, fanden zum großen Schaden des deutfchen Theaters 
iefen Beifall. Die fogenannten Hauptsund Staatsactio⸗ 
‚en, größtentheils Bearbeitungen franzöfifcher und fpanifcher 
tranerfpiele, mit ſchwuͤlſtigem Pathos ausftaffirt, Hatten in der 
Regel auch eine luſtige Derfon unter dem Namen Courtfen 
päterhin Pik kelhering. Der Profeffor Gortfched in Leip⸗ 
ig wollte ih zum Reformator der beuefchen Bühne machen, und 
n fich ſelbſt ein Muſter der dramatiſchen Dichtkunſt aufftellen, 
Nicht zufrieden, die Haupt⸗ und Staatsartionen durch 
‚ie regelmäßige Langweiligkeit feiner ſteifen und froſtigen Thea⸗ 
erſtuͤckke zu erſetzen, wollte ev auch die Oper und Operette als 
innatächd) und widerfinnig ausrotten, und die Komödie dadurch 
serbeffern und veredein, daß er den Hanswurſt, den ergoͤtzli⸗ 
hen Liebling der Menge, von der Bühne vertrieb. Seine platte 
Borrestheit Hätte mit dem, in Gemeinfhaft der Schaufpieldis 
ecteice Johanne Neuber, im Sabre 1737, Sffentli und 
eierlih zu Grabe getragenen Hanswurſt, felbft die Spuren Acht 
Jomifcher Kraft gern zugleich mit ausgetilgt, wenn der erbauliche 
Sefelle nicht dem pedantiſchen Ernſt zum Troß in immer neuen 
Seftalten wieder auferftanden wäre, und ſelbſt fpäterhin manchen 
geiftuollen Ehrenretter, 3. B. an Juſtus Moͤſer gefunden hätte, 
Die dramatiihen Werke dieſes Alerandriniichen Zeitalters laſſen 
ſich im Ganzen unter die drei Klaſſen: Trauerſpiele, Lufts 
ſpiele und Poffen und allegorifhe Sing und Fefts 
fpiele bringen. Andreas Gryphius, der talentreichite und 
vorzüglichfte unter ben dramatifihen Dichtern diefes Zeitraums 
überhaupt, ift der Water der neueren dramatifchen Poefle der 
Deutfhen. Seine poetiihen Werke tragen die Schuld Ihres 
Jahrhunderts. Er Eonnte feine Epoche machen, weil es ihm, 
ungeachtet feiner. Fühnen und reichen Phaneie doch an Selbfts 
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nund Brockes im Lehrgedicht nicht mie ben dibaftifchen 
Doefien von Opitz vergleihen laffen. Die Fabel, die in die 
fem Zeitraum faft allein von Harsbörfer gepflege wurde, er: 
ſcheint guößtentheils als eine miatte und froftige Allegorie ohne 
wahren poetifchen Werth, bis endlich Hagedorn ihr ein neur 
Leben einhauchte. Dagegen bob fich die didaktiſche Satyre, 
fowohl bie eigentliche Sdyre in Doefie und in Prof: 
buch Joachim Rachel, Lauremberg, Mofcherofd, 
Schuppe und Lisco», als au das Epigramm durd 
PaulFlemming, AudreasGryphius, Chriſti anuWen 
nike und den Freiherrn Friedrich vonLogau faſt auf da 
Gipfel der Vollkommenheit. Auch in der poetiſchen Epiſtel 
zeichneten ſich unter vielen Dichtern der Freiherr von Canit 
and Günther am vortheilhafteſten aus. Auch wurde von der 
epifchen Dichtungsarten das Hirtengediht duch Martin 
O piß in die deutſche Literatur eingeführt. Ohne natürlichen Dr 
ruf zur Hirtenpoefie konnte Opis durch fein bukoliſches Gedide: 

die Nymphe Hereynia nur dazu beitragen, Die Thexie 

und Praxis in diefem Felde der Dichtkunft auf einen Sir 

zu feiten, welchen denn auch die Stifter der Pegnisfchäfe: 

gefellfhaft und ihre Anhänger. und Nahahmer wirklich ven 

“folgten. Die größeren Schäfergedichte von Hars doͤrfer, 
Klai und Birken fprehen durchaus nicht den wahren Seift dei 
eigentlihen Hirtengedichts aus. Die Ballade wurde nad da 
Art der Altern Volksgedichte nur hoͤchſt dürftig gepflege, und ia 
den alten Schwänfen oder komiſchen Erzählungen 
verfuchte fih nur Lauremberg und fpäter Wernike, wen 
feine Satyres Hans Sacha, die er felöft ein Heldengedich 
nannte, unter die komiſchen Erzählungen zu rechnen iſt. Di 
Mitters und Volksromane, die entweder aus den alten 
nationalsdeutichen, oder ausländifchen Sagen abflammeen, eı 
hielten fi beim Wolfe noch immer in einem gewißen Anſehn 
Diefe Romane, bie fih im fiebzehnten Jahrhundert fchon auf 
144 beliefen, wurden in neuen Ausgaben nad dem herrfchen 
den Geſchmack umgearbeitet und noch durch neue, wie den fu 
mifchen Volksroman vom Finkenritter (Herr Polycarp vor 
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Kirlariſſa) vermehet. Piyitipp von Zeſen'fuͤhrte jetzt zurrſt 
die haͤſtoriſchen oder Heldenromane in die deutſche Liter 
ratur em, mit Ibrahiim, der Afrikaniſchen Sopho⸗— 
nisbe, u. A. Unter ber großen Anzahl ſeiner Nachfolger zeich 
neten ſich ats Romarſchrelbet and: der HerzogAnton Ulrich 
von Praunſchweigeimit der aoͤmiſchen Oetavia, Hein⸗ 
rich Anſelm'von Zregter wit der Aſtakiſchen Banife 
und beſonders DanielCaspar von Lohenſtein mit feinem. 
Heldenroman Armiwiasi und Thasnelsa,“ den in diefem 
Zeitalser nicht aͤbertroffen wurde. An die Prunfenden Hel⸗ 
dengeſchichten reihren ſich die politiſcheenn und galanten 
Romane als eine neue deurſche Kunſtgattung an, worin ſich 
Happel, Bohſe, Hunold und Roſt als. die fruchtbarſten 
Schriftſteller auszeichneten. Unter. den ſatyriſchen Romanfchrei 
bern verdienen Weiſe und Abraham a Sancta Clara 
genannt zu werden. Von Ben Romanen, denen gleichzeitige hi⸗ 
feorifche Ereigniffe zum Grunde liegen, iſt der Simpliciffir 
mus von Samuel Sreifenfohn von Hirfhfeld ber 
befte und beruͤhmteſte. Seit dem Sahre 1721, da die erdichte⸗ 
ten Begebenheiten: des Seefahrer Robinfon Erufoe zum 
erftenmaf in einer deutfchen Ireberfegung erſchienen, wurden von 
1722 bis 1769 vierzig folher Robinfonaden nachgeahmt, und 
bald nach Ländern oder Provinzen, bald nad Religion, Wifs 
fenfchaft, Sewerbe, u. |. w. benannt, An diefe deurfchen Dos 
Binfonsgefchichten fchloffen ſich afsdann als eine neue Spielerei 
der Phantafte die Avantuͤrieren mit ahnlichen Benennungen 
an, von denen die SnfelFelfenbutg oder Schieffale des 
Albersus Julius mw f. w., von Schnabel verfaßt, fi 
am meiften ausgeichnete. In der dramatiſchen Poeſie die 
fes Zeitalters zeigte ſich der ſchaͤdliche Einfluß, den das Nachah⸗ 
men fremder Dorbilder der verjchtedenften Art aufein volksthuͤmli⸗ 
ches Drama oder nationaldeutſches Schaufpiel harte. Die Dramas 
tischen Dichter waren zum Theil für die Gattung von einhelmts 
fchen Schauſpielen zu fehr eingenommen, um fie ganz aufzugeben 
und eihe neue Bahn zu brechen, oder wurden von ber herrſchenden 
Nachahmungsſucht des Zeitalters mit fortgeriffen ,. und gaben, bei 


160 VI. Beitranm. Das Aleraudrintſche Zeltalter. 


dem Schwanken zwifchen den Geſchmacksmuſtern, ihren brama 
tiſchen Werfen :einen buntſcheckigen Charakter ,. der entmeder in 
ein fteifes, ‚cereimpnisfes, gder in ein. geſchmackloſes und plattes, 
oder in ein ungeheures und entfeßliches Weſen ausartete. . Einen 
großen Einfuß auf die deutſche. Bühne. hatten die werthlofen eng 
liſchen Romddien” und Tragoͤdien, melche gleich zu Anfange dei 
ſiebzehnten: Inhthunderts mit großem. ‚Beifall von den fogw 
nannten englifhen. Komoͤdianten dargeſtellt wurden, Die von 
den - Niederlanden :her dich Deutſchland wanderten. Opit 
wollte auch: die dra:matiſche Poeſie in der deutfchen- Literatu 
Auch Muſter in Aufnahme bringen und veredeln. Da er abe 
in diefer Dichtungtart ſelbſt feinen Mangel an poetiſcher Schön 
fungsgabe-fühlte, „fo uͤberſetzte er aus dem. Griechiſchen die Anı 
gisone des Sophokles und ans dem. Lateinischen Dig Tru 
janerinnen des Seneca, die Dialoge in gereimte Alegan 
driner und. ben Chor theils in Jamben,: theils in Trochaͤen. Von 
feiner Neigung für das geiſtliche Trauerfpiel gab er den Bewei⸗ 
in dem aus dem Italieniſchen entlehnten: geiftlichen Singſpiel Ju 
dich, fo wieinder Daphne, einem Schäferfpiel mit Sefum. 
Nach dem Mufter der Alten und der Holländer wurden jet 
auch in den deutfhen Tragödien und allegoriſchen Schaufpieln. 
Choͤre oder Neigen angebracht, und als Sefangftrophen eings 
tichtet, Seit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurden 
auch einige Stuͤcke von Eorneille und Moliere uͤberſetzt, davon 
aber der Einfluß .auf das deutſche Drama noch nicht fihtbar ward. 
Die geiftlihen. Trauer s und Schaufpiele in dem rohen Charakter 
. ber früheren Zeit erhielten fich fortdauernd in der Gunft des Du 
blicums, und bie große Vorliebe für das Singfpiel nahm nod 
mehr zu, wiewohl der innere poetifche Gehalt der deuefchen 
Dper noch eben fo weit in der Kunſtvollendung zuruͤckblieb, ali 
die übrigen Arten der dramatifchen Poefie. Gegen das Ende div 
fes Zeitalters fanden neben dem eigentlichen weltlihen Trauer 
fpiel die fogenannten Haupts und Staatsactionen vielen 
Beifall, die in ernfihaften feierlichen Schaufpielen beftanden, 
worin fich das Leben und Treiben der Großen der Welt. abfpis 
gein ſollte. Auch gehören diefem Zeitraum die Anfänge ber 
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Volksfchauſpiele an, ferner bie dſegenannten Wi rtehſchaf⸗ 
ten, welche man an fuͤrſtlichen Hoͤfen als extemporirte Scenen 
gab, fo wie die erften feſtſtehenden Schaufpielergefelifhafs, 
ten an Höfen und in Städten. Die Dramen von Lohenſtein, 
worin der Ton affectirter Erhabenheit herrſchte, und die Staates 
astionen und Opern vom Vielſchreiber Hunold, genannt Mes 
nantes, fanden zum großen Schaden des deutfchen Theaters 
vielen Beifall. Die fogenannten Hauptsund Staatsactio⸗ 
nen, größtentheild Bearbeitungen frangöfifcher und fpanifcher 
Trauerfpiele, mit ſchwuͤlſtigem Pathos ausftaffirt, Hatten in der 
Regel auch eine Iuftige Perſon unter dem Namen Courkſen 
fpäterhin Pik kelhering. Der Profeffor Gottſched in Leip⸗ 
‚ig wollee ffih sum Reformator der deutfchen Bühne machen, und 
n fich felöft ein Muſter der dramatiſchen Dichtkunſt aufftellen, 
Nicht zufrieden, die Haupts und Staatsartionen dur 
‚ie regelmäßige. Langweiligkeit feiner fteifen und froftigen Thea⸗ 
erſtuͤcke zu erſetzen, wollte ee auch die Dper und Operette als 
innatärhich und wiberfinnig ausrotten, und die Komödie dadurch 
serbeffern und veredein, dag er den Hanswurſt, den ergoͤtzli⸗ 
hen Liebling der Menge, von der Bühne vertrieb. Seine plarte 
Eorrectheit Hätse mit dem, in Gemeinſchaft der Schauſpieldi⸗ 
ectriee Johanne Neuber, im Jahre 1737, oͤffentlich und 
eierlich zu Grabe getragenen Hanswurſt, ſelbſt die Spuren Acht 
omiſcher Kraft gern zugleich mit ausgetilgt, wenn der erbauliche 
Sefelle-nicht dein pebantifchen Ernſt zum Troß in immer neuen 
Seftalten wieder auferftanden wäre, und felbft fpäterhin manchen 
‚eiftuollen Ehrenretter, z. B. an Juftus Moͤſer gefunden hätte, 
Die dramatiſchen Werke diefes Alexandriniihen Zeitalters laſſen 
ih im Ganzen unter die drei Klaffens Trauerfpiele, Lufs 
pieleund Poffen und allegorifhe Sing: und Fefts 
piele bringen. Andreas Gryphius, der talentreichite und 
orzüglichfte unter den dramatifihen Dichtern dieſes Zeitraums 
iberhaupt, ift der Water der neueren dramatifchen Poefle der 
Deutfhen. Seine poetiſchen Werke tragen die Schuld thres 
sahrhunderts. Er konnte keine Epoche machen, weil es ihm, 
ngeachtet feiner kuͤhnen und reichen Phaneie, doch an Selbfts 
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ſtaͤndigkeit des Geſchmacks und an Freiheit des Geiſtes Fehlt 
Deshalb fhöpfte er auch aus franzoͤſiſchen und hollaͤndiſch 
Quellen‘, und fand zum Mufter feiner dramatifhen Erfindung 
die Werke vom Holländer Jooſt van Vondel der Mad 
mung wärdiger, als die Were von Sophokles und Shi 
fefpeare. Unter feinen dreizehn Theaterſtuͤcken ‚find fieb 
Trauerfpiele, worin zwar eine gewiße Negelmäßigfeit herrſch 
uber and) ein Uebermaaß yon Rhetorik und Derkamation und) 
falſche Anſicht, in dem Entſetzlichen und Gräßlichen Bas Tragiſe 
zu finden. Johann Klai ſteht in der Wahl und Behandlur 
feiner tragifchen Stoffe hoch den alten Religionsdramen nah 
und unter den fpätern Dichtern, welche die Richtung der al 
Mofterie nahmen, war Confkantin Chriftian Dedekin 
der frutbarfte, von dem die meiften Stücke als geiſtliche Oper 
angeſehn werden: koͤnnen. Dagegen ahmte Daniel Easpaı 
von Lohenſtein in feinen-weldichen Trauerfpielen im Gary 
die Manier des Andreas Geyphius nach, fo'wie auch Jr 
hann Chriſtian Hallmann, der Trauer, Freuden sm 
Schäferfpiele fhrieb. Nah Andreas ErypHins Hatte ?. 
E. von Lohenftein das meilte tragifche Dichtertalent un 
unter feinen Trauerfpielen ift J brahim Baffa das befte di 
matifche Gedicht diefes- Zeitalteis.- "Sotifhed erhob die fran 
zoͤſiſche Dramaturgie zum Gefeg für ein ntufterhaftes Schaufpil 
und fuchte ohne wahren Dichtergeift mie kalter Anftrengung garı 
im Geift und Style von Eorneille und Racine feine Trauerfpic 
zu erfinden-und auszuarbeiten. Nicht nur-feine nach den Pegeh 
der franzöfifchen Kritik: verfaßten Iheaterftäde, befonders fir 
Trauerfpiel Cato, nach dem Engliſchen von Addifon, fo wi 
die. aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzten Theaterſtuͤcke von feine 
gelehrten Gattin Cdie ſelbſt Luſtſpiele, ein; Trauerfpiel Panthe 
und ein Schäferfpiel ſchrieb) wurden überall mit großem Beifall 
aufgeführte, ſondern ſelbſt Gellert, von Cronegk, Elini 
Schlegel und Weife folgten in ihren deamatifhen Poeſin 
den fehulgerechten Regeln, auf deren Befolgung Botefche 
dictatoriſch beſtand. Unter den Ruftfpielen und Poſſen, 
bie groͤßtentheils in Proſe geſchrieben, aber öfter mit gereimtn 
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allegorifchen Zwifchenfpielen verfeßen find, zeichnen fih mehrere 
durch Wis in der Erfindung und Ausführung, fo wie durch eine 

gewiße Leichtigkeig des Dialogs aus; Doch blickt Überall die platte. 

Pofleygeißerei durch und das Komiſche artet in Earricatur aus. 
Die Städte find thells von der eigenen Erfindung der beurfchen 
ıftfpieldichter, theild Nachahmungen hollaͤndiſcher, franzoͤſiſcher, 
italieniſcher und engliſcher Vorbilder, theils bloße Ueberſetzungen. 
In der erſten Haͤlfte dieſes Zeitalters zeichnete ſich Andreas 
Gryphins, mis. feinen Luſtſpielen und Johann Georg 
Sch och mit feiner Komödie vom Studentenleben aus; in der 
zweiten Hälfte Chriftian Weife mit feinen Schulkomoͤdien, 
fo wie Chriſt ian Friedrich Henrici mit feinen drei fatys 
riſchen Luſtſpielen. Die dritte Claſſe der dramatiſchen Poeſi ie. 
nämlid diesallegorifhen Sing, und Feftfpiele maren 
wegen :der Muſik, der Lieblingskunſt der Deutfchen, in der 
befondeugm Gupft des Publicums. Der Stoff zu den deutſchen 
Singfpiefep, wurde theils aus Allegorien und Schaͤferſpielen, 
theils ang der glfen Mytholagie, theils aus der Bibel, theils 
aus deu Hefdengekhichten alter und- neuer Zeit entlehnt und nad) 
dem Muſter deg, Auslandes auch mis. Balleten verbunden, Im 
muſikaliſchen Drama zeichneten ſich die Singfpiefe von Ans 
dreas Gryphaius beſonders durch große Leichtigkeit im Vers⸗ 
bau, Gewandtheit im Styl und Reinheit der Sprache aus. Auch 
das Feftfpigl. Irene von Johann Klai, die beiden allegoris 
fhen Bingfpiede von Simon Dach, fo wie das Feſtſpiel und 
allegorifphe Drama von Sigmund von Birken verdienen 
eine Erwähnung. Unter diefen Umſtaͤnden hätte ſich die deutſche 
Dper- zu, einer bedeutenden Hoͤhe emporheben mäffen ; daß ‚fie 
dennod aber. pon der italienifchen Oper verdrängt wurde, lag 
mebrentheils an den elenden und feichten Operndichtern Poftel, 
Hunold, Bohfe und König, welche für das Stadttheater in 
Hamburg und für die Hoftheater in Dresden und Wien arbeites 
ten, wo bie deusfche Dper anfangs befondere Begünftigung fand. 
So viel im. Allgemeinen von dem Gange der deutſchen 
Poefie und dem Zuftande der. einzelnen poetifchen Sartungen 
währen, diefes Alerandrinifchen Zeitalters. 
et 2 
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Was die deutfhe Sprach- und Redekunſt, ode 
die profaifche Fiteratne der Deutfchen vom Anfange des fiebzehns 
'ten bis gegen die Meitte des achtzehnten Jahrhunderts anbetrifit, 
fo zeige fich der Gang der deutſchen Profa am deutlichſten in den 
Romanen diefes Zeitälterd. Noch mehr, als die vaterlaͤndiſche 
Dichtkunſt; harte ihr Werkzeug, die deutſche Sprache, mi 
dem Zeitalter zu kaͤmpfen. Die verfchiedenen Voͤlker, welche im 
dreißigjährigen Kriege den deutſchen Boden betraten und ven 
heerten, und hierauf bas polttifche Uebergewicht Frankreiche, 
deſſen Sprache und Sitten wie ein Wunderhorn in Deutfchland 
ertönten, geftalteten nicht bloß die’ deutſchen Sitten und Ge 
braͤuche um, fondern machten auch die deutſche Sprache zu einen 
buntſcheckigen Kauderwelſch, welches für vornehm und Bofmäßis 
geltend, von gefälligen' Schriftftellern duch zur Bücherfpradt 
erhoben wurde Mehrere deutſch gefinnte Gelehrte- und Schrift 
ſteller ſtellten fi dem in Sitten und Sprache eingeriſſenen Us 
weſen entgegen, und ſuchten⸗ wie Zefen,"Batsdärfern 
A. die Sprache von dem verderblichen Gemengſel amunsen 
zu reinigen, "und ſatyriſche Dichter, wie Lauremberg, de 
franzoͤſiſche Gaͤlanterie und bdas Sittenverderbniß lächerlich ja 
machen. Auch bildeten deutſch gefinnte Fuͤrſten, Adlige, Gelehrt 
und Dichter literaͤriſche Inſtitute, um den Sink fuͤr vaterländi 
ſche Zucht und Sitte aufrecht zu erhalten und Ken gu beleben, ſo 
wie die Reinheit der Sprache zu bewahren. Aber diefe gelehrt. 
Gefellfhäften wirkten unwillkuͤrlich mit, bie Anfichten von de 
Poefie eher zu verwitren, ald der ſchoͤnen Literatur einen neun 
Geiſt und gefunden Gefchmad’einzuhauchen, und der beutfche 
Sprache, wie Dhilipp von Zefen durch feinen laͤcherliche 
Superpurismus, eine verfehrte Bildung zu geben. Die älteft 
und durch ihre Mitglieder vornehmfte diefer Dieter / und Sprach 
geſellſchaften ward im Jahre 1617 zu Weimar unter dem Na 
men der fruhtbringenden Gefellfhaft oder des geı 
Erönten Palmenordens geftiftet, und dauerte bis gegm 
1680. Die Stifter waren drei weimarifche Herzöge, zwei Fi: 
ften von Anhalt und vier Herren von Adel, Die aufrichtige 
Tannengefellfhaft, im Jahre 1633 von Jeſaias 
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Kempler-nog,Löwenhalt zu Straßburg gefiftet, war 
nur von Burgen Dauer. Die. deutfch gefinnte Genoffen, 
Schaft im Sabre 1646 von Philipp von Zefen gu Ham⸗ 
Burg geftifter, erreichte ihres widerfinnigen Verfahrens wegen 
‚nicht den. ruhmwuͤrdigen Zweck, die Mutterſprache von fremden 
Wörtern zu reinigen und die deutſche Rechtſchreibung zu verbeſ⸗ 
ſern. Die Geſellſchaft der Pegnitzſchaͤfer oder der 
getrönte Blumenorden wurde im Sahre 1644 von 
Seorg Philipp Harsdörfer und Johann Klai zu 
Nuͤrnberg geftifte. Der Schwanenorden an der Elbe 
wurde 1660 von Johann Rift geftifter, mit deſſen Tode 
1667 der Orden auch aufhörte. Die zu Leipzig im Jahre 
1697 geftiftete. poetifche Geſellſchaft nahm im Jahre 1727 
den Titel der Leipziger deutfhen Sefellfhaft an, als 
Gottſched' ihr Oberhaupt wurde. Er gab von den jahren 
1732 bis 1742 „die Beiträge gur fritifhen Hiftos 
eie der deutfhen Sprache, Poefie und Bered— 
ſamkeit“ im Namen der Leipziger. beutfhen Geſellſchaft 
heraus, und erhob fie theils durch fein Anfehn, theils durch 
ihren erweiterten literärifchen Wirkungstreis zur kritiſchen Ge⸗ 
ſchmacksſchule in Deutſchland. Die richtigen Begriffe, die der 
verdienſtvolle Got tſched vom deutſchen Purismus hatte, wir 
ten der modiſchen Sprachmengerei in Deutſchland eben ſo ver⸗ 
ſtaͤndig entgegen; als dem affectirten Superpurismus, den 
Philipp von Zefen hatte einführen wollen, und ihm ges 
lang es erft, das galante Kauderwelſch wenigftens aus ber Lites 
ratur gu verfiheuchen, obgleich es fi in der Umgangs, und 
Sefchäftsfprache der Deutfchen noch immer behauptete. Die 
wiffenfchaftliche Behandlung der deutſchen Sprache begann erſt 
mit der Kirchenreformation im fünften Zeitalter der Litefatur, 
mo die wichtigften Erfheinungen im Fache der Sprache ans 
gegeben find. Um die grammatifch lexikaliſch⸗ philofophifche 
Bearbeitung der deutfhen Sprache machten fi in diefem 
Zeitalter befonders verdient: Tilemann Olearius mit feis 
her deutſchen Sprachkunſt; Juſtus Georg Schortel (geb. 
1612, get. 1676), der mit phitofophifcdem Seifte. auf dem 
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- Genius, den Reichthum und did Schönheit der  deuefchen 
Sprache aufmerffam machte; Johann Böbifer (far 
1695) mit feiner deutfchen Sprathlehre, die an Richtigkeit 
des Inhalts und an Reichthum der Sachen, wie an lichtvoller 

Darftellung und zweckmaͤßiger Kürze alle ihre "Vorgänger über 
trifft; Hieronymus Freyer, ber bie befte Anweifung 
zum deutfchen Orthographie fhrieb; Caspar von Srirlen 
genannt Spaten, Johann Schilter und Johann Leon 
hard Friſch (geb. 1666, geft. 1743), welche die beftn 
deutſchen Wörterbücher fhrieben. Um die fteigende Fortbildung 
der deutſchen Sprache haben ſich theils durch Hifkorifche und 
philofophifche Schriften, theils durch Anmwendung derfeiben auf 
ſtreng wiffenfchaftliche Gegenftände mehrere geiftvolle Gefehrt 
verdient gemacht, namentlich der als Reformator der Philoſo 
phie berühmte Baron Gottfried Wilhelm von Leib: 
ni& (geb. 1646, geft. 1716), und der Hiſtoriker Johann 
Georg von Eccard (geb. 1674, gef. 1730); fo mi 
Chriſtian Thomafius (geb. 1655, geft. 1728), m 
Chriſtian von Wolf (geb. 3679, geft. 1754), welh 
zuerſt Vorlefungen in deutfcher Sprache hielten. Auch gab The 
mafins mit Tenzel die erften deutſchen Zeitfihriften Heraus, 
die auf Verallgemeinerung gelehrter Kenntniſſe berechnet waren. 
Die Zahl der Univerfitäten und gelehrren Schulen wuchs noch 
mehr in diefem Zeitafter, und half eine Höhere claffifche Bildung 
der Deutfchen Hefördern, Ein Band zwifchen der ſchoͤnen Nu 
tionalliteratur und den gelehrten Studien wurde von einigen Uni 
verfitätslehrern, ald Simon Dad in Königsberg, Andreai 
Tſcherning in Roftok und Auguſt Buchner in Wittenberg 
in den orlefungen und Lehrbüchern geknüpft, in welchen fie 
den Sefhmad der Dpisifhen Schule in Deutfchland zu verbrei 
ten fuchten und die reine und fchöne Sprache Luthers, die 
O pitz zur herrſchenden in der Poefle erhoben hatte. Die vrır 
Khiedenen Zweige der Wiſſenſchaft und Kunft wurden gepflegt 
durch die berühmten Mathematiker und Dänfifer: Johann 
Kepler (1630), Otto von Guerike, den Erfinder ber 

suftpumpe (1654); dur die Theologen Johann Arudı 


+‘ 


(1631), Dhilipp Jacob Spener (1705), Johann 


Guftav Reinbed (1741); dur die Philologen und Lins 


guiften: Johann Freinsheim (1660), Johann Hein 


rich Hottinger (Orientalit, 1667) und Johann Gräve _ 


(1703); durch die Hiſtoriker und Alterthumsforfher: Mels 
"bior Sotdaftvon Heimens feld, Forſcher in der vaters 

ländifhen Staatss und Literammegefhichte (1635), Johann 
Friedrich Gronov, Alterthumsforſcher (1671), Her— 


mann Conring, Gecſchichtsforſcher (1681), Samuel 


Freiherr von Pufendorf, Geſchichtsforſcher (1694), 
Johann Albert Fabricius (1736), und durch mehrere 
andere Gelehrte und auch durch Kuͤnſtler, wie Seb aſtian Bach, 
Tonſetzer, Andreas Schluͤter, Bildhauer und Acchitekt, 
Denner, Mahler, und Otto Menken, der das erſte Jour⸗ 
nal herausgab. Was die bisher angebauten Kunſtgattungen der 
deutſchen Redekunſt anbetrifft, ſo war die oratoriſche 
Proſa von der erreichten Hoͤhe wieder tief herabgeſunken, weil 
der neue Geiſt, den Luther der deutſchen Proſa eingehaucht 
hatte, aus derſelben ſchon nach der Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer mehr gewichen war. Dieſen traurigen Zuſtand 
der Kanzelberedſamkeit veranlaßten beſonders die lutheriſchen und 
reformirten Geiſtlichen, die von den Kanzeln herab ſich einander 
bekaͤmpften. Mur einzelne Maͤnner bekundeten einen friedfertigen 
und chriſtlichen Sinn, und unter dieſen bemuͤhte ſich beſonders 


Johann Arndt den Kern der reinen Lehre zu bewahren. 


Denſelben Weg betraten ſpaͤterhin die frommen Maͤnner Au⸗ 
guſt Herrmann Franke und Philipp JacobSpener, 
die warmo Gefühle für praktiſches Chriſtenthum zu verbreiten 
und die wieder einreißende Schultheologie zu verbannen fuchten. 

Die Lehrmethoden und Theorien des Kanzelvortrags, die eben 
jo elend, al& zahlreich waren, würdigen die Kanzelberedfams 
keit zur theologifchen Zänkerei und zum albernen, paradoren, 
wigigen und laͤcherlichen Gewaͤſch herab, fo wie das Predigramt 
zu einem mechaniſchen Handwerk. Unübersreffbar im Streben 
nah Wis, nach kuͤnſtlichen Wendungen und, Wortſpielen ift 
Abraham a Sancta Clara in feinen burlesken Kanzelreden, 


| 
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der als geifteeiher und witziger Scheiftfteller eine merfwüärbige 
Erfheinung in der profaifchen Literatur diefes Zeitalters bleibt. 
Aus den mannigfaltigen Verfinfterungen ging, wie die wohlthaͤ⸗ 
tige Sonne, einer der berühmtefien deutfchen Theologen „ To: 
Hann Lorenz von Mosheim (geb. 1694, gef. 1755) 
als der Vater und Wiederherfteller der Kirchengefhichte und der 
neueren deutſchen Sanzelberedfamfeit hervor. Der verberblide 
Zeitgeift, Der bie deutſche Sprache zu einer galanten Miſchſprache 
umgebildet hatte, war auch in bie gefammte deusfche Literatur 
eingedrungen. Zu der Verwirrung, daß die alte fräftige, koͤrnige 
und lebensfriſche Proſa in eine fade und geiftlofe Geſchwaͤtzzigkeit 
und ſchwuͤlſtige Schreibart ausgeartet war, Hatte noch ein and« 
res Unweſen ſich in die wiftenfchaftliche Proſa eingefchlichen, 
nämlih ein fleifer, fchleppender Canzleiſtyl, der die meiſten 
dahin einfchlagenden Werke ungeniefbar machte. So wie die 
geiftlihe lag auch die weltliche Beredſamkeit Bei den 
Deutfchen in dieſem Zeitalter tief darnieder. Die ſehr beliebten 
Selegenheitsreden oder fogenannten Prunkreden, befunden fa 
alle die hoͤchſt geiftlofe galante Diengfprache ihrer ‚Zeit, und it 
Hin und wieder durchblickende ziemlich reine Deutſch iſt doch mit 
Schwulſt Überladen, oder in einer wäßrigen Breite aus einander 
gezogen. Die beften weltlihen Redner maren ber churbranden⸗ 
burgifche Stantsminifter von Fuchs, der Freiherr Frie⸗ 
drich Rudolph Ludwigvon Caniß, von dem die Trauer: 
rede auf den Tod einer brandenburgifhen Prinzgeflin eine ber 
‚ beften Reden if, und Daniel Caspar von Lohenfein, 
der feine bedeutenden Anlagen zur Beredſamkeit in feinen Reden 
im Arminius heweifet. Gottſched ift in feinen Neben eben 
fo geiflos, und wo das Gefühl fprechen fol, eben fo froftig 
wie in feinen Gedichten; aber er übertrifft als. Redner deſſen 
ungeachtet feine Vorgänger in der Beredſamkeit, weil feine forgs 
fältig ausgearbeiteten Reden regelmäßig und nach einem durdy 
dachten Plane In einer sorrecten und fließenden Sprache abgefaßt 
find. Gottſched wollte duch feine Lob s und Gedaͤchtniß— 
reden auf Eopernicus, Martin Opitz und den Philofophen 
Chriſtian Wolf geigen, wie ein Redner dag Verdienſt berühmter 
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Männer ehren muſſe, und den Mutzen ſtiften, die deutſche Be⸗ 
redſamkeit dieſes Zeitraums, in den ſeine Reden fallen, an eine 


correete Sprache und einen beſſeren Geſchmack zu gewoͤhnen. 


Die erſte Bahn zur philoſophiſchen Darſtellung ber deut⸗ 
ſchen Sprache brach Jacob Böhme (geb. 157 5, geſt. 1624); 
aber eine ganz neue Richtung erhielt die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung der deutſchen Sprache uͤberhaupt und die philoſophiſche 
Darſtellung insbeſondere durch Thomaſius und Wolf. Auch 
die geſchichtliche Proſa wurde von der epidemiſchen Sprach⸗ 
mengerei dieſes Zeitalters angeſteckt und von dem ſchleppenden 


Canzleiſtyl verunſtaltet. Im Anfange des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 


derts zeichnen: ſich aber noch als Nachwirkungen des im fünften 
Zeitalter herrſchenden hiſtoriſchen Geiſtes Chriſtoph Leh⸗ 
mann (geb. 1568, geſt. 1638) mit ſeiner ſpeierſchen 
Chronik, Zacharias Theobald (geb. 1584, geſt. 1627) 
mit ſeiner Geſchichte des Huſſitenkrieges, und J. W. 
Zinkgref, der auch als lyriſcher Dichter genannt iſt, mit ſei⸗ 
ner trefflichen Sammlung ſcharfſinniger und kluger 
Sprüche der Deutſchen, in der hiſtoriſchen Literatur aus, 
Bogislav Philipp von Chemnitz (geb. 1605, geſt. 


1678) der den ſchwediſchen Krieg ſchrieb, trägt fchon die 


fihtbaren Spuren der verderblichen Miſchſprache. Doch erzählt 
Friedrach Friſius (geb. 1619, gef. 1680) die Erobe⸗ 
rung von Magdeburg in .einer ſchlichten, anfpruchstofen 
Schreibart, und Sigmund von Birken(geb. 1626, geft. 


1681) ftelit in feinem Spiegelder Ehren des Erzhauch 


ſes Oeſterreich vielleicht das beſte hiſtoriſche Werk ſeines 
Zeitalters in drutſcher Sprache auf. Nach ihm aber befunden 
Die Chroniken. und die unter der neuen Benennung. erfheinenden 
Schaubüßnen der Welt eine immer fohlechtere und unreis 
nere Sprache, Bis endlih Johann Jacob Mascov (geb, 
1689, gef. 1761) mit feiner Sefhichteder Deutſchen, 
und Heinrih Graf von Bünan (geb. 1697, geft. 1762) 
mit feiner deutſchen Kaifer s und Reihshiftorie 
such eine febendigere und geiftvollere Darſtellung eben fo die 
profang Sefshichtfchreibung erhoben, ald um diefelde Zeit Gott⸗ 
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Bas die deutſche Sprads und Redekunſt, or 
die profaifche Literatur der Deutfchen vom Anfange bes fiebjchn 
ten bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts anbetrifi, 
ſo zeige ſich der Gang ber deutſchen Profa am deutlichften in de 
Romanen diefes Zeitalters. Noch mehr, als die vaterländikk 
Dichtkunſt; hatte ihr Werkzeug, die deutſche Sprache, nt 
dem Zeitalter zu kaͤmpfen. Die verſchiedenen Voͤlker, welche i 
dreißigjaͤhrigen Kriege den deutſchen Boden betraten und we 
heerten, und hierauf das politifhe Uebergewicht Brantreic 
deffen Sprache und Sitten wie ein Wunderhorn in Derstfchlan 
ertönten, geftalteten nichk Bloß die deutſchen Sitten und &e 
dräuche um, fondern machten auch bie deutſche Sprache zu einm 
buntſcheckigen Kauderwelſch, welches für vornehm und Bofmäfis 
geltend ‚- von gefälligen Schriftfteleen duch zur Bücherfpradt 
erhoben wurde. Mehrere deutſch gefinnte Gelehrte und Schrift 
ſteller ftellten ſich dem in Sitten: und Sprache eingeriffenen Un 
weſen entgegen, und ſuchten/ wie Zefen, Batsdärfern 
A. die Sprache von dem verderblichen Gemengſel und Ungeſchmed 
zu reinigen, und ſatyriſche Dichter, wie Lauremberg, di 
franzöfifche Sälanterie und bas Sittenverderbniß lächerlich /a 
machen. Auch bildeten dentſch geſinnte Fuͤrſten, Adlige, SSelehrtt 
und Diehter-Iterärifche Inſtitute, um den Sinn fuͤr vaterländi 
ſche Zucht und Sitte aufrecht zu erhalten und hen zu beleben, f 
wie die Reinheit‘ der Sprache zu bewahren. Aber diefe gelehrten 
Geſellſchaͤften wirkten unwillkaͤrlich mit, die Anfichten von de 
Poeſie eher zu verwitren, als der ſchoͤnen Literatur einen neum 
Geiſt und gefunden Gefchmadeinzuhauchen,. und ber deutſchen 
Sptade, wie Philipp von Zefen durch feinen laͤcherlichen 
Superpurismus, eine verkehrte Bildung zu geben. Die Alteft 
und durch ihre Mitglieder vornehmfte dieſer Dichter iund Sprach 
geſellſchaften ward im Jahre 1617 zu Weimar unter dem Na 
men der fruchtbringenden Geſellſchaft oder des ger 
kroͤnten Dalmenordens geſtiftet, und dauerte bis gegen 
1680, Die Stifter waren drei weimarifhe Herzöge, zwei Fir: 
ften von Anhalt und vier Herren von Adel. Die aufrichtige 
Tannengefellfhaft, im Jahre 1633 von Jeſaias 
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im Jahre 1618 gab er Ile: erſte Sammlung feiner Gedichte 
nter dem Tieel zwei Buͤchlein Oben und Befänge bes 
aus. Mach dem Ausbruch des. dreißigjäßeigen Krieges wurde, 
ım mit dem Kaifer und dem deutfchen Reiche zu correfpondicen, 
u London im Jahre. 4620 «ine deutſche Canzlei errichtet, bei 
er Weckherlin eine Anftellung.erbick. Sein deutfches Ges 
nüth und feine poetiſche Muſe ‚lebten indeſſen beftändig der 
Sprache und Dichtkunſt feines Vaterlandes, und er freute fich 
es wachfenden Ruhms, den Opitz mitten unter den politifchen 
Ztuͤrmen Deutſchlands ſich erſungen hatte. Weckherlin be⸗ 
sicherte die deutſche Poeſie mit feinen Sonetten, Idyllen 
md O den, welde die erſten ihrer Art in der: deutſchen Sprache 
ind. Auch die Epigramme von: Weckherlin ſind: die erften 
n der deutfchen Literatur unter diefem Damen. Seine geifts 
id en Gedidte enthalten mitunter ſehr gliun gene Nachbildun⸗ 
zen und metriſche Bearbeitungen der Dfaim en, die den Iyris 
her SGeſchmack und dab, “teligiöf Gerät‘ des, Dichters aus⸗ 
ſprechen. En 


Frtebrich von Spa, geboren a ferewerth in der 
Pfalz, im Jahre 1591; und geſtorben gu Coln im Jahre 
1635, verdient in der ſchoͤnen Literatur der. Deutſchen einen 
ehrenvollen Platz als yriſcher Dichter. Er-gaß. die vorzäglichften 
feiner Gedichte unter dem allkgoriſchen Titel Trutz⸗Nachti⸗ 
gall heraus, Aus dieſes geiſtiichen Ergießungen der innigften 
Andacht ſpricht ein wahzehaft pretiſches Gefuͤhl, ein Herz von 
gluͤhender Liebe und eine Petrarchiſche Seele. Wie:ſehr ihm 
naͤchſt der katholiſchen Religion, zu der er ſich, ſo wie zur Ge⸗ 
ſeiſſchaft Jeſu, bekannte, die deutſche Porfle am Herzen lag, 
beweiſet feine Vorrede, in der er ſich über den Zweck feiner 
poetiſchen Muſe erklaͤrt, und uͤber die deutſche Proſodie und den 
poetiſchen Geiſt der Mutterſprache ſehr richtig urtheilt. | 


Simon Dad, geboren 1605 zu Memel und geftorben 
1659 zu Königsberg als Profefloe der Dichtkunft, eröffnet in 
diefem Zeitraum die herrliche Reihe der vorzäglichften geifklis 
chen Liederbihters Gerhard, Flemming, Neumart 
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u. x, und gehört zu den größten Dichtern feinerigeit. Sein 
Kirchenlieder, die zum Theil in! veränderter Geſtalt noch jet 
‚ Inden Kirchen gefugen werden, fprschen tiefes- Gefühl, from: 
“men, reinen: Sinn und wahre. Gottesliebe aus. Unter feinen 
geiſtlichen Gefängen-find. bie beripıkteften: Ich bin ja, Kerr, 
in Deine Macht. we, welches O ach: bei denn Tode feine 
Sreundes Roberthin bichtete,, und D:; mie felig feyd ihr 
0b, ihn Frommen, u. ſow. Auüchſchrieb er viele Gelege 
heitsgedichte zu Ehren des brandenburgiſchen Churhauſes, -aus 
einige weltliche Lieder, zum Beiſpiele das Liedchen Nenn a“ 
von Tharau, - die lange. Zeit MWolkgkieder. geweſen ſind, 
vie beiden allegoriſchen —— ſromedesn und * 
buiſa in. lyriſchen Vertarten. TR — 


Pant ‚Genhard [73 1606 ; in. Giatenhetichen, — 
Sachſen, geboren, und 1676 zu eLuͤbben als Prediger geftorhen 
Er dichtete 1230 Kirchenlieder bie gr guter dem Titel Haus— 
und Kirhenlied er herausgab, und wovon fehr viele .in G⸗ 
fangbücher aufgenommen worden find. Die zwei vollendetim 
feiner geiſtlichen Lieder And: Bafteht du deine Wege um 
wasdeinherze Pränkt, and Haupt. voll Blutun 
Wunden, AM fü:w., die hinerichen, Die Unfterblichfeie fein 
Namenstzu begtänden. An diefe reißen als bie-ausgezeid 
netſten in Porfietund Sprahes Schwing dih auf'zu deu 
nem Gott, m. w.; D Wele forh hier dein Leben, 
n. ſ. w.; Solktih meinen Gott nicht fingen, wf.w.; 
Warum ſollt ich mich denngraͤmen, u. ſ. we; Wal 
auf mein Herz und ſinga, nem; Ich finge Dir 
mit Herzund Mund, u.f. w.; Wie foll ih Diem: 
pfangen, u. fi w., die aus feinem von ‚heiligen Gefühle 
der Andacht His zur Begeiſterung geruͤhrten und erfchütterten 
Herzen brachen, und in folhem Drange der frommen Empfin 
dung in Geſang uͤberfloſſen. Sein Lid Nun ruhen alle 
Wälder ift nach der ſchoͤnen Stelle aus Virgils Aeneide (IV, 
„521— 28) Nox erst, et placrlum carpebant fessa soporem 
ei eic. geblldet. 
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Paul Flemming, geboren 1609 zu Hartenſtein im 
3oigtlande, war, wie fein Freund Olearius, bei der Ger 
ındfchaft, welche der Schleswig s Holiteinifche Herzog Friedrich 
on 1635 bis 1039 nach‘ Merfien fchicfte, und ftarb 1640 


u Hamburg. Slemmting ſteht unvergleichlich als der größte 


Dichter bes ſiebjehnten Jahrhunderts da, ber. fähig war, fi 
uch ein epifches Gedicht zum dentſchen Taffo aufzuſchwin⸗ 
en. "Sehr ‚merkwärdig-ift es, daß der fo beſcheidene Flem⸗ 
ning erit auf dem Sterbebette feih eignes Hohes Weudienft le⸗ 
endig gefühlt und fich ſelbſt in. feinem Sonette den Ruhm zus 
rkannt hat, daß ſeine oberſaͤchſiſchen Landsleute ihm nicht gleich 
zeſungen haben. Nach der Ausgabe vom Jahre 1685 iſt der 
Inhalt "feiner fämmtlichen Gedichte folgender: Poetiſche 
Wälder in fünf Bucher getheilt, von denen das erſte geifts 
iche Bedichte enthaͤlt (das gediegenſte: In allen meinen 
Thaten laß ich den Hoͤchſten rathen), das zweite 
Bidewünſchungsgedichze, das dritte Leichengedichte 
das merkwuͤrdigſte auf den Tod Guſtav Adolph, 8) das vierte 
Hochzeitgedichte, das ‚fünfte Licbes« und Sqerzg e⸗ 


dichte; Neues Bud. ber Waͤlder (wieberum gemiſchten 


Inhalts, und groͤßtentheils ſeine verſifizirte Reifebefchreißung) > 
Abſonderliches Bud poetiſcher Bälder; Webers 


"Hriften; Faͤnf Bäder Öden, wovon das erfte gelſt⸗ 


liche, oder Kirchenlieder, das zweite geichengefänge, 
das dritte Doczeits, das vierte Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und 


das fuͤnfte Bienesaenihte enspan; und, Bier Vaͤcher 


Sonette. 


Johann Riſt zu Pinneberg, im ; Soffteinifgen, im 


Jahre 1607 geboren, und als Prediger und Kirchenrath zu 
Wedel an der Elbe im Jahre 1667 geſtorben, war der Stifter 
es Schwanenordens mib- ein fruchtbarer geiſtkicher und weltli⸗ 
her Liederdichter. Unter ſeinen mehr als ſechshundert Liedern 
ft bei weitem der kleinere Theil von wahren poetiſchen Werth, 
ınd von der befferen Anzahl find im Ganzen wieder feine geiftlis 
hen Lieder den weltlichen Gedichten vorzuziehen. In der Vorrede 


\ 
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zu feinen weltlichen Liedern druͤckt er bellaͤufig feine Bewunderung 
der hofländifchen Dichter Heinfius, Schriverius, Catzius, u 
ſ. w. aus, die er zu feinen Wuftern nahm. Rift war una: 
fchöpflih in der Kunft, alltäglichen. Gedanken durch eine ziem⸗ 
lich correcte und fließende Sprache in Berfen einen Auftrich von 
Moefie zu geben. Won. feinen geiftlichen Liedern, bie im de 
Öffentlichen Kirchengefang aufgenommen find, gelten fuͤr bie von 
göglichften: Ermuntre Dich, mein ſchwacher Geiſt, 1 
ſ. w. Hilf, Herr Jefu, laß gelingen, u. ſ. w. O Ewiy 
keit, Du Donnerwort, a. ſ.w. DO Traurigkeit,— 
Herzeleid, und einige Andere. Seine Poeſien ‚zeichnete « 
durch auffallende Titel aus, ats! Himmliſche Lieder, Sabtu 
thiſche Seelenluſt, Muſikaliſche Kreuz⸗Troſt⸗ Lob. und Da: 
ſchule, Muſikaliſches Seelenparadies, u. dergl. mehr. 


Georg Neumark wurde ‘1629 zu Mahlhauſen, id 
Thüringen, ‘geboren, und war einige‘ Zeit Secrẽtaͤr Bei in 
Schwediſchen Geſandſchaft in Hamburg, und zuletzt Archiv 
Secretaͤr und Bibliothekar zu Weimar, wo. er 1689 fa, 
Er. dichtete und komponirte zugleich das ſehr berͤhmte Kin 
chenlied: Wer. nar den lieben Bote läßt walten, 
u. ſ. w. "ind ſpielte es auf ſeiner Viola di Samba, unter De 
gießung vieler Ihränen, ſich das erſtemal ſelbſt vor.‘ Dieb m 
vergängliche Kirchenlied iſt noch mit mehreren andern feine 
Gedichte in einer Sammlung unter dem Titel: Poetiſche 
mufitalifhes Luſtwalblein heransgegeben, und in de 
neuften Kirchengefangbächer aufgenommen worden. Auch fehric 
Neumarkt noch den Neufprofienden Palmbaum und die Der: 
lentrone. Seine weltlichen Lieder druͤcken fanfte, anziehen: 
Sefühle auf, und haben vlel keichtigkeit des Styls und einm 
gefaͤlligen Versbau. 


| Iohenn Chriſtian Sänther,. gebaren. im Jahtt 
1695 zu Striegau in Schleſien, und geſtorben im Jahre 1723 
zu Jena, tft der merkwuͤrdigſte unter ben Dichtern, deren Nu 
men die Annäherung einer beffeven Zeit für die deutfche Literatur 
bezeishnen,. und hätte Epoche in der Geſchichte der deutſchen 
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oeſte machen koͤnnen, wenn das geiſtige Leben, von bem ſeine 
nze Poeſie durchdrungen iſt, von edlerer Art geweſen waͤre. 
ünther wuͤrde ſich in der Iyrifchein Poeſie ganz vorzuͤglich 
ı6gezeichnet haben, weil feine ganze Natur lyriſch zu nennen 
ar, wie aus dem Gelungenen feiner Gedichte erhellet, die 
106 Meifters würdig, und nicht nur voll Wahrheit, Geift und 


ben, fondern auch in den gefälligften Formen der Kunft warn 


d üppig aus voller Seele hingeftrömt find, Außer ſeinen 


:iftlihen Oden and Liedern dichtete er auch weltliche 


den und Lieder,. worin. man ganz ben Dichter von währe 
‚ft Ipeifchem Genie, und in dem Dichter wieder Günthers 
nze Individualitaͤt erkennt. Seinen Ruhm begründete befons 
rs das in mehrere Sprachen überfegte Lo bgebicht auf den 
rieden zwiſchen Oeſtreich und der osmaniſchen 
forte im Jahre 1718, worin das Oeſtreichiſche Kaiſer⸗ 
us, vorzuͤglich aber die Kriegsthaten des großen Oeſtreichi⸗ 


en Feldherrn Prinzen Eugen verherrlicht find (vergl. die 


prachproben dieſes Zeitalters). Einen großen Theil von Guͤn⸗ 
er's poetiſchen Werken nehmen feine Satyrem ein, mei— 
ns in Alexandrinern gereimt, und die ungefähr denſelben poe⸗ 
hen Charakter ſeiner Epifteln und Epigramme haben, 
Uneer den zahlreichen lyriſchen Dichtern aus biefem 
erandrinifchen Zeitalter, die einen untergeordneten Rang in 
n lyriſchen Dichtungsarten einnehmen, zeichneten 
y aus: Pauli Meffius (geb. 1539, geft. 1602) dichtete 
ftlihe und weltſiche Lieder; Deter Denaifius (lebte vom 
hie 4561 bts 1610) deſſen Talent zur deutſchen Liederpoefie 
s einem erhaltenen Hochzeitegedicht hervorgehtz Martin 
pitz (vergl. feine Biographie unser Didaktik) fchrieb Peine 
der, Oden, Gelegenheitsgedichte, und bearbeitete die Pfalme ; 
‚dann Valentin Andreä (geb. 1586, geſt. 1654) 
rieb Geiſtliche Kurzweil; Jacob Balde (geb. 1603, geſt. 
68) fang Oden; Andreas Tſcherning (lebte von 1611 
: 1659) ſchrieb Deutſcher Gedichte Fruͤhling und Bortrab 
; Sommers; Andreas Gryphius (vergl. dramatiſche 


eſie) ſchrieb geiſtliche Oden und Kirchenlieder und Gonette; 
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Julius Wilhelm Zintgref (geb. 1591, geſt. 1635 
ahmte die Kriegslieder des Tyrtaͤus nah; Auguft Buchne 
(lebte von 1591 bis 1661) ſchrieb Lieder; ZahariasLunt 
febte zu Anfang des 17. Jahrh. und gab zum Theil werihvel 
Igrifche Poefien unter dem Tigel: Allerhand artige deutſche Ge 
dichte, im Jahre 1636, heraus; Georg Philipp Hart 
börfer (lebte von 1607 His 1658) ſchrieb Sonette und gek 
liche Lieder; Johann Klai (vergl. dramatiſche Poefie) ; Re 
bert Roberthin, (lebte von 1600 bis 1648) fchrieb gu 
lihe und weltlihe Lieder, fo wie Heinrih Albert (a 
1604, get: 1652); Johann Frank (geb. 1618, gi 
1677) ſchrieb Geiſtl. Sion, Irrdiſcher Helikon, Waterunit 
harfe; Jacob Schwieger ſchrieb unter dem Namen Zildx 
der Dorferer auch Lieder der Liebe, die er in der Sammlır 
die geharnifchte Venus herausgab; "David Schirmer (u 
das Jahr 1650 Bibliothekar zu Dresden) fang Liebesiicn. 
Sonette, Elesien und Madrigale, die unter dem Titel Rofr 
gebüfche erfchienen find; Ernft Chriſtoph KHombun 
(lebte von 1605 6i8 1681) ſchrieb geiftliche und weltliche Lietr. 
Sonette und Epigramme, unter. dem Titel: Schimpf ; m 
ernfthafte Klio; ECHriftianHoffmannvonhoffmanai 
waldau (geb. 1618, geft. 1679) ſchrieb Heroiden, elegik 
Epifteln, geiſtliche Oden, u. ſ. w.; Daniel Caspar ot 
Lohenſtein (vergl. Roman) ſchrieb geiſtliche, Liches s Heh 
zeits⸗Begraͤbnißgedichte u. f. w.; Philipp von Zeft 
(von 1610 6is 1680) ſchrieb zuerft in anakreontifcher Mast 
Lieder, geiftlihe Reifelieder zu Waſſer und zu Lande, u. |. 
Sibplla Schmarz (lebte von 1621 bis 1638) ſchrieb io 
der; Katharina Regina. von Sreiffenberg fohrid 
bloß geiftliche Gedichte, die unter dem Titel Deutſche Uran 
oder geiftlihe Sonette und Lieder herausgegeben finds auch Ds 
rothea Eleonvra von Rofenthal hat poetifche Gew 
Pen hinterlaſſen; Chriſtian Weiſe (vergl. Luftfpiel) — 





Tugendlieder und andere geiſtliche Lieder; Hunol d gena 
Menantes (vergl. dramatiſche Poeſie) dichtete Cantaten 
italieniſcher Manier; Erdmann Neumeiſter ſchrieb od 
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eiſtliche Lieder, die ſich zum Theil auch in den Klrchengeſang⸗ 
‚üchern finden, Johann von Beſſer (geb. 1554, gef. 
1629) fehrieb Staats s und Lobfchriften, Leich s und Troft s 
Schriften, DBeilagersgedichte, verliebte, galante und geiftliche 
Sedichte;s Zriedrih Rudolph Ludwig Freiherr von 
Lanitzz (vergl. Satyre) fang auch religidfe oder geiftlihe Ges 
jichte, und zeichnete fich mit feinem Sonett auf das neue Jahr 
ınd einem Zrauerliede auf den Tod feiner Satin aus; Batt 
old Heinrih Brockes (geb, 1680, ger. 1747) gas 
eine vorzuͤglichſten Gedichte unter dem Titel heraus: Irdiſches 
Bergnügen in Gott, beſtehend in phyſikaliſchen und moralifchen 
Bedichten; Hans Aßmann von Abſchatz (geb. 1646, 
jeit. 1699) zeige wahre Empfindung und eine gebildete Dhanz 
:ajie in feinen Gedichten, die nach feinem Tode 1704 unter 
yem Titels Poetiſche Weberfegungen und Gedichte, erfchicnen 
ind; Georg Martini (vergl. Epigramm) fchried eine Ode, 
ind eine Sammlung von Sonetten oder Klinggedichten um das. 
Jahr 16545 Benjamin Neukirch (geb. 1665, geft. 
1729) fchrieb Oden, Elegien, (vergl. epifche Poefie); Chris 
kian Gryphius (geb. 1650, gef. 1206) fehrieb Geiſt⸗ 
iches, Leichen » KHochzeits s Nahmens⸗ und Ehren ; Gedichte, 
ch Sonette; Benjamin Schmolk (lebte von 1672 sie 
1737) fang zreligiöfe Gedichte; Jacob Immanuel Pyra 
von 1715 dis 1744) und Karl Friedrid Drollinger 
"von 1688 bis 1742) zeichnesen ſich als gute Lyriker aus; 
Jeſaias Rempler von Löwenhalt fehrieb Hochzeits s und 
Trauergedichte und die Efegie das rafende Deutfehland, im Jahre 
1634; Juſtus Georg Schottel (geb. 1612, geft. 1676) 
‚eichnete ſich durch feine patriotifche Elegies der Nymphe Ger⸗ 
nania Todegklage, aus; Gottſched und Bodmer dichteten 
Yden.und Elegien. 


I. Epiſche Dichtungsarten t 
1. Epos oder Heldengebicht, 


Dietrich von dem Werder (geb, 1384, geft, 1657) 
Iberfeßte das befreite Jeruſalem von Taffo, und die erflen 
M 2 
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dreißig Sefänge des rafenden Rolands von Arioſt; Johanı 
Zreinsheim (geb. 1608, gefi. 1642) machte den tapfın 
Herzog Bernhard von Weimar zum Helden einer Epopde ü 
deutſchen Alerandrinern unter dem Titel: Gefang vor dem Stamn 
und Thaten des neuen Herkules; Wolf Helmhard Frei 
here von Hohenberg (geb. 1612, get. 1688) Hefan 
Rudolph von Habsburg in einem Epos, das er den Habsbut 
giſchen Ortobert nannte, auch fchen früher den Raub der Pre 
ſerpina; Celadon von der Donau (ein Schäfernahm) 
"erzähle, ohne einen Funken poetischen Geiftes, die Geſchicht 
des Breißiglährigen Krieges in Alerandrinen; Seba ſtien 
Wieland befang Guftev Adolph unter dem Titels Der Heh 
von Mitternacht; Chriftian Heinrich Poſtel (vergl. div 
mätifche Poefie) lieferte eine paraphrafivende Ueberfegung da 
. lid und ein, KHeldengedicht, betitelt der große Wittekind i 
Alexandrinerverſen; Johann Ulrih von König (u 
1688, get. 1745) verfaßte ein hoͤchſt geſchmackloſes Kelten 
gedicht Auguft im Lager; Chriſtian Wernide (vergf. Ey 
gramm) ſchrieb ein komiſches Keldengedicht; Dans Sachs; Ju- 
05 Immanuel, Pyra (geb. 1715, geh. 1744) fehrid 
ein epiſch⸗ didaktiſches Gedicht in 5 Gefängen unter dem Zi: 
der Ternpel der wahren Dichtkunft, | 


‚2. Didaktik oder Lehrgedicht. 2 | 


Martin Opitz, geboren 1597 zu Bunzlan am B 
in Schleſien, geftorben 1639 zu Danzig an der Peft, wu 
1625 vom Kaifer Ferdinand IL, mit dem poetifchen Lorbeer 
kroͤnt, 10628 unter dem Namen MartinOpitz von Bobe 
feld geadelt, und 1636 beim Könige von Polen Ladislauel 
als Hiſtoriograph angefiellt. Opitz ifk der Vater der neu 
deutſchen Dichterfprache und der Begründer der. Epoche der n 
ren poetifchen: Literatue der Deutſchen. Er: war nicht mie ei 
ſchoͤpferiſchen Phantaſie und mic eigentlich genialen Anſichten de 
Kunſt und des Lebens ausgeruͤſtet; aber die Feinheit und Schäd 
feiner aͤſthetiſchen Kritik, die Originalität feines Styls und fe 
gebildeten Sprache, und feine Verſtandespoeſie, erhoben | 


a. 









Bon 1638 His 1108. 48, 


um größten deutſchen Dichter dieſes Seitalters, das er erfchuf 
nd beherrſchte. O piß zeigte zuerft in feinen Gedichten, wie bie 
is dahin faſt nur für die Profa gebildete Sefammtfprache durch 
:uther, auch in der Poeſie fih behaupten, und die Provin⸗ 
ialdialefte, die ſelbſt Weckher lin und Friedrich von Spee, 
n ihre Gedichte aufnahmen, vertilgen muͤſſe. Da er von, Na⸗ 
ur mehr Redner, als Dichter war, und eine mit Bildern auf⸗ 
eſchmuͤckte Beredfamkeit, und eine mit einem lebhaften Gefühl 
usgefprochene gefunde Vernunft für echte Poeſie hielt, fo fühlte _ 
r ſich bei der Beſchraͤnktheit feines poetifchen Geiſtes mit ent 
hiedener Vorliebe zu den didaktiſchen Dichtungsarten Bins 
jegogen, nd bei der Finfgitigfeit feines Geſchmacks zu der 
ranzoͤſiſch-hollaͤndiſchen Poeſie feiner Zeit, Denn obs 
leich er in feiner Epiftel an Zinkgref diefer franzdſiſch⸗hollaͤndi⸗ 
hen Poeſie den Untergang prophezeiete, weil man anfange, fich 
iber diefe Wufter erheben zu wollen, fo war ex doc) für die 
vanzöfifchen Reimer Ronfard, Pibrac, Bartes, u. ſ. w. eins 
enommen, ‚und mit. cinem ‚magifchen Zauber an ben bolländis 
hen Dichter Daniel Heinfius gezogen, daß er diefen einen 
Phoͤnix u. ſ. w. nannte und zu feinen Mefchmacksmuſter wählte. 
Durch die Opitziſche Dichterfchule wurde jeßt zuerft die poetiſche 
‚iteratur der Deutſchen von einer gereimten Profgin Yles 
:andrinern Äberfhwenmt, bie nod unser ber Aunorität der 
Bottſchediſchen Dichterfchule für echte Poefie gegolten hat. Opitz 
zeigte feine natürliche Beſtimmung vorzugsweiſe in ſeinen di⸗ 
daktiſchen Gedichten, wenn gleichwohl die Critik darin oft 
zie gluͤckliche Verſchmelzung der Porfle und Moral und das har⸗ 
moniſche Zuſammenziehen derſelben in ein Centrum vermißt, und 
überall den Dichter der Vernunft erblickt, der feine Reftexions⸗ 
poefie mit oratorifcher und niche mit poetiſcher Begeiſterung aus⸗ 
ſpricht. Die didaktiſchen Werte von Opitz finds Bas befchreis 
bende Gedicht Veſuv; Vielgut; Blatna oder von 
der Rufe des Gemuͤths; Trofigedige in Wider; 
wärtigfeiten des Krieget; Lob des Feldlebens; 
Lob des Kriegsgottes Martisz; auch feine Epiſteln 
(in feinen poetiſchen Waͤldern), feine Lobgedichte, Troſt⸗ 
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zu feinen weitlichen Liedern druͤckt er bellaͤufig ſeine Bewunderung 
der. hollaͤndiſchen Dichter Heinſius, Schriverius, Catzius, u. 
ſ. w. aus, die er zu feinen Muſtern nahm. Rift war une 
fhöpflih in der Kunft, alltäglichen Gedanken durch eine ziem⸗ 
lich correcte und fließende Sprache in Verfen einen Auſtrich von 
Poeſie zu geben.. Von feinen geiftlichen Liedern, die in den 
‚Öffentlichen Kirchengefang aufgenommen find, gelten file die vor, 
säslihften: Ermuntre Dich, mein ſchwacher Geif, u 
ſ. w. Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen, u. ſ. w. O Ewig 
keit, Du Donnerwort, n. ſ. w. O Traurigkeit, o 
Herzeleid, und einige Andere. Seine Poeſien zeichnete er 
durch auffallende Titel aus, ats: Himmliſche Lieder, Sabba⸗ 
thiſche Seelenluſt, Muſikaliſche Kreuz⸗Troſt⸗Lobe und Daukı 
ſchule, Muſikaliſches Seelenparadies, u. dergl. mehr. 


Georg Neumark wurde 1629 zu Maͤhlhauſen, in 
Thuͤringen, geboren, und war einige Zeit Secretaͤr Bei de 
Schwediſchen Geſandſchaft in Hamburg, und zuletzt Archiv⸗ 
Secretaͤr und Bibliothekar zu Weimar, wo er 1689 ſtarb. 
Er. dichtete und komponirte zugleich das ſehr berühmte Kir 
chenlied: Wer, nur den lieben Gott laͤßt walten, 
u. ſ. w. ünd ſpielte es auf ſeiner Viola di Gamba, unter Ver⸗ 
gießung vieler Thraͤnen, ſich das erſtemal ſelbſt vor. Dieß un 
vergaͤngliche Kirchenlied iſt noch mit mehreren andern ſeiner 
Gedichte in einer Sammlung unter dem Titel? Poetiſches 
mufitalifhes Luſtwaͤlblein herausgegeben, und in die 
neuſten Kirchengeſangbuͤcher aufgenommen worden. Auch ſchrieb 
Neumark noch den Neuſproſſenden Palmbaum und die Der 
lenkrone. Seine weltlichen Lieder drücken fanfte, anziehende 
Gefühle auf, und haben viel keichtigkeit des Styls und einen 
gefaͤlligen Versbau. 


Yphenn Ehrifian Sänther,. geboren, im Jahre | 
1695 zu Striegau in Schlefien, und geftoxben im Jahre 1723 
zu Jena, {ft der merkwuͤrdigſte unser Ben Dichtern, deren Rs 
men die Annäherung einer befferen Zeit für die deutſche Literatur 
bezeichnen, und hätte Epoche in der Geſchichte der deutſchen 











Von 1615 Bis 1748, 183 


In. Sein richtiges Gefühl nahm die Satyre ſtets von ihrer 
thetifchen Seite, deswegen "durfte er feine Satyren- auc) 
cherzgedichte nennen, meil er aud) fpottend nur zu feherzen. 
yeint. Sein unbefangener Geift faßt mit beiterer Laune, ohne 
ch zu erzürnen, das wahrhaft Fächerliche der Thorheiren nach 
m menfchlichen Leben treffend und Fräftig auf, und läßt dag 
uruͤckſtoßende der Lafter unberührt; aber feine fatyrifchen Scherze 
iegeln mehr die Oberfläche des menſchlichen Lebens und die ge⸗ 
öhnliche Verkehrtheit des menſchlichen Thuns und Laſſens ab, 
18 fie die Verirrungen der menfchlichen Natur in den Tiefen des 
zemuͤths aufzufaffen und hervorzuheben verftanden, Die erfte ' 
'iner vier Satyren handelt: Wan isigen Wandel unde 
Kaneren der Minfhen, bie jweite: Ban allemodü 
her Kfederdradhe, die dritte: Van allemodifcher 
5prake un Titeln, und die vierte: Wan allemodis 
her Poefie un Rymen. Auch fehrieb Laurenberg Eos 
aiſche Erzählungen im niederdeutfhen Dialekt und’ gereimten 
Zersmaße, die auf die vier Satyren folgen. 

Soahim Rachel! war- 1618 zu Lunden in Holſtein 
zeboren, und ſtarb 1669 als Rector der Schule zu Schleß⸗ 
vig. Er führte die poetifche Satvre in hochbeutfcher Spras 
he, zuerſt in die deutfche Literatur ein, und war der Erfte, 
ver den Deusfchen gute Satyren gab, die dem Beduͤrfniß und 
Beſchmack des Beitalters entfprachen. Rachel war mehr ein 
zluͤcklicher Nachahmer der beiden geiftvollen roͤmiſchen Dichter 
Suvenalund Perfius, als ein origineller Satyriker. Das 
größte Verdienſt feiner Satyren beſteht in der ſpottenden und 
rreffenden Kraftfpradhe der gefunden Vernunft, wenn gleich, 
wohl fein Eräftiger und beſtimmter Styl der ‚Opisifhen Dis 
stion nachgebildet ift, und die zurüditoßende Derbheit feines 
Vortrags dem Geſchmack feiner Zeit angehört. Rachel fihrieb 
feine poetifche Satyren im alerandrinifhen Versmaaße unter 
folgenden Titeln: das poetifhe Frauenzimmer oder 
die boͤſe Sieben (nad) der erfien Satpre von Perfius); 
ber vortheilbafte Mangel; die gewuͤnſchte Haus—⸗ 
mutter; Die Kinderzucht (nad: ber IAdsen Satyre von 
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Invenal); das Geber (nach ber Atın bes Derfius); d 
‚Suse und Böfe (nad der 1Oten bes Juvenals); ‚de 
Freundz der Poet, Mehr platt, ale wigig find die 
. Zungfernanatomie und Jungfernlob uͤberſchriebe 
Satyren, bie in einer ſpaͤteren Ausgabe (vom Jahre 166 
den erfien acht Satyren angehängt und einem anderen 
fofler zugeſchrieben find. 

gJohann Michael Moſcheroſch, geb. 1600 
Wilſtaͤdt in der Grafſchaft Hanau Lichtenberg, geſtorben 1669 
auf einer Reife zu Worms, bezeichnete als Schriftſteller ſich 
ſelbſt fumbolifh mie dem Nahmen Philander von Sits 
tewald, und fol wit feinem wahren Samiliennahmen Kalbe 
kopf geheißen haben. Sein ſatyriſches Werk erſchien 1650| 
unter dem Titel: Wunderliche und wahrhaftige Sa 
ſichte Philanders von Sittewald, das ift Strah 
fhriften Hans Michael Mofgerofh von Bilftäd 
in welden aller Weltweſen, aller Menfhenbän 
dei mit ihren ngtärlihen Garden der Eitelkeit 
bekleidet öffenelih auf die Schau geführer, al 
in einem Spiegel dargeftellt und gefehen werden. 
Der darin vorkommenden Traumgefichte find pierzehn unte 
folgenden Zitelns der Schergenteufels die Weltwe— 
fen; bie Venusnarren; das Tobtenheer; bag letzte 
oder jängfie Gericht; die Hölienkinder; die Hofı 
faule; Dans hinüber Sans herüber; a la mode 
Kehraus; das Weiberlob; das Thurnier; das Pu 
dagras das Soldatenleben und die Reformation 
Da Traumgefichte in jenen Zeiten eine gewöhnliche Wendung 
der Satyre und Allegorie waren, fo darf man Moſcheroſch 
nicht den Erfindungsgeift feiner fatyrifchen Poefie ganz abfpre 
&hen, umd ihn zum bloßen Nachahmer der fatgrifhen Träume 
des Spaniers Dom Francisco de Quevedo mahen. Das 
Sefiht vom jüngften Gericht enthält die mehrften Spuren von 
Driginalität, wobei Moſcheroſch fein Vorbild Quevedo 
nicht im Geiſte fah. Mit männlicher Kraft hat er feine eignen 
Nefleriouen und Dapftellungen in einen Theil der faryrifchen 
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‚räume bes Spaners verwebt, und größtentheild nur die Idee 
nd den Umriß der Erfindung von feinem Muſter entlehnt. Die 
Horheiten, die ihm fein Zeitalter in Deutfchland zum Abzeich⸗ 
en nach der Natur darbot, hat er mit poetiſchem Geiſte uͤber⸗ 
haut, und die. Lafer in ihrer ganzen Haͤßlichkeit zur Schau 
usgeſtellt, am häufigften mit der ernften Strenge des Sitten⸗ 
chters, bisweilen auch mit Bomifcher Polemik. Sein profaifcher 
Styl ift aber ohne alle Feinheit oder Eleganz und feine Sprache 
tmifcht, 


Sriedrih Rudolph Ludwig Freiherr von Ca— 
itz ift zu Berlin im Jahre 1654 geboren, und als wirklis 
yer geheimer Staatsrat und Minifter daſelbſt im Jahre 1699 
sftorben. Wenn gleich Canitz kein Dichter von fchöpferifcher 
hantaſie war, fo erfcheint er Doch ald der elegantefte aller 
zutfhen Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts wegen der Reitze 
iner Dichterfprache- -Sein feiner Gefhmad und Weltton und 
in edles Gefühl für das Schickliche vertrugen fich eben fo wenig 
nit der phantaſtiſchen Wigelei und dem fchaamlofen Prunf der 
Joffmannsmwaldau »Lohenfteinihen Schule, als mit der geiftlos 
n Geſchwaͤtzigkeit der hamburgiſchen Dichterfhule Neukirch's, 
dunold's und Poſtel's. Canittz hatte ſich Boileau und Horatz 
ı feinen Muſtern gewählt und den Frauzoſen die aͤußere Schoͤn⸗ 
eit eines Gedichts oder die Kunſt des Styls abgelernt. Auch 
ine Sprache iſt, was die grammatiſche Reinheit betrifft, mei⸗ 
ens ſchon dieſelbe, die man bei den deutſchen Dichtern des acht⸗ 
ehnten Jahrhunderts wiederfindet. Das meiſte Talent hatte 
‚ani& zur didaktiſchen Satyre und zu der mit ihr vers 
yandten Epifkel,- wiewohl er auch in feinen fatprifchen Refle⸗ 
onen und Darftellungen mehr gefunden Verftand, als Eräftigen 
Biß zeigt. In feinen geiftlichen Liedern (vergl. Iyrifche Poeſie) 
richt ſich fein dentfhes Gemäth mit Würde aus; aber fein 
:iner Weltton dämpft aud) das Feuer feiner Iyrifchen Degelſe⸗ 
ung. (Vergl. uͤber ihn noch Fabel). 


Chriſtoph Friedrich Liscov, geboren im Jahre 
7O1 zu Wittenburg im Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
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ein, geftorben im Jahre 1760 zu Eilenburg in Sachſen, gehört 
zu ben geiftreichften Schriftſtellern feiner Zeit, und iſt der Vater 
der profaifhen Satyre in hochdeutſcher Sprache, mir 
Joachim Rachel der Vater der poetifhen Satyre in 
hochdeutſcher Sprache if. Die Lebensumfiände von Chrü 
ftoph Friedrich (oder Chriſtian Ludwig) Liscov find nur mangıl: 
haft befannt ; doch ift foviel gewiß, daß er feit dem Jahre 1730 
als Candidat der Rechte zu Lübeck lebte, wo er feine ironifk 
Abhandlung Über die Unndchigkeie guter Werke zu 
Seeligkeit fehrieb, die ihn bei den Theologen in den Raf 
eings Unchriſten brachte, und wo er mit dem dortigen Vielſchtu 
ber Magiſter Sievers Streit bekam, nnd durch denfelben k 
den erften Verſuchen der perfönlihen Satyre gereist wurde. Von 
Luͤbeck ging Liscov im Jahre 1738 als Privarfecretair jı 
dem Seheimenrathe von Blome im Hoffteinifhen, und gab iu 
Sabre 1739 die erfte Sammlung feiner fatyrifhen Schrifin 
heraus. Durch Verbindungen fam er nach Dresden, wo er u 
dem Cammerrathe von Heinecken einen großen Befchüßer fant. 
Aber feine fatyrifhe Laune, die ihn ſchon aus Lübeck vw 
trieben hatte, ſchadete ihm auch in Dresden, denn er wurde auf 
Verlangen des englifhen Minijters, den er durh Spottrede 
gegen ſich aufgereißt hatte, aus der Stadt verwiefen. Lisconvt 
Saryre harte ſich ſchon feit einiger Zeit größtentheils auf liter 
rifche Angelegenheiten befchränft, und war vorzäglid, gegen zwii 
elende Scribenten gerichtet, nämlich gegen den genannten Mu 
gifter Sievers zu Luͤbeck, und gegen einen Profeflor Philipm 
zu Kalle, der unter andern laͤngſt vergeffenen Schriften ein 
platte Invective gegen Cicero herausgegebew hatte, Andere, div 
fen ähnliche Schriftfteller wurden von Liscov zurechtgewmiefn 
in feiner werthvollen Satyres die Vortrefflichkeit und 
Nothwendigkeit elender Scribenten grüändtiid 
erwiefen, worin er mit einer immer fich gleichen farkaftifchen 
Rufe die Schwächen des Kopfs und des Charakters aufgedeckt 
Liscov fol im Sefängnifle zu Eilenburg, unweit Leipzig, am 
ZOſten Dctober 1760 geftorben feyn. Im Widerſpruch mit dem 
Converfations sLeriton (Artikel; Lisconv) erkenne ich grade in 
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ı fortdauernden Intereſſe, das. ums ſchon ſelbſt an Ligcov's 
ſeitige Perfonalfatyren zieht, das Kennzeichen feiner Achten 
yrifchen Anlage, die fi im: Zwiefpalt mit dem finnlichen Les 
s nicht in der unbewegten Tiefe des Gemuͤths felbft genügend 
D vorurtheilsfrei auffallen und zur poetifhen Würde erheben 
ınte. Wie würde er auf der Laufbahn von Canitz über fein 
:rärifches Zeitalter geherrfcht haben! Nun aber jagten ihn 
ah, Haß und Verkegerung feiner Zeitgenoffen, und befonders - 
: Geiftlichkeit, in fein eigenes Geſchoß. Der damals zu Halle 
‚ende Profeffor Philippi, fo wie der Magifter Sievers zu Luͤ⸗ 
ck, boten unter feinen Feinden ihre ganze Aurtgrität gegen 
n öffentlich auf. Liscov erfchien felbft gereist, nte als ſcha⸗ 
nfrober , uͤbermuͤthiger Tyrann, fondern ohne alle Schonung . 
3 ftrenger- Richter, der aus der ganzen Rotte der Thoren den 
nflußreichſten herausgreift, um an ihm die Thorbeiten alfer 
‚rigen zu züchtigen, welches feinem fcharfen Spott und beißen⸗ 
n Wis, fo wie feiner fcharffinnigen Menſchenbeobachtung auch 
nz vorzüglich gelingt. Beſonders verfolge er mit juvenalifcher 
eißel nur die ſchlechten Schriftfteler feiner Zeit, und fand wie 
wift ſelbſt in der Geiftesftimmung ein Verdienk, fie mit uns 
irmherziger Erbitterung und ſchalkhaft lachender Laune vor ſich 
rzutreiben. (Vergl. die Sprachproben dieſes Zeitalters). Wie 
er Britte Swift, fo liebte auch Liscov am meiften. die Ironie, 
e er mit meifterhaftee Richtigkeit und Feinheit an gehörigen 
rten anzubringen weiß. Seine Vorgänger übertrifft er durch 
swegliche, ſich vorzüglich durch Sprachfertigkeit zeigende Leichs 
gkeit, und in der Ironie ift er noch von keinem Satyrifer 
s jegt Äbertroffen worden, Seine Schreibart hat eine feltene 
achdrucksvolle Kürze, fefte männliche Stärke und Kraft, fo 
ie einen Ton von Eorrectheit, den fein Satyriker bisher treffen 
‚nnte. Auch zeige er Überall eine große Belefenheit in den las 
inifhen und franzoͤſiſchen Schriftftelleen, Endlich erhellet noch 
ı hronologifcher Ruͤckſicht und Nichtigkeit aus Liscovs ſchrift⸗ 
elleriſcher Laufbahn, daB fein geſammtes literariſches Wirken 
or 1750 fällt, und daß er mithin nicht in das Zeitalter von 
zottlieb Wilhelm Rabener, der erſt zwifhen 1740 
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und AA guerft auftrat, zu feßen iſt (wie in den. Literaturge 
fehichten von Bouterwefund von Koberftein gefchehen if), 
fondern daß Liscov der erften Hälfte des achtzehnten Zah: 
hunderts, und folglich dieſem Zeitraum literaͤriſch angehoͤrt. 


4. Epigramm oder Sinngedicht. 


Friedrich Freiherr von Logan, geboren 1604 u 
Schleſien und 1655 zu Liegnig als Eanzleirarh des Merz 
Ludwig IV von Brieg und Lieguis geftorben, wurde im frudt 
beingenden Dichterorden 1648 der Berkleinernde, und in ic 
Literatur der Witzige genannt. Logau bat fih als der ırk 
Bearbeiter des deutfchen Sinngedichtes verewigt, der nad % 
fing’s und Ramler’s Ausſpruch, Catull und Dienyfius Late u 
fi) vereinigt, und als Epigrammatiſt bis jetzt noch nicht übe 
troffen il. Won feinen viertehalbtaufend Sinngedichten, die r 
unter dem erdichteten Namen Salomon von Golaw he 
ausgab, find ungefähr ein Drittheil von ganz arigimeller um 
wahrhaft poetifcher Erfindung, theils mit Catull's naiper Ca 
fatt und Süßigfeit, theils mit Martial:s leichsfertiger Loune un 
feinem Wibe gewürzt, von Leffing und Kammer critiſch au 
gewählt und mit dem wahren Namen des Verfallers aus da 
Dunkel ans Licht hervorgezogen worden. Logau geſteht W 
Fluͤchtigkeit, mit der er’feine Einfälle in Verſen niederfcrid, 
in einem Epigramme felbft ein, worin er fie Kinder freier Eik 
nennt. Der Inhalt feiner meiften Epigsamme enthält nur ein 
treffende Reflexion in metsifcher Form, manche gehen indefe 
durch Erweiterung der Reflexion in das moralifhe Lehrgedid 
über, und aus feinen wahrhaft poetifchen Gpigrammen fpridt 
ein Eräftiger gefunder Verftand, der feinen Wis ausfprudel, 
wie 5. B. das Diftihen an den Mai (Vergl. Sprachproben dis 
fes Beitaltexs). Der Heinfte Theil feiner Epigramme iſt Formifd, 
der größte Theil ift ernſthaft und fententids; und Die meiſten fin 
eigentliche Reimſpruͤche, oder unwitzige und platte Einfälle, dw 
er in epigrammatifcher Form zuſammen gereimt, aber doch fl 
immer in einem polirten und präcifen Styl ausgedruͤckt hat. 
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Chriftian Wernicke oder richtiger Wernad wurde 
wiſchen den Jahren 1660 und 70 in Preußen geboren und 
tarb wahrſcheinlich als dänischer Etatsrath und Mefident am 
vanzöfifhen Hofe zu Paris zwifhen 1710 und 1720. 3u 
Riel, wo er um 1685 ſtudirte, ſchloß er .fich beſonders an den 
yamals berühmten Daniel Morhof an, der ihn auch zur 
pigrammatifchen Poeſie aufgemuntert haben fol. Er veifte durch 
nehrere Länder Europa's und war bes franzdfifchen, italienis 
den und englifhen Sprache mächtig. Nach einem langen Aus 
enthalt zu London als Gefandfchafts s Secretair privatifirte er 
n Hamburg, mo er mit Hunold und Doftel in einen literäris 
chen Streit gerieth, der keiner von beiden Parteien Ehre macht, 
ınd ohne Gewinn für die deutſche Literatur von felbft einfchlief. 
Bernie nahm den größten Epigrammatiften des Alterthums, 
ven Martial, zum Mufter, und würde diefen roͤmiſchen Epi⸗ 
jwrammatiften übertroffen und verdunkelt haben, wenn er ihn in 
ver Cultur der Sprache und des Styls erreiche hätte. Denn‘ 
Bernide ift an wahrhaft. wigigen Gedanken eben fo reich 
ils Martial, und aus feigen Witzfunken leuchtet mehr die feine 
ınd tiefer gefchöpfte Kenntniß der Schwächen der menfchlichen 
Natur hervor. Don feinem Vorgänger Logau unterſcheidet fich 
Vernicke durch die weit fchärfere Zufpigung feiner Epigramme,. 
ie häufig in eine raffinirte Kunſt übergeht. Wernided Sinn, 
‚edichte erfchienen zuerſt unter dem Titel: Ueberſchriften 
der Epigrammata, beftehend in kurzen Satyren, kurzen 
:obreden und kurzen Sittenlehren. Seine früheren Epigramme 
ind, wie er felbft fagt, mit mehr Kite, feine fpäteren mit mehr 
leberlegung, jene mit mehr Witz, diefe mit mehr Werftand und 
(öfiht gefchrieben worden. Die hiſtoriſchen Epigramme ftams 
zen von feinem Sjünglingsalter her, die fatprifchen meiſtens aus 
en reifern Jahren. In der Jugend verfolgte er das Lafter mit 
ifer und Leidenfchaft‘ im reifen Alter fpottete er der Thorheis 
er Belt mis laͤchelndem Munde. Wernide ſelbſt beiheuert, 
aß er in den, ſatyriſchen Epigeammen feten eine wahre Derfon, 
senigftens keinen Menſchen von Wichtigkrit, vor Augen gehabt, 
nd ſich, Ungeachtet aller Mühe, nicht von einer Härte im Aus⸗ 
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und 4 zuerſt auftrat, zu feßen iſt (wie in den Literatute 
ſchichten von Bouterwek und von Koberftein geſchehen it), 
ſondern daß Lis cov der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahe 
hunderts, und folglich dieſem Zeitraum literaͤriſch angehoͤrt. 


4. Epigramm oder Sinngedicht. 


Friedrich Freiherr von Logan, geboren 1604 a 
Schleſien und 1655 zu Liegnitz als Eanzleirarh des Kerzen 
Ludwig IV von Brieg und Liegnitz geftorben, wurde im fruch 
beingenden Dichterorden 1648 der Berkleinernde, und in in 
Literatur des Witzige genannt. Logau bat fih als der er 
Bearbeiter des deutſchen Sinngedichtes verewigt, der nach &% 
fing’s und Ramler’s Ausſpruch, Catull und Dionyſius Late a 
fih vereinigt, und als Epigrammatift bis jegt noch nicht übe 
troffen it. Won feinen viertehalbtaufend Sinngedichten, die 0 
unter dem erdichteten Namen Salomon von Spliaw hu 
ausgab, find ungefähr ein Dritcheil von ganz ürigineller m 
“wahrhaft poetifher Erfindung, theils mit Catull's nainer Es 
fatt und Süßigfeit, theils mit Martial:s leichsfertiger Loune un 
feinem Wibe gewürzt, von Lefiing und Kammer crizifch aus 
gewählt und mit dem wahren Namen des Verfaſſers aus dem 
Dunkel ans Licht hervorgesogen worden. Logau gefkeht da 
Slüchtigkeit, mit der er feine Einfälle in Verſen niederſchrich 
in einem Epigramme felbft ein, worin er fie Kinder fueier Eik 
nennt. Der Inhalt feiner meiſten Epigramme enthaͤlt nur eiw 
treffende Reflerion in messifcher Form, manche gehen indefa 
durch Erweiterung der Meflerion in das moralifhe Lehrgedich 
üder, und aus feinen wahrhaft poetifchen Gpigrammen fpridt 
ein Eräftiger gefunder Verftand, der feinen Wis ausfprudd, 
wie 5. B. dad Diſtichen an den Mai (Margl. Sprachproben die: 
ſes Zeitalters). Der kleinſte Theil feiner Epigramme iſt komiſa 
ber größte Theil iſt ernſthaft und ſententioͤs; und die meiſten find 
eigentliche Reimſpruͤche, oder unwitzige und platte Einfälle, du 
er 'in epigrammatifcher Form zuſammen gereimt, aber doch fei 
immer in einem polirten und prociſen Styl ausgedroͤct Hit, 
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Chriftian Wernicke oder richtiger Wernac wurde 
yischen den Jahren 1660 und 70 in Preußen geboren und 
irb wahrfheinlih als dänifcher Etatsrath und Reſident am 
anzöfifchen Hofe zu Paris zwifhen 1710 und 1720. Zu 
iel, wo er um 1685 ftudirte, ſchloß er .fich befonders an den 
mals berühmten Daniel Morbof an, der ihn auch zur 
igrammatifchen Poeſie aufgemuntert haben foll. Er reifte durch 
ehrere Länder Europa’s und war des franzöfifchen, italienis 
yen und englifhen Sprache mächtig. Nach einem langen Aus 
nehalt zu London als Gefandfehafts s Secretair privatifirte er 
ı Hamburg, mo er mit Hunold und Doftel in einen literäris 
hen Streit gerieth, der feiner von beiden Parteien Ehre macht, 
nd ohne Gewinn für die deutſche Literatur von felbft einfchlief. 
Zernicke nahm den größten Epigrammatiften des Alterchums, 
n Martial, zum Dufter, und würde diefen roͤmiſchen Epi⸗ 
ammatiften übertroffen und verdunkelt haben, wenn er ihn in 
er Culture der Sprache und des Styls erreiche hätte. Denn 
Bernicde it an wahrhaft wißigen Gedanken eben fo reich 
(8 Martial, und aus feigen Witzfunken leuchtet mehr die feine 
nd tiefer gefchöpfte Kenntniß der Schwächen der menjchlichen 
Ratur hervor. Don feinem Vorgänger Logan unterſcheidet fich 
Bernice dur die weit fhärfere Zufpigung feiner Epigramme, 
ie häufig in eine raffinirte Kunſt übergeht. Wernided Sinn 
edichte erfchienen zuerſt unter bem Titel: Ueberſchriften 
der Epigrammata, beftehend in kurzen Satyren, kurzen 
obreden und kurzen Sittenlehren. Seine früheren Epigramme 
nd, wie er ſelbſt fagt, mit mehr Kite, feine fpäteren mit mehr 
leberlegung, jene mit mehr Wi, diefe mit mehr Verſtand und 
(bfiht geſchrieben worden. Die Hiftorishen Epigranıme flams 
en von feinem Sjünglingsalter her, die fatprifchen meiſtens aus 
en reifern Jahren. In der Jugend verfolgte er das Laſter mit 
Eifer und Leidenfchaft, im reifern Alter pottete er der Thorheis 
er Welt mis lächelndem Wunde. Wernide ſelbſt betheuert, 
aß er in den, ſatyriſchen Epigrammen ſelten eine wahre Perſon, 
venigftens Leinen Menfchen von Wichtigkeit, vor Augen gehabt, 
nd fi, ungeachtet aller Mühe, nicht von einer Härte im Aus⸗ 
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rin, geforben im Jahre 1760 zu Eilenburg in Sachſen, gehoͤrt 
zu den geiftreichften Schriftiiellern feiner Zeit, und iſt der Vater 
der profaifhen Satyre in hochdeütſcher Sprache, wie 
Soahim Nadel der Water der poetifhen Satyre in 
hochdeutſcher Sprache if. Die Lebensumſtaͤnde von Thri 
ftoph Friedrich (oder Ehriftian Ludwig) Liscov find nur mangel 
haft bekannt; doc) iſt ſoviel gewiß, daß er feit dem Jahre 1730 
als Sandidat der Rechte zu Lübeck lebte, wo er feine ironiſch 
Abhandlung Über bie Unnoͤth igkeit guter Werke zu 
Seeligkeit ſchrieb, die ih bei den Theologen in den Auf 
eings Unchriften brachte, und wo er mit dem dortigen Wielfchtei 
ber Magifter Sievers Streit bekam, nnd durch denfelden zu 
den erften Verſuchen der perfänlichen Satyre gereigt wurde. Con 
Luͤbeck ging Liscov im Sabre 1738 als Privarfecretair zu 
dem Seheimenrathe von Blome im Holfteinifhen, und gab im 
Sahre 1739 die erſte Sammlung feiner fatyrifhen Schriften 
heraus. Durch Verbindungen fam er nad) Dresden, wo er at 
dem Gammerrathe von Heinecken einen großen Beſchuͤtzer fand, 

Aber feine ſatyriſche Laune, die ihn ſchon aus Luͤbeck ver 
trieben hatte, ſchadete ihm auch in Dresden, denn er wurde auf 
Verlangen des englifhen Minijters, den er durch Spottreben 
gegen fich aufgereige hatte, aus der Stadt verwiefen. Liscove 
Satyre hatte fih ſchon feit einiger Zeit größtentheils auf literas 
rifhe Angelegenheiten beſchraͤnkt, und war vorzüglich gegen zwei 
elende Scribenten gerichtet, nämlich gegen -den genannten Ma— 
gifter Sievers zu Luͤbeck, und gegen einen Profeſſor Philippi 
zu Sale, der unter andern längft vergeflenen Schriften eine 
platte Invective gegen Eicero herausgegeben hatte, Andere, die 
fen ähnliche Schriftfteller wurden von Lisco v zurechtgemiefen 
h feiner werthvollen Satyres die Vortrefflichkeit und 
Nothwendigkeit elender Scribenten grändlich 
erwieſen, worin er mit einer immer ſich gleichen ſarkaſtiſchen 
Ruhe die Schwächen des Kopfs und des Charaktere aufgedect. 
Liscov fol im Sefängniffe zu Eilenburg, unweit Leipzig, am 
30ften October 1760 geftorben feyn. Im Widerfpruch mit dem 
Converfations sLeriton (Artikel: Liscov) erkenne ich grade in 
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te Epigramme, poetiſche Epifteln, Dialoge und ein Schwäs 
fches Zeitbuh; Julius Wilhelm Zintgref(geb. 1591, 
it. 1635) zeichnete fidy mit feiner Sammlung wisiger Sinn⸗ 
den aus, betirelt: A pophthegmate, d. i. der Deutfchen kluge 
pruͤche; Ernft Chriſtoph Homburg (geb. 1605, geil. 
681) begründete feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm als geiſtli⸗ 
er Liederdichter (vergl. lyriſche Poeſie) und’ ald Epigrammatift 
it feinee: Schimpf s und ſcherzhaften Clio; Benjamin 
teukirch. (geb. 1665, geft. 1729) ſchrieb auch Satyren und 
piſteln; Freiherr Hans Aßmann von Abſchatz (geb. 
646, geſt. 1699) dichtete werthvolle Epigramme und Sitten⸗ 
ruͤche, wiewohl nicht frei vom Pomp und Schwulſt der zwei⸗ 
n fchlefüichen Dichterfchule, zu der er füich bekannte; Friedrich 
tudolphLudwig Freiherr von Caniß (vergl. Satyre) 
hrieb auch poetische Epiſteln; Chriſtian Friedrih Hus 
old genannt Menanses (geb. 1680, geft. 1721) verfaßte 
ne Satyre gegen Wernicke unter dem Titel: der thörichte 
dritſchmeiſter oder fehwärmende Port; Johann Heinrich 
zuͤnther (vergl. Iprifche Poeſie) dichtete auch didaktiſche Sa⸗ 
hren, poetiſche Epiſteln und Epigramme, die, mehrere treffliche 
Stellen abgerechnet, von geringerem Werthe ſind, als die Lieder 
hres Verfaſſers. on 


5. Hirtengedicht. 


Die Hirtenpoefie erhielt In der Theorie und Praxis eine 
alſche Richtung durch Weckher lin und Opitz, die zuerſt die 
Schäferpoefie. in die deusfche Literatur einführten. Wedhers 
in’s Schäfergedickte, in Alerandrinern abgefaßt, mit einges 
rifchten. lyriſchen Partien, fi find nach englifchen, befonders aber 
ach franzäfifchen Eklogen, romantiſch angelegt. Opitz ſchrieb 
in bukoliſches Gedicht: die Schaͤfferei von der Nims 
fen Hersina, das ohne das innere idylliſche Leben, die 
yeale Unſchuldswelt, feinen. Werth nur allein auf die ausgezeich⸗ 
ete Culture. der romansifhen Drofa befchränft (Vergl. die 
Sprachproben dieſes Zeitalters); Friedrich von Spee (vergl. 
grifche Poeſte) fang- auch geißliche Eklogen oder Kirtengefänge, 
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druck befreit Habe. Wenn gleich manchen Epigrammen der gu 
ſtige Stachel fehlt, und noch zahlreicheren der Wohllaut da 
Sprache, fo entſchaͤdigt dafuͤr fein Gedankenreichthum, fein 
gedrängte martialifche Kürze, fein unerſchoͤpflicher Witz und fax 
fharffinnige Welts und Menſchenkenntniß. Wernicke Hat geh 
‚ voller, als Logau, die Tiefen der menſchlichen Natur ans 
fpäht, aber Lo gau dagegen beffer den naiven Ton der Katuki 
ſchen Laune und die hohe Einfalt in kurzen Sentenzen getrofe 

Die Saryre, das Epigramm und die poetifät 
Epiftel wurden noch von mehreren Dichtern gepflegt, Die ia 
Verhaͤltniß zu den biographifch aufgeführten in diefem Fache de 
poetifhen Literatur einen untergeordneten Rang einnehma 
Georg RudolphWeckherlin (vergl. lyriſche Poeſie) fr 
Epigramme und einige epigrammatifh gewandte Nondeaur a 
frangöfifcher Manier; MartinOpitz (vergl. didaktiſche Pocke) 
erfcheine mehr als Nachahmer und Ueberſetzer in der epigramm 
tiihen Poefle und ſchrieb auch poetifhe Epiiten; Andreui 
Gryphius (vergl. dramatifche Poefie) fchrieb auch ernſtheht 
Epigramme, die fein guemärhiger Sinn meiftens ohne Studi 
gab; doc gehören feine komiſchen Epigramme zu den befin 
in diefem Zeitraums Pauf Flemming (vergl. lyriſche Dock) 
fchrieb 47 deutſche Epigramme von der ernfthaften und fen 
tibfen Sattung, die Leinen wahrhaft epistammatifchen Get 
ausfprehen; Johann Balthafar Schuppe (geb. 1610, 
geft. 1661) ſchrieb Satyren voll Poſſenreißerei und zuͤgelloſt 
Scherze; Johann Burhard Menke (geb. 1675, gef. 
1732) dichtete unter dem Nahmen Philander von der Lin: 
bie elegante Satyre: De Charletaneria Eruditorum, und fahrid 
auch vier Theile deutſcher fatyrifcher Gedichte mit großer Anlaz 
zur Satyre, aber im ſchlechten Deutſch; Jacob Balte (gi 
1603, geft. 1668) fchrieb Embleme und Paradoxon mnsicun, 
d. 1. Neues geiftlichesLied von einer wilden Sau, das eine gro: 
Satyre von Balde gegen Luther iſt; Johann. Scheffler 
genannt Angelus (geb. 10624, geſt. 1677) ſchrieb viele ſchoͤrt 
Reimſpruͤche; Martin Zeiler (geb. 1589, get. 1621) 
fchrieb in einem einfachen, bändigen und kurzen Styl ziemlis 
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qute Epigramme, poetiſche Epifteln, Dialoge und ein Schwäs 
bifches Zeitbuh; Julius Wilhelm Zintgref(geb. 1591, 
get. 1635) zeichnete fid mit feiner Sammlung wigiger Sinns 


veden aus, betitelt: A pophthegmate, d. i. der Deutſchen Eluge 
Spruͤche; Ernft Chriſtoph Homburg (geb. 1605, geſt. 


1681) begruͤndete ſeinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm als geiſtli⸗ 
cher Liederdichter (vergl. lyriſche Poeſie) und’ als Epigrammatiſt 
mit feiner: Schimpf s und ſcherzhaften Clio; Benjamin 
Neukirch (geb. 1665, geft. 1729) fchrieb auch Satyren und 
Epiſteln; Freiherr Hans Aßmann von Abſchatz (geb. 
1646, geft. 1699) dichtete werthvolle Epigramme und Sittens 


jprüche, wiewohl nicht frei vom Pomp und Schwulft der zwei⸗ 


ten ſchleſiſchen Dichterfchule, zu der er fich bekannte; Friedrich 
Rudolphkudwig Freiherr von Canig (vergl. Satyre) 
fchrieb auch poetiiche Epifteln; Chriſtian Friedrih Ans 
nold genannt Menantes (geb. 1680, geſt. 1721) verfaßte 
eine Satyre gegen Wernicke unter dem Titel: der thörichte 
Pritſchmeiſter oder fhwärmende Port; Johann Heinrich 
Sünther (vergl. Iyrifche Poeſie) dichtete auch didaktiſche Sa— 
tyren, poetiſche Epifteln. und Epigramme, die, mehrere treffliche 
Stellen abgerechnet, von geringerem Werthe find, als die Lieder 


ihres Berfaflers. — 


5. Hirtengedicht. 


Die Hirtenpoeſte erhlelt in der Theorie und Praxis eine 
falfche Richtung durch Weckher lin und Opis, die zuerft die 
Schäferpoefie. in Die deusfche Literatur einführten. Weckher⸗ 
Iin’s Schaͤfergedichte, in Alerandrinern abgefaßt, mit einges 


mifchten. Iyrifchen Dartien, fi nd nach englifchen, befonders aber 
nach franzäfifchen Eklogen, romantiſch angelegt. Dpig ſchrieb 


ein bukolifches Gedicht: die Schäfferei von der Nims 
pfen Hercina, das ohne das innere idpllifche Leben, die 
ideale Unſchuldewelt, -frinen. Werth nur allein auf die ausgegeichs 
nete Cultur der romansifhen Drofa beſchraͤnkt (Vergl. die 
Sprachproben dieſes Zeitalters); Friedrich von Spee (vergl. 


lyriſche Poefle) fang- auch geiſtliche Eklogen oder Hirtengeſaͤnge, 
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worin Chriſtus unter dern Idyflifchen Bilde als Seelenhirt erfchein 
der ‚die Glaͤubigen als feine Schafe weidet; Harsdörfer m 
Klai die Stifter der Peonisfchäfergefellfchaft verwilderten du 
romantifche Arkadien noch mehr mit ihren Pegnitziſchen Schaͤjer 
gedichten; Heryog Anton Ulrich von Braunſch wei; 
Cvergl. Roman) ſchrieb ein bibliſches Schaͤfergedicht in feinm 


Roman die durchlauchtigſte Syrerin Aramena; Benjamiı 


Neukirch (vergl. Satyre) verfaßte auch Schaͤfergedichte u 
Elegien; Wernicke (vergl. Epigramm) ſchrieb auch Schäfer: 
gedichte, die nicht den wahren Geiſt des eigentlichen Hirtenx 
dichts ausſprechen; Chriftian Friedrich Zernig (ge. 
- 1717, gef. 3744) Hatte Anlagen zur bidaktifhen Dock 
fchrieb aber ſchlechte Schäfergedichte. 


6. Fabel. 


Da Dpis, den die Dichter immer ale erſtes Muſter w 
Augen hatten, ungeachtet der didaktiſchen Richtung fein 
ganzen Poefle, die Zabel keiner Kultur wärdigte, fo iſt em 
Märbar, warum auch nicht ein einziger deutſcher Fabuliſt fi 
äfopifhe Zabel mit der Vorliebe pflegte, die fie als Le 
wandte der didaktiſchen Poeſie ſeit den Rittergeiten von ki 
ganzen Denkart der Deutfchen fi zu erfreuen haste. Georz 
Philipp Harsdörfer (geb. 1607, gef. 1658) fuck 
fih ein befonderes Verdienſt um die didaktiſche Poeſie dur 
bie finnreiche und verblämte Einkleidung ihrer nügk 
hen Lehren zu erwerben, woraus fein Lünftliches Gemiſch von 
Allegorie, Parabel, Rathſel und dfopifher Fabıl 
entftand, das unter dem Titels Nathan, Joth am w 
Simfon, oder geiftliche und weltliche Lehrgedicht 
und Raͤthſel erfchien. Da feine phantaſtiſche Dichtung nid 
für die eigentliche Zabel gelten kann, fo hat dies Alexandri 
nifche Zeitalter nur von Friedrich Rudolph Ludmwis 
Freiherrn von Canig (vergl. Satyre) eine Fabel in 

Verfen, die mit der Ueberfchtifes die Welt läße ihre 
Tadel nicht, unter die Satyren geſtellt, und im unver 
befferlichen Styl geſchrieben it (vergl die Sprachproben die 
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es Zeitalters). J. ©. Rabener (geb. 1665, geſt. 1699) 
chrieb hundert proſaiſ he dabeln. 
7. Roman. | 

Daniel Caspar von Lohenftein, geboren im 
Yahre 1635 zu Nimpifh in Schlefien, geftorben im Sjahre 
1683, Hatte einen wahrhaft poesiichen Erfindungsgeift, ein 
euriges Gefühl für das Edle und Große, und eine viel 
eichere Phantafie, ale Hoffmannswaldau, fein Mitfiifs - 
er einer neuen poetifhen Geſchmacksſchule, der ein leeres Gaus 
kelſpiel mit ſchimmernden Einfälfen trieb. Lohenſtein hätte 
in einem anderen Zeitalter und beſonders in einer anderen Dichs 
terſchule, einer der vorzuͤglichſten deutſchen Dichter werden koͤn⸗ 
sen, wie zum Theil aus feinen Hyacinthen, und ganz bes 
onders aus feinem erfien Trauerfpiele Ibrahim Baffa er; 
yellet, welches er als Juͤngling fchrieb, da er fich noch nicht 
vie peunfvolle fhmwälftige Manier von Hof f mannswaldau 
ingeeignet hatte. In der proſaiſchen Literatur zeigt fih Lohens 
tein als der ausgezeichnetſte Schrifefteller mit feinem Helden⸗ 
romane: Arminiusund Thusnelda, der in der Dars 
telflung und dem Styl nicht nur gu feinen beften Werken gehört, 
ondern der auch bei allen feinen Fehlern doch wegen der Würde 
‚er Gefinnung im Ganzen, der Kraft der Gedanken in vielen 
Stellen, und wegen einer zu Lohenftein’s Zeit aus der deutfchen 
Profa faft ganz verfhmundenen Reinheit und männlichen Bes 
timmtheit des Styls, alle Romane aus diefem Zeitraum Übers 
trifft. Als Lohenftein während der Ausarbeitung diefes Ro⸗ 
nand, von ungewöhnlichem Umfang, ſtarb, fo wurde die Ges 
chichte nad) des Verfaſſers Plane von feinem Bruder fortgefeßt, 
md dann vom Prediger Wagner zu Leipzig ganz vollendet. Won 
‚en Tranerfpielen Lohen Rein 8 ift bei der dramatifchen Poefie 
‚ie Rede, 


Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig war im 
Jahre 1633 geboren, regierte ſeit dem Jahre 1704 nach dem Tode 
eines Bruders allein, und ſtarb im Jahre 1714. Sein Nahme 
muß in ber ſchoͤnen Literatur in ehrenvollem Andenken bleiben, 
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worin Chriſtus unter dem idylliſchen Bilde als Seelenhirt erſcheint, 
der ‚die Glaͤubigen als feine Schafe weidet; Harsdoͤrfer und 
Klai die Stifter der Pegnitzſchaͤfergeſellſchaft verwilderten dad 
romantiſche Arkadien noch mehr mit ihren Pegnitziſchen Schäfer 
gedichten; Heryog Anton Ulrig von Braunſchweig 
- (vergl. Roman) ſchrieb ein bibliſches Schaͤfergedicht in feinem 


x Roman die durchlaͤuchtigſte Syrerin Aramena; Benjamin 


Meufirch (vergl. Satyre) verfaßte auch Schäfergedichte und 
Elegien; Wernicke (vergl. Epigramm) ſchrieb auch Schäfe: 
gedichte, die niche den wahren Geiſt des eigentlichen Hirtenge— 
dichts ausſprechen; Chriſtlan Zriedrih Zernig (ge. 
1717, geh. 1744) Hatte Anlagen zur didaktiſchen Pocfe, 
ſchrieb aber ſchlechte Schäfergedichte. 


6. Kabel. 


Da Opitz, den die Dichter immer als erites Muſter vor 
Augen hatten, ungeachtet der didaktiſchen Richtung feine 
ganzen Poefle, die Zabel Feiner Cultur wärdigte, fo if es en 
Färbar, warum auch nicht ein einziger deurfcher Fabuliſt bie 
äfopifhe Fabel mit der Vorliebe pflegte, die fie als Den 
wandte der didaktiſchen Poeſie ſeit den Ritterzeiten von be 
ganzen Denkart der Deutſchen fich zu erfreuen hatte. Georg 
Philipp Harsdörfer (geb. 1607, geft. 1658) fuchte 
ſich ein befonderes Verdienſt um die didaktiſche Poeſie durch 
die ſinnreiche und verblämte Einkleidung ihrer nüglis 
chen Lehren zu erwerben, woraus fein Lünftlihes Gemiſch von 
Allegorie, Parabel, Rächfel und Afopifher Zabel 
entftand, das unter dem Titels Nathan, Joth am und 
Simfon, oder geiftlihe und weltlihe Lehrgedichte 
und Raͤthſel erfhien. Da feine phantaſtiſche Dichtung nicht 
für die eigentliche Zabel gelten Tann, fo Hat dies Alexandri 
nifche Zeitalter nur von Friedrich Rudsiph Ludwig 
Freiherrn von Canitz (vergl. Satyre) eine Fabel in 

Verſen, die mit der Ueberfcheifes die Welt laͤßt ihren 
Zadel nie, unter die Satyren geftellt, und im unver— 
beſſerlichen Styl geſchrieben iſt (vergl. bie Sprachproben die 
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manfchreibern eifrlg nachgeehmt; Samuel Breifenfohn 
von Hirfchfelde (fein Geburts: umd Todesfahr ift unbekannt) 
fcehrieb einen werthvollen Roman: der Simpliciffimus 
(unter dem Namen Hermann Schleifheim von Sulzfort) der 
fortgefegt und vielfach nachgeahme wurde; Philipp von Zes 
fen (geb. 1610, geft. 1680) machte in der Manier der pruns 
enden Heldengefchichten feine Romane Ibrahim Baffa, die 
Afritanifhe Sophonishe u. %., und aus der biblifchen 
Sefhichte den Roman Simfon; Ehriftian Friedrich 
Hunold (geb. 1680, geft. 1721) fehrich unter dem Namen 
Drenantes vier galante Romane und einen fatyrifhens os 
hann Leonhard Roft (geb. 1688, geft. 1727) ſchrieb 
unter dem Namen Meletaon acht Romane; Ehrifian 
Wei fe (geb. 1642, gef: 1708) verfaßte faryrifhe Ro⸗ 
mane, die fehr beliebt waren (Vergl. über ihn Luſtſpieh. 


II. Dramatifche Dichtungsarten: 


1. Trauerſpiel. 


Andreas Gryphius, geboren im Jahre 1616 zu 
Groß s Glogau In Schlefien, und geftorben im Jahre 1664, 
als Landſyndikus des Furſtenthums Glogau;, iſt mit Recht der 
Vater der neueren dramatiſchen Poeſie der Deuts - 
ſchen zu nennen, Nach feinen faſt zehnjährigen Reiſen durch 
Holland, Frankreich, England und Italien wählte er das hol⸗ 
Ländifche Theater, und die ewunderten Werke des Hollaͤn⸗ 
ders Jo oſt van Wondel zum, Mufter feiner dramatifchen Er⸗ 
findungen, und. bildete feinen poetiſchen Styl im Allgemeinen 





nah Opitz. Diefe Nachahmung befunder Überhaupt feinen Mans 


gel an Seldftftändigkeit des Geſchmacks und an Zreiheit des Gei⸗ 
ſtes, weshalb ſelbſt feine. kuͤhne und erfindungsreiche Phantaſie 
keine neue Epoche in der dramatiſchen Literatur machen konnte. 
Obgleich Gryphins zur dramatiſchen Dichtkunſt in dieſem 
Zeitraum das groͤßte Talent hatte, und mit ungemeiner Geſchick⸗ 
lichkeit die Formen der dramatiſchen Kunſt ergriff, ſo verſtand 
er doch nicht in das innere Weſen ſcen Poefle einzu⸗ 
2 
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dringen, und tiefer als der gewöhnliche Menſchenbeobachter iz 
die Regungen der menſchlichen Natur zu blicken, um ben tu 
matiſchen Seftalten, die er erfhuf, jene innige und tiefere % 
bendigkeit einzubauchen, die das Gemuͤth ergreift und Binkeif. 
Defien ungeachtet fprechen feine Theaterſtuͤcke einen woahrheit 
poetihen Geiſt aus, der nur einer beſſeren Leisung bedurft, 
als er bei dem Holländer JZooft van Vondel fand, und fin 
die erſten ihrer Art in der deutſchen Literatur, wi 
weder die älteren Theaterſtuͤcke der Deutſchen, noch die übe 


ſetzten amiken Teauerfpiele feiner Phantaſie die Bahn vorgezeich 


net haben. Die Trauerſpiele des Gryphius find nach den Grm) 
fägen des belländifchen Thenters ſaͤmmtlich in Alerandrinern m 


reimt und mit einem Chor verfehen, der ein Reigen hei, 


und in lyriſchen Verſen fpriht. Die Einheit des Orts ift nid 
nad) ter antiken Regel feftgefeßt; dagegen aber ift die Dauer vn 
Handlung genau bezeichnet. Die fünf Acte, in welche jede 
Stuͤck regelmäßig abgetheilt iſt, Heißen Abhandlungen; ie 
Scenen: Eingänge. Gryphius entwarf mit fühnerer Ph 
tafie den Plan feiner Trauerfpicle, als fein Vorbild S5 0 0 ft var 
Bondel, und führte fie mit einem weit größeren Meichthus 
an innerer und dufßerer Handlung aus, mwiewehl er das Wunı 


derbare zur vollendeten Wirkung des Trauerfpiels für mefm 


lich nothwendig hielt, und bei feinem falfchen Begriffe von mu 
giſcher Kraft und Größe, das Furchtbare und Erſchuͤtternde W 
zum Zuräcftoßenden, Empörenden und Gräßliden trieb. Sry 
phius hat im Ganzen dreisehn Theaterftüde geſchrieben, v 
denen fieben Trauerfpiele find: Leo Arminius oder Zär 
ftenmord in fünf Acten und gereimten Alerandrinern, Ku 
tbarina von Georgien, oder bewährte Beſtaͤndigkeit KM 
fünf Acten und gereimten Alexandrinern; Ermordere Mu 
jekätoder Karl Stuart von Sroßbritanien in fig 
Arten und gereimten Alerandrineen; Großmächige 
Rechtsgelehrter oder ſterbender Aemilius Baulıd 
Papinianus in fünf Acten und gereimten Altrandrinerm 
Beftändige Mutter oder die heiligegelicitas in füf 
Acten und gereimten Alexandrinern, aus bem Lateinifchen des fran 
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öfifchen ernten VFauſin sörefeht;: Die fliesen Brüder _ 
Ider die Gibeonitat in fidf Acten nach dem Hellaͤndeſchen 
bes Jooſt van Vonbel bearbritet; Cardelio und Celinda 
oder ungluͤcklich Verliebte in fünf Acten nach einer wah⸗ 
ren Begebenheit, die ſich in Stalien ereignet mc Wergl. Der 
Sryphind uch Lußfpiel). 1 


Johann Klai (auf Klaj oder Elafus wurde im Jahre 
1616 zu Meifen geboren, und ftarb im Jahre 1656 als Pre⸗ 
ziger zu Kitzingen in Franken. Klai wurde waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in Nuͤrnberg Harsdörfers Freund und Mit— 
tifter des dortigen Pegnitzſchaͤfetordens. Sein Talent zur Inris 
hen Poefie nahm eine falfche Richtung durch feine Schäferges 
yichte und Schaufpiele; denn alles, was in dieſen bukoliſchen 
ınd dramatifchen Arbeiten poetifhen Werth Hat, ift Iyrifcher 
Natur. Sein phantaftifher Geſchmack leitete ihn wieder zu den 
us der Mode gefommenen ‚großen Rekigionsbramen ober ſoge⸗ 
nannten Myſterien zuruͤck, die in Nürnberg als Feſtivitaͤts⸗ 
tuͤcke mit außerordentlihem Beifall aufgefuͤhrt wurden, beſon⸗ 
ders ſeine beiden heroiſchen Trauerſpiele; Engels und Dras 
henftreie und Herodes der Kindermörder. Aud 
tellte er den leidenden Chriſtus in einem Trauerſpiel dar, 
ınd ſchrieb die Weinachtsandacht, die Auferſtehung 
ind die Höllens und Himmelfahrt Jeſu Ehriſti, ſo 
vie zur Feier des Nuͤrnberger Friedens im Jahre 1650 das 
illegoriſche Stuͤck Irene, u.m. A. 


Daniel Caspar von Eopenfein (vergl. Koman) 
var in biefem Alexandriniſchen Zeitalter nach Andreas Grys 
»hius der einzige deutſche Dichter, der ein entſchiedenes Tälent 
jur dramatifchen Poefie hatte, md der, wie Gryphius, für 
yie tragiſche Compafition ‚geboren war. Lohenftein wählte, 
wie er ſelbſt in.der Vorrade zu feinem erfien und zugleich beften 
Trauerſpiele Ibrahim Baffa, ſagt, feinen verehrten Lands⸗ 
mann Gryphius zum Muſter; daher denn auch ſeine ſechs 
Trauerſpiele in der Anlage und Ausführung der tragiſchen Dich⸗ 
tung nach den Trauerſpielen feines Lehrers gemabelt find. So 
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wie ihm Gryphins Bei der. tragiſchen Kompofltion anf ten 
gIrrwege vorleuchtete, bas Furchtbare im trägifchen Pathos, in 
Graͤßlichen und Eckelhaften zu: finden; fo fügte Lohen kein i 
der Manier der Hoffmannswalbaufchen Schule zu diefem Stru 
dei der geſchmackloſen und zuruͤckſtoßenden Liebertreibung ba 
eine phantajtifche Derlamation, bald einen widerfinuigen Bilder 
prunf hinzu. Sein gänzlicher Mißgriff der tragifchen Kraft um 
Größe zeigt fih in dem Trauerfpiele Aarippine am Empi 
sendflen, und in dem Trauerfpiele Epihares am Eckelhafu 
ſten. Die beiden Trauerſpiele Cleopatr a und Sophonisk 
haben hei überwiegenden Fehlern manche Scenen voll poetifce 
Wahrheit und Wärme, Sein erfies. Trauerfpiel Ibrahin 
Baſſa und fein festes und letztes Ibra him Sultan, m 
Geier der Vermaͤhlung des Kaifers Leopold gedichtet, fayın 
beide auf das Theater, 

Johann Chriſtoph Gottſched, geboren im Jahr 
17 00 zu Jubitenkirch bei Königsberg und geſtorben Im Safe 
1766 als Profeſſor der Philofophie zu Leipzig, verdient ak 
Meformator der deutfchen Bühne diefen Platz, weil er den his 
her herrſchenden dramatiſchen Geſchmack der Deutichen eine ga; 
andere Richtung gab. Ihm gelang die Reform, dem Schwer: 
fen des Geſchmacks zwiſchen der franzoͤſiſchen Regelmaͤßigkeit u) 
einer gemeinen Wildheit ein Ende zu machen, und dem religik 
fen, fo wie den altromantifchen Geſchmack durch dem regelmi 
figen und correcten Frangöfifchen Geſchmack zu verdrängen. Ga 
nad der Erfindung und Ausführung ber Trauerfpiele von Eorı 
neille und Racine ſuchte Gottſchod, ohne wahren Die 
tergeift, und nur mit der alten Anftrengung, nach Regeln etw 
Mufterhaftes hervorzubringen, feine Trauerſpiele auszuarbeiten 
und bie franzoͤſiſche dramatiſche Literatur unbedenklich mit be 
alten klaſſiſchen in eine Reihe zu ſtellen, weil die franzoͤſiſche 
Dichter zu beweifen fuchten, daß der feanzöfifche Geſchmack ia 
Weſentlichen einerlei mit dem alten griechiſchen und roͤmiſchen 
ſey. So fhien Gottſched feft Aberzeugt, daß er auch de 
Geſchmack des klaſſiſchen Alterthums in die beutfche Literatn 
einfuͤhre, und mit Opitz in der regelmäßigen Werftandespork 
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entreffr, weshalb er mit unermübdeten Eifer zur Ge⸗ 
acksbildung dev Deutſchen im Jahre 1742 feine deutfche 
aubähne nah den Regeln und Erempeln der 
ten ans Licht ftellte. Obgleich feine Theaterftüde: ber 
bende Sato (der zehn Auflagen erlebte); die Parifer 
uthboczeits Agis, Koͤnig von Sparta; Iphiges 
(nah Racine), u. fe w. ohne innere Poeſie find, fo 
ken fi fie doch zur Werfeinerung des Tons, zur Werbeflerung des 
ſchmacks, und zur Einfuͤhrung einer regelmaͤßigen ſchulge⸗ 
hten Form auf die deutſche Bühne, die Hauptveraulaſſung 
geben. 


Im Fache der Trauerfpiele und ernfihaften Schaufpieke, 
ihneten fih noch folgende Dramatiter aus: Simon 
ach (vergl. Lyriſche Poefie) ſchrieb zwei Schaufpiele Cleo⸗ 
edes und Sorbuiſa, beide allegorifche Stuͤcke in Iprifchen 
ersarten, die ungeachtet ihres Mangels an dramatifchem Sins 
reife, in allem, was zur Kunft des Style gehört, die Dramas 
hen Arbeiten des Johann Klai Übertreffen; Siegmund 
on Birken (geb. 1626, geft. L68L) fchrieb mit dramatis 
hen Talenten allegorifhe Sing⸗ und Feftfpiele Dargenis, 
ndeofilo, Silvia und Pſyche; Conſtantin Chris 
ian Dedetind arbeitete neue geiftlihe Schaufpieles Jo⸗ 
ann Chriftien Hallmann (geb. 1650, geft. 1704) 
b nem Theaterſtuͤcke unter dem Titel: Trauer s Freuden s und 
chäferfpiele heraus; Michael Joh ann ſen brachte den Tod 
bels in: ein Trauerfpiel mit Chören, unter dem Titel: Won 
iin dem Brudermoͤrder, chriftliches Trauerfpiel (1652); Jos 
inn Rift (vergl. Iprifche Poeſie) ſchrieb zwei väterländifche 
haufpiele; u. m. Andere, 

2. Eujtfpiel. 

Andreas Gryphius (vergl. Trauerfpiel) zeichnete fi 
ch mit feinen Luftfpielen aus, welche theils von feiner eigenen 
findung, theils Nachbildung und Ueberſetzung find. Sein gigens 
ümliches Lomifches Darftellungstalene neigte ſich zur burlesken 
attung, bie er, zur Unterfceidung von dem eigentlichen 
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Luſtſpiele, Schimpfſpiele und Scherzſpüele 
Beſonders ſprudelt aus feiner Poſſe Herr Peter Son: 
viel komiſches Talent herror. Dieſes drollige Scherzſpiel 
Proſa, das er auch Absurda eomica nennt, ſteht in der Gru 
lage gang mit der theatraliſchen Epiſode in Shakespear 
Sommernachtstraume in merkwuͤtdiger Uebereinſtimmung. 
noch carricaturmaͤßiger als Herr Peter Squenz, iſt 
Scherzſpiel Horribilicribrifax, worin die Charaktere d 
ungeheure Ueberladung bis zum Widerlichen getrieben und 
mehr platten, als geiſtvollen Einfaͤllen ausgeſtattet find; 
beffen ungeachtet läuft eine Ader des kräftigen Witzes durd 
meiften Scenen. Die damals in Deutfchland übliche Sub 
mengerei wird is diefem Luftfpiele mit dem Stachel der Sam 
betämpft, fo wie die abgefchmasfte‘ Prahlerei venommiftil 
Dfficiere- Gryphius bearbeitete nach dem Italieniſchen dw 
Luftfpiel: die Säugamme, um das Hausgeſinde moralit 
zu beſſern, überfeste ben [hwärmenden Schäfer v 
: dem Franzöfifchen des Thomas Corneille, und ſchrieb auch jme 
allegorifhe Singfpiele Majuma und Piaſtus. 
Chriſtian Weife, geboren im Jahre 1642 zu Zittn, 
ımd daſelbſt im Jahre 1708, als Rector geftorben, ift in der Lit 
raturgefhichte der Deutfchen ein in mehreren Beziehungen met 
wuͤrdiger Mann, der theils durch feine theoretifchen Werke übe 
Moefie und Beredſamkeit, theils durch feine zahlreichen lyriſcha 
und dramatifchen Gedichte und Romane, den Gefchmack feiner Zeit 
genoffen zu Bilden fich eifrig beſtrebte. Er hatte eine unverkenn 
bare Anlage zu komifchen Dichtungen, aber die Gewand heit fü 
“nes Geiſtes fonnte ſich nicht über dem fchlechten Modege ſchmac 
feiner Zeit erheben, und feine fomifchen und witzigen Erfindun 
gen arteten in übertriebene Verftändlichkeie und zügellofe Ge 
ſchwaͤtzigkeit aus, fo wie feine Kritif, de den unnatuͤrliche 
Schwulft von Lohenftein bekämpfen wollte. Seine fehr be 
liebten und hochgepriefenen Werke verfchafften ihm viele Anhaͤn 
ger, unter denen Häbner, Hunold, Uhfe und Augui 
Bohſe die beriihmteften waren. Weiſe ſchrieb 33 Theater 
ftüde, davon die meiften und beiten Gedichte Luftfpiele ü 
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Proſa abgefaßt, und auch nicht von einem muſikaliſchen Beiſatze 
frei find, weiigſtens nach dem Modegeſchmack mis Geſang endig⸗ 
ten. Daher: fsmte auch Weiſe, der fruchtbarſte und. werkwuͤr⸗ 
digſte; Luſtſnialdichter dieſes Zeitraums, mit feinen. fogenanuten 
Schulsomädien keine Reform auf dem deutfchen Theater bes 
wirken: Am tragiſchen Wache zeichnete er fich befonders ‚mit der 
mufterhaften Bearbeitung feines: Maſaniello aus, ben 
Leſſing einer Aufmerkſamkeit: gewuͤrdigt hat. 


Chriſtian Friedrich Henrici, genannt Picander, 
wurde im Jahre 1700 zu Stolpen im Meißniſchen, geboren, 
und ſtarb im Jahre 1764, in Leipzig. Henrici zeichnete 
fih mit feinen deet fatyrifhen Luftfpielen: der acas 
demifhe Schlendrian, der Erzfäufer unddie Weis 
berprobe, aus, deren Stoff er aus dem alltäglichen Leben 
nahm, und die er zur DVerbefferung der Sitten ſchrieb. Aber 
ungeachtet feiner nicht zu verfennenden Anlagen zur fomifchen 
und witzigen Darftellung, war doh Henricimit feinem faden 
und rohen Wis, und mit feinen gemeinen Scherzen eben fo 
wenig, wie Weife mit feiner übertriebenen Verſtaͤndlichkeit 
und Sefhwägigfeit geeignet, dem deutſchen Luſtſpiele einen 
beſſeren Geſchmack einzuhauchen. 


Außer dieſen erſten, biegraphiſch aufgefäßsten Luſtſpiel⸗ 
dichtern, verdienen noch folgende Dichter im Fache des deutſchen 
Luſtſpiels eine nahmhafte Erwaͤhnung: Johann Georg 
Schoch ſchrieb ein Luſtſpiel in Proſa unter dem Titel: Como⸗ 
dia vom Studentenleben; Ein Ungenannter bearbeitete 
nad) einer italieniſchen Novelle ein Luſtſpiel: der vermeinte 
Prinz, und das Luſtſpiel: Ermelinde oder die Vier 
Mal Braut aus der englifhen Geſchichte; Louife Adels 
gunde Victorie Gottfhed, geborne Kulmug, fchried 
mehrere Luſtſpiele, die fich durch eine fanfte.moralifche Würde, 
durch natürliche Charafterzeichnung und Leichtigkeit des Dialogs, 
aber nicht durch komiſche Kraft empfehlen; Ehriftian Fries 
drich Hunold (geb. 1880, gef. 1721) ſchrieb einige Luſt⸗ 
fpiele unter dem Titel: Theatraliſche Gedichte. 


⸗ 
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3. Oper. 

Martin Opih (vergl, punaaſc⸗ Poeſte) ſchrieb das 
Singfpiels- Daphne, und das geiſtliche Singfpiel: Judith, 
beide nach dem Italieniſchen; Andreas Gryphius (vergl. 
Teauerfpiel) ſchrieb das allegorifche Sing und Ereudenfpiel Mu 
juma und in romantifher Manier das Lufts und Gefangfpid 
Diafius(vergk Luſtſpiel); Schann Klai (vergl. Traum 
fpiel) dichtete das Feffpiel Srenez;s Siegmund von Bin 
ken ſchrieb das Feftipiel: Margenis und das große allegori 
fhe Drama: Pſyche; Herzog Antonulrich von Braun 
ſchweig (vergl. Roman) dichtete Singſpiele; David Kuͤhne 
verfaßte das Singſpiel: Erhoͤhete Demuth und geftärz 
ter Hochmuth; Joachim Meier dichtete ein aͤhnliche 
Singſpiel: die ſiegende Großmuth; Simon Dad 
(vergl. lyriſche Poeſie) ſchrieb zwei alegorifche Schaufpiele Cleu 
medes und Sorbuifa; Auguft Bohfe gab unter dm 
Namen Talander, einige Singfpiele heraus; Chriftias 
Hunold mit dem. Autornamen Menantes (vergl. Roman) 
ſchrieb geiftlofe Singfpiele; Chriftian Heinrich Poſtel 
(geb. 1685, get. 1705) erwarb ſich den meiften Ruhm mi 
feinen 25 Opern und Singfpielen, die er zunädft für das Hamı 
burger Theater dichtete, und davon die berühmteften waren: 
biefhöneundgetreue Ariadne, bie heilige Euge 
nia, Kain und Abel, die betrübte und erfreut: 
Eymbria, Bajazerh und Tamerlan, Numa Pom— 
pilius, Sphigeniain Aulis u. ſw.; Johann Ulriq 


von König fohrieb ebenfalls mehrere Opern fuͤr das Hambut 


gifhe Operntheater; auh Barthold Feind, Barthon 
Heinrih Brodes und eine Gräfin Lowenhaupi dic; 
teten Singfpiele. 

Die Redekunſt Im Altpgandrinifhen Zeitalte 
umfaßt: 

1. Hiſtoriſche Schreibart. | 

Chriſtoph Lehmann (geb. 1568, geh. 1638) zeich⸗ 

nete fi mis feiner fpeierfhen Chronik aus, die 1612 


4 
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uerft erfhiens Zacharia⸗ Thedbald (geb, 1584, geſt. 

1627) zeichnete fi mit feiner Geſchichte des Suffitens 
rieges aus, die im Jahre 1021 voljtändig erſchien; Fries 
rich Friſius (geb, 1619, geft. ?) gehört mir feiner Er⸗ 
‚ählung von der Eroberung Dagdeburgs, und Siegs 
nund von Birken (geb. 1626, geft. 1681) mit feinem 
Spiegel der Ehren des Erghaufes Deftervei ganz 
sorzäglich, zus ben feltenen Geſchichtſchreibern, die fich von der 
yerderblichen Sprachmengerei und dem .fchleppenden Canleiſtyl, 
sie auch In die gefchichtliche Profa drangen, frei erhielten; Jo⸗ 
hann Jacob Mascov (geb. 1689, ger. 1761) und 
Heinrih Graf von Bänau (geb. 1697, geft.. 1762) 
reisten, der erfte in feiner Gefhichte ber Deutfchen, ber 
ındere in feiner deutſchen Kaifersund Reichs⸗Hiſto⸗ 
rte, eine lebendigere und geiftvollere Darftellung, als in dem 
jogenannten Schaubühnen der Welt u. f. m. bisher ges 
[heben wars Gottfried Arnold (geb. 1666, geft. 1714) 
zeichnete fich in ber Kirchengefchichte vortheilhaft aus; Matthis 
Quad von Kinkelbach (geb, 1557, geft. bald nach 1609) 
verfaßte eine Beſchretbung Deutſchlands, die zu den 
befferen Werfen im Sache der Erds, Länders und Reifebefchreis 
bungen gehört; Adam Dieartus (geb. 1600, geft. 167 1) 
ſchrieb die Sefhichte einer Geſandſchaftsreife nad 
Moskau und Ispahan In einer fo natürlichen und reinen Proſa, 
daß feine Drientalifhe Neifebefhreibung eins ber 
ausgezeichnetſten preſeiſchen Denkmäler diefes Zeitraums übers 
Haupt ift. 


2. Abhandelnde oder didaftifche Screibart. 


Julius Wilhelm Zinkgref (geb. 1591, gef, 
1635) erwark fi) um die deutfhe Sprache und Literatur ein 
nie zu verfennendes Verdienſt mit feinen deutſchen Apoph— 
thegmensderfharffinnigenundtlugen®prücdhenber 
Deutſchen, die zu ihrer Zeit näglid) mitgewirkt Haben, dag 
Intereſſe für vaterländifche Gefchichte, und die reine Kraftfpräs 
che der Älteren deutſchen Proſa wieder anzufrifchen. Friedrich 





— 
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von Spee (vergl, lyriſche Poeſie) Fällte fehr richtige Urthei 
über die bensfche. Drofodie in dee Borrede zu feiner Trus 
Nachtigall. Philipp von Zefen (geb. 1640, gi 
1680) zeichnete fig mit feinem hochdeutſchen Helike 
aus, die Frucht eines unermübeten Studiums der Geſetze % 
deutihen Rhytchmus, der die vollßandigfte ımd beſte deutjd 
Metrit His auf Gottſched herab geblieben ift. Siegmun 
von Birken (geb. 3626, ge. 1681) ſuchte ſich auch a 
Theoretifer durch eine umftänbliche Anleitung zur deutfce 
Kedes, Dindzs,. und Dichtkunſt um die. vaterländild 
Literatnr verdient zu machen. Daniel Morbof (geb, ‚1639 
geft. 1691) zeigte durch fein theoretiſches Werks Uaterrid 
von der deutfdhen Spradhe und Poeſie mit weide 
patriotifchen Eifer er fich für die aufbluͤhende poetiſche Lireram 
der Deutſchen intereſſirte. Martin Dpis (vergl. didaktiſh 
Poeſie) ftellte fich als der Gehhmaddrtformator mit feiner Ab 
handlung: Bon der deutfhen Poeterei ſelbſt an du 
Spiße der Aeſthetiker und Critiker, und feine Poetik blieb & 


gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts der Wegweiſ 


aller deutfihen Dichter, die wetteiferten, dem beruͤhmten Lehr 
zu folgen. Seine Anleitung zur deutſchen Metrik, die ini 
Poetik viel ausführlicher und zugleich beſſer, als die Theorie te 
einzelnen Dichtungsarten abgehandelt ift, hat zum 
ftenmal die Verskunſt in deutſcher Sprache auf richtige Grant 
ſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt. Die natürliche Feinheit feines &efchmad: 
und fein männlich Präftiger Verſtand, duch die er feinem Zu 
alter imponirte, ließen ihn auch den profodifchen und poerikkn 
Charakter der deutfhen Sprache vollfommen richtig auffafin 
dagegen aber von dem Wefen, Werth und Zwed der fchöne 
Muſenkunſt, fo wie von den Regeln, nach denen er bichte, 
die einfeitige und falfche Vorſtellung ausſprechen, die fein dide 
tifch s poetifcher Geift in der Belehrung, als dem wichtigin 
Sintereffe dee poetiſchen Darſtellung, erkannte. An die zahle: 
hen Lehrbuͤcher der Poetik reiten ſich eben fo viele Lehrboͤ 
der der Rhetorik und der Srundfäße des profaifgr: 
Styls, bis Johann Chriſtoph Gottſched (vl 
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:rauerfpiel) in der Theorie der fchönen Redekuͤnſte mit feiner 
ritiſchen Dichtkunſt, mit feinee ausführlichen Kes - 


e kunſt und feiner Deutfchen Sprachkunſt auftrat, und 
He feine Vorgänger verdrängte, 
3. Rednerifhe Schreibart, 
1. Weltlihe Reden; 


⸗ 


In der weltlichen Beredſamkeit zeichneten ſich als die ber“. 
ühmteften Redner aus: Daniel Easparvonkohenftein _ 


vergl. Roman und Trauerfpiel), der feine bedeutenden Anlagen 
ur Beredſamkeit mit feinen Reden hiftorifcher Perſonen im Ar 
ninius beweifet; der kurbrandenburgiſche Staatsminiſter von 
Fuchs; Friedrich Rudolph Ludwig Freiher r von 
Lanizß (vergl. Satyre) der die Traperrede auf den Tod einer. 
wandenburgifhen Prinzeffin hielt, - die eine der beften Reden 
it; Johann Ehriftoph Gottſched (vergl. Trauerfpiel), 
er mit feinen Lob⸗ und Gedachtnißre den auf opernicus, 
Martin Opis und Chriftion Wolf feine Vorgänger übertrifft, 
weil feine Reden in Hinſicht ihres Plans und Styls mehr Ber th 
yaben. 


2. Seittliche Reden t- 


Pater Abraham a Sancta Clara oder mit ie ſeinem | 


veltlihen Namen Ulrih Megerle wurde im Jahre 1642 
zu Krähenheimftetten in Schwaben geboren, trat in den Drden 


der Augaftiner s Barfüßer und war zuletzt Hofprebiger in Wien, . 


wo er im Sabre 1709 ſtarb. Pater Abraham, der als ein 
Bißiger Prediger durch feine burleske Kanzelberedfamteit 
in der deutfchen Literatur berühmt ift, gehört mit allen feinen, 
3er verebelten Kanzelberedſamkeit unwuͤrdigen und nicht felgen 
nßerft geſchmackloſen Poſſen zu den geiftveichften und Eräftigften 
Rednern und Schriftfiellern diefes Zeitalters, der noch lange nach 


+ 


feinem Tode durch feine Schriften erbaulidy und Iuftig auf viele 


fromme Gemuͤther wirkte, und in der fhönen Literatur mit feis 
nem fehr merkwuͤrdigen fatyrifch sreligiöfen Roman Zudas der 
Erzſchelm ſich verewigte. (Vergl. die Sprachproben diefes 
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| Geiſtliche Romanze an den heiligen Franz Zaver 


von Friedrich don Spee. 


Als in Japon weit entlegen 
Dachte diefer Gottes Mann, 
Ale: waren ihm entgegen 
Stelen ihn mit Worten an. 
Wind und Wetter, Meer und Wellen 
Mahltens ihm vor Augen bat, 
Medten viel von Ungefällen, 

Bon Gewitter und Gefahr. 
Schweiget, ſchweiget vom Gewitter, 
Ah von Winden fehweiget ſtill: 

Nie noch wahrer Held noch Ritter 
Achtet folder Kinderfpiel. 
Laſſet Wind und Wetter blafen; | 
Slamm der Lich vom Blaſen waͤchſt. 
Lafiet Meer und Wellen rafen; | 
Wellen gehn zum Himmel naͤchſt. 
Ey doc laſſet ab von Scherzen, 
Schrecket mid mit Teiner Notd; 
Noch Soldat, noch Martis Herzen, 
Fuͤrchten immer Kraut und Loth. 
Spieß und Pfeil und bloße Degen 
Rohr, Piſtol und Buͤchſenſpeis, 
Macht Soldaten mehr verwegen, 
Und fie lockt zum Ehrenpreis. 
Laſſet nur ihr Hörner wegen 
Wind und Wetter ungeftäm. - 
Laßt die brummend Wellen ſchwaͤtzen 
Und die Trommen ſchlagen um. 
Nord und Süden, Oft und Welten 
Kämpfen Laft auf falzem Feld; 
“Nie wirds dem an Ruh gebreften, 
Ber nur Fried im Herzen hält. 
Mer wills über Meer nicht wagen, 
Ueber tauſend Waͤſſer wild? 
Dem ed mit dem Pfell und Bogen 
Nach viel taufend Seelen gilt? 
‚Wem will graufen für den Winden, 
Sürchten Ihre Fluͤgel naß? 
Der nur Seelen denkt gu finden, 
Seelen ſchoͤn ohn alle Maaß. 


Den 1018 Ha nas. 905 


Trauerfpiel) in der Theorie der ſchoͤnen Redekuͤnſte mie feiner 
kritiſchen Dicht kunſt, mit feiner ausführlichen Re⸗— 
dekunſt und feiner Deutſchen Sprachkunſt auftrat, und 
alle feine Vorgaͤnger verdrängte, 


3. Redneriſche Schreibart. 
1. Weltliche Reden: 


In der weltlichen Beredſamkeit zeichneten ſich als die be⸗ 
ruͤhmteſten Redner aus: Daniel Caspar von Lohenſtein 
(vergl. Roman und Trauerſpiel), der ſeine bedeutenden Anlagen 
zur Beredſamkeit mit ſeinen Reden hiſtoriſcher Perſonen im Ar⸗ 
minius beweiſet; der kurbrandenburgiſche Staatsminiſter von 
zuchs; Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von 
Canih (vergl. Satyre) der die Tranerrede auf den Tod einer 
brandenburgifchen Prinzeſſin hielt, : die eine der beften Reden 
it; Johann Chriſtoph Sottfched (vergl. Trauerfpiel), 
der mit feinen Lob⸗ und Gedaͤchtnißreden auf Eopernicus, 
Martin Opis und Chriftian Wolf ſeine Vorgaͤnger uͤbertrifft, 
weil ſeine Reden in Hinſicht ihres Plans und Styls mehr Ber th 
haben. 


2. Seittliche Reden: 


Pater Abraham a Sancta Clara oder mit ſeinem 
weltlichen Namen Ulrich Megerle wurde im Jahre 1642 
zu Kraͤhenheimſtetten in Schwaben geboren, trat in den Orden 
der Auguſtiner⸗Barfuͤßer und war zuletzt Hofprediger in Wien, 
wo er im Jahre 1709 ſtarb. Pater Abraham, der als ein 
witziger Prediger durch feine burleske Kanzelberedſamkeit 
in dee deutſchen Literatur beruͤhmt iſt, gehört mit allen feinen, 
der veredelten Kanzelberedfamkeit unwürdigen und nicht felgen 
äußerft geſchmackloſen Poffen zu den geiſtreichſten und Eräftigften 
Rednern und Schriftftellern diefes Zeitalters, der noch lange nach 
keinem Tode durch feine Schriften erbaulich und luſtig auf viele 
feomme Gemöther wirkte, und in der ſchoͤnen Literatur mit feis 
nem fehr merkwürdigen fatprifch sreligiöfen Roman Judas der 
Erzſchelm fih verewigee. (Mergl. die Sprachproben diefes 


‘ 
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Darvon ber Glut fi naͤhrt. Apollo komm herbey, 
Mit deiner Muſen Schaar, laß ihre Hand mic leiten 
uf dieſer nenen Bahn, fo mi ich ſicher ſchreiten, 
Wohin mein Geiſt mih.trig — — — — — 
— ud Ten eh m u — un u — — 
Zum erften wann der Berg zu wüthen angefangen, - 
Und welde Zeit die Glut vor Altes aufgegangen, _ 
Beigt kein Gelehrter an; ed iſt aud. nicht mein al, 
Daß ich die geoffe Brunſt allhier erzaͤhlen will, 
So da entſprungen fit, wie Titus hat regieret 
Davon die Aſche waͤrd in Afrika gefuͤhre 
Und in Egypten bin! man ſchreibet nah und nach 
Wie grimmig oft. und viel die ſchwere Feuerbach 
Herfür"gebrogen ſey. Wir müffen. näher kommen; 
Der bleibe Monde Hat eolif mal erft abgenommen, 
und nene Horner kriegt, ſeit das der heiſſe Grund 
Sein Feuer werffen Ueß den aufgefperten Schlundt. 
Die Welt liegt unbeſorgt mit ſanfter Ruh umgeben, 
Als alles Landt umbber beginnet zu erheben 
Sich ſelbſt und was es traͤgt; es glebt der groſſen Laſt 
Mit Furcht und Zittern nach; das arme Volk verblaſt, 
Der Haͤuſer Ruͤcken bebt, die See wird auch erreget, 
Bis daß Aurora kommt, noch bleicher als ſie pfleget 
und ihren weißen Zug faſt hinter fh laͤſt gehn, 
Dieweil ſie um den Berg ſieht elne Wolke ſtehn, 
Dardurch ihr heller Glanz mit allen ſeinen Strahlen 
Zu dringen nicht vermag, noch weiters weiß zu mahlen 
Das ganz betrübte Feld. Der Nächte Mittag macht 
Die Wiefen nie fo ſchwarz, wann bes Geflirnes Pracht 
Im dickel Nebel ftet, als diefer Dampf ſich gelget, 
Der wie ein Fichtenbaum hoch von der Wurzel fteiget 
‚Und fpreitet fih alsdann mehr weit als höher faſt 
Mit diden Aeften aus, dieweil der Afchen Laft | 
Sich in die Breite giebt. Bald koͤmmt ein foldes Arad 
als wann ber Jupiter mit Donner In die Sachen 
Der ſchnoͤden Menfhen ſchlaͤgt, daß aller Grund der We 
Erzittert, ober auch im Fall ein kuͤhner Held, | 
. Der für die Freiheit Hecht, und feine große Thaten 
Auf gute Cache pflanzt, mit feurigen Granaten 
Ergrimmet um fi wirft, und zwinget eine Stadt 
Die noch an Billlgkeit der Waffen Zweifel bat, 
Zu glauben, was ihr dient, . 
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Aus bem Hirtengedicht die Nymphe Hercynia 
don Martin Opitz. 
(als Vrobe der romantiſchen Profa.) 


Es lieget diſſeits dem Subdetiſchen Geſilde, weiges Bbhalm 
Schleſien trennet, unter dem anmuthigen Rieſenberge ein Thal, 
en weitſchweiffiger Umkreis einem’ halben Cirkel gleichet, und 

vielen hohen Warten, ſchoͤnen Baͤchen, Doͤrfern, Meyerhoͤfen 
Schaͤfereyen erfuͤllt iſt. Du koͤnnteſt es einen Wohnplatz aller 
uben, eine froͤhliche Ginfamteit, ein Luſthaus der Nymphen und 
dgötter, ein Meiſterftuͤke der Natur nennen. Daſelbſt befand 
mid, nahdem ich die Zeit zu vertreiben und meinen Gedanken 
o freier nachzuhaͤugen, vor zweien Tagen von einem Drte, wei: 

: eben mit diefem Gebirge gruͤnzet, mund des ausgeflandenen » 
eld wegen, bey jetzo famebenden jämmerligeh- Kriegen, nicht 
ekaunt iſt, eutwihen war. 


Der Monde machte gleich mehr Stunden an dem Traͤumen. 
Aer Stock ſtund ohne Wein, das Obſt war von den Baͤumen, ' 
Der firenge Nordwind nahm den Büfchen ihte Zier, 
Ind auf die Wage trat der Skorpion herfüt: 


Mit einem Worte: Es war zu Ende des Weinmonats, «ld 
Hirten im $elde ein Feuer. zu mahen, und der Ackersmann, 
her nun über Winter ausgefdet, feinen Dort herfuͤr zu furhen 
undte. Ich war vorige Naht aus Mübdigfeit, beydes von Sor⸗ 
und dem Wege fo hart entfchlafen,, daß ich nicht erwachte, bis 
Mutter ber Geftim, die Nacht, verrnckt war, und die ſchoͤne 
rgenroͤthe anfing, ſich und zugleich alles mit ihr zu zeigen. 


- x 
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Geſaͤnge der Liebe von Paul Flemming. 

(And dem fünften Buch feiner fogenannten Dden,) 
" Surord ſchlummre noch an deines Liebſten Bruſt! 
Es iſt der tiefen Nacht kein Morgen noch bewat. 


Diane führt die Sternen 
Noch höher in die Luft, 
Ä Will weiter‘von mir lerken, 
. Was ich ihr vorgeruft. 


Neun Stunden find nun glei von Nächten Aurhgebtait, | 
Neun Gtunden hab' ich nun ah en gedacht, . 
1») - 


% 


er nenen Bahn, fo ⸗ 
Wohin mein Geiſt mid A 

um erften wann ber 2e? 
Und welde Zeit bie a 3 
Beigt Tein Gelehrter @ 8. | 
Daß ich bie groſſe 3 
So da entſprungen 
Davon die aſche Fi 


/ D quaͤlet, 
Und in Coupten, 5 # t 


„et ihre Zugnd, . . - . 
ats ar ‚e andern glänzt an ihr, 
Sich e des Monden voller. Schein, 
mi’ Anter taufend Sternelein. 
D So erſtreckt fi mein- Begehren, 
| Weiter als auf Treue uich 
in a Wahrheit Tann gewähren, 
Mas mir ihre Gunſt derfprict. 
7b ich fie, ſo hd ih mie  ' 
aAller Schaͤtze Schab an Ihr. 


Biographiſches Soneit von Paul Flemming. 


Ich war an Kunſt und Gut und Stande groß und reich, 
Des Gluͤckes lieber Sohn, von Eltern guter Ehren, | 
Frei, meine; konnte mich aus meinen Writtelnaukren. 
Mein Schall floh überweit: fein Landsmann fang Trier gleid 
Bon Reiſen hoch geruͤhmt, vor keiner Mühe bieldy,. ! 
Zung, washfam, undeforgt. Man wird mich nennen Hören, 
Bis daß die.legte Glut dies alles’ wird zerſtͤren, | 
Dies, dentſche Klarien, Died Gange dank' ich euch. 

Verzeiht mir's, bin ih*swerth, Gott, Vater, Liebe, Sr 
Ich fag’ euch gute Nacht, und tretg willig ab; 

Sonſt alles iſt gethan bis an das ſchwarze Grab, 

as frei dem Tode fteht; das thu er feinem Feinde. 
Was bin Ich,niel beforgt, ben, Othem aufzugeben? 

An mir ift minder nichts, dasalebet, als meiy..Laben. 
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tbgehige auf Bindieien. Ring. von: Beten ums. 
Schweden von Martin Opitz. 


Beruͤhmte Gtelle biefes vbmals ſo ſehr ——* * 
gedichts) 


nn DE möitert König fe,“ — 

Und waͤre nichts um dich” als deid Verdlenſt alleiin. 

Du biſt von Jugend an dem. Lobe nachgegangen. I 

Es hört fo Teiner auf al du haft anugefaͤngen. , 

Was fonft im langer Zeit kein Herr verticten kann. 

Das haſt du oftermals auf einen Tag gethäan. 

Das Gluͤcke dienet dir: dein Vater nicht wollen 

Odhn dich zu Felde ſeyn, ohn dich nicht ſiegen hie ' E ' 
Der große Gigiemund, der nicht fo zeitlich u ... 

Von dieſer Welt gemacht/ wo ferne er durch di (Di & \ 

Nicht feine Statt erſetzt.“ Nachdem bie wDiofeöntten" " 

Ihn aiſo angereizt, daß ee fie bat beftrieten, " “. 

Ihr großes. Heer verfolgt, das weite Land Belege . " 

Bis zur Hircaner See’ dig Hauptſtadt eitgeftlegt, I 

Den Fürften im Triumbf auf Warſchau hingefuͤhret, F 

Da hat dir ſchon dieß Theft von Wfien gebähree .,, - 

Durch Ihre freie Wahl, wann nicht Ihr. Unverftand, 

Bas? wann ihr Meineidt nicht ſich von Ihr adgewandf, 

Haß du Den Schimpf verſchmerzt? Neu; deine‘ werthe Sinnen, 

Die außer Loblichteit widsts beten noch beginyen \ 

Wann fi Murora zeigt, Und wenn der Tag geriqe. 

Die fragten ferner num nach deiner Jugend nicht 

Und rien "dich nur fort. ” 


Aus dem befchreibenden — Def _ 
von Martin Opitz. 


Natur, von derer Kraft‘, Luft, Welt und inner Tip, . 
Des Hoͤchſten Meiſtetrecht, und erftgeborned. Kind, 
Du Schweſter aller Zeit, du Mutter diefer Dinge, .- 
O Goͤttin gönne mir, daB mein Gemüthe dringe, 
In feiner Werke Reich, und etwad fagen mag, 
Darvon Fein Teutfcher Mund noch bis auf biefen Tag 
Poetiſch nie geredt: ih will mit Wahrheit ſchrelben, 
Warumb Veſuvius kann Steine von ſich treiben, 
Woher fein Brennen rührt, und was ed etwan ſepy, 
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Darvon der Glut fi naͤhrt. Apollo komm herbey, | 
Mit deiner Muſen Schaar, lab ihre Haud mic Leiten 
Auf diefer nenen Bahn, fo mil ich fiher ſchreiten, 
Wohin mein Geiſt mih.trägt — — — — — 
— —— — — — — — — 
Zum erſten wann der Berg zu wuͤthen angefangen, 
Und welche Zeit bie Glut vor Wltess auffgegangen,__ 
Beigt kein Gelehrter an; ed iſt aud nicht mein Biel, 
Daß ich die groſſe Brunſt allhier erzählen will, 
So da eutſprungen iſt, wie Titus. bat regieret, 
Davon bie Aſche waͤrd in Afrika geführt 
Und in Egypten hin! man f&hreibet nah und nach 
Wie grimmig oft und viel die ſchwere Fenerbach 
Herfür" gebrochen ſey. Wir muͤſſen naͤher kommen; . 
Der bleiche Monde bat eylff mal erft abgenommen, | 
und neue Horner kriegt, feit das der heile Grund 
Sein Feuer werffen Ueß den aufgefperten Schlundt. 
Die Welt liegt unbeſorgt mit ſanfter Ruh umgeben, 
als alles Landt umbber beginnet zu erheben 
Sich ſelbſt und was es traͤgt; es giebt der groſſen Laſt 
Mit Furcht und Zittern nach; das arme Volk verblaſt, 
Der Haͤuſer Ruͤcken bebt, die See wird auch erreget, 
Bis daß Aurora kommt, noch bleicher als fie pfleget 
und ihren weißen Zug faſt hinter ſich laͤſt gehn, 
Dieweil fie um ben Berg fleht eine Wolke ſtehn, 
Dardurch ihr heller Glanz mit allen feinen Strahlen 
Su dringen nicht vermag, noch weiters weiß zu mahlen 
Das ganz betrübte Feld. Der Nächte Mittag macht 
Die Wiefen nie fo ſchwarz, wann des Geflirnes Pracht 
Im dickel Nebel ftedt, als dieſer Dampf fi zelget, 
Der wie ein Fichtenbaum hoch von der Wurzel fteiget 
‚Und fpreitet fih alsdann mehr weit als höher faſt 
Mit dien Aeſten aus, biewell der Afchen Laft 
Sich in die Breite giebt. Bald koͤmmt ein foldes Krachen, 
als wann ber Jupiter mit Donner In bie Sachen 
Der ſchnoͤden Menfhen ſchlaͤgt, daß aller Grund der Welt 
Erzittert, ober auch Im Kal ein kuͤhner Held, 
. Der für die Freiheit Hecht, und feine große Thaten 
Auf gute Sache pflanzt, mit feurigen Granaten 
Ergrimmet um fi wirft, und zwinget eine Stadt 
Die noch an Billigkeit der Waffen Zweifel bat, 
Zu glauben, was ihr dient, 


\ 
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Das beſte Kirchenlied von Paul Flemming. | | 


ı allen meinen Ehaten . 
ß ih den Hoͤchſten rathen, 
er alles kann und hat! 

e muß zu allen Dingen, 


elbſt geben Rath und That, 


ichts iſt ed ſpaͤt und frühe 

n alle meine Mühe 

ein Sorgen iſt umſonſt. 
mags mit meinen Sachen 

ich ſeinem Willen machen, 

h ſtell's in feine Guuſt. 


kann mir nichts geſchehen, 
s was er hat verſehen 

d was mir ſelig iſt; 

h nehm eswie ers giebet, 
as ihm von mir geliebet, 

18 hab ich 49 erkieſt. 


h traue ſeiner Gnaden, 

e mich für allem Schaden.‘ 
r allem. Uebel fhüßt.. . .. 
” ih nach feinen Sägen, 


» wird mich nichts verlegen, | 


chts fehlen, was mir nüßt. 


wolle meiner Sünden 
8 Gnaden mich entbinden, 
ırchftreihen meine Schuld. 
wird auf mein Verbrechen ' 
ht ſtracks das Urtheil fprechen 
d haben noch Geduld, 


y zieh im ferne Lande, 
nigen einem Stande, 

ı den er mic, beſtellt. 

in Segen wird mich laffen, 

as gut und recht iſt, fallen, 

: dienen feines Welt, - 


Vista 
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Sn ic In wilder ‚Wüften, 
So bin ich doch bei Chriſten, 
Und Chriſtus iſt bei mir; 


Der Helfer in Gefahren, 
oſl's anders wohl gelingen, 


Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, fo auch bier 


Er wird gu diefen Reifen 
Gewuͤnſchten Fortgang weiſen, 
Wohl helfen hin und her; 


‚ Gefundheit, Hell und Leben, 


Zeit, Wind und Better geben 


And alles nach Begehr. 


Sein Engel, ber getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 


. Teitt zwiſchen mich und fie; 


Dur feinen Zug, ben frommen, 


. Sind wir fo weit nun kommen, 


Und wiſſen faſt nicht, wie? 


Leg ih mic ſpate nieder, 


Erwach' ich frühe wieder, 


Lieg' oder zieh' ich fort: 

In Schwachheit und in Banden 
Und was mir flößt zu Handen, 
So troͤſtet mic fein Wort. 


‚ Hat er es denn beſchloſſen, 


So will ih unverdrofen 
An mein Verhängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn uͤberſtehn! 


“ Ibm Hab’ ich mich ergeben, 


Bu fterben und zw leben, 
Sobald er mir gebeut. 


Es fet heut oder morgen 


Dafür. laß ich Ihn.forgen. 
Er weiß.die rechte Zeit.” 


214 VI. geitrenn. Des Wiesenbrintide Scitalter. 


Gefaͤllt es feiner Güte Indeß wird er den meinen 
"Und ſagt mie mein Gemuͤthe Mir Segen auch erfcheinen, 
Nicht was vergeblichs zu, Ihr Schutz, wie meiner, fen; 


So werd ih Bott noch preifen Wird beiderfeitd gewähren, 
Mit manden fhönen Weiſen Was unfer Wunfch und Zäkm 
Daheim In meiner Ruh. Ihn bitten uͤberein. 


So ſel nun, Seele, deine, 
Und traue dem alleine, 
Der dich geſchaffen Hat! 
Es gehe, wie es gebe, 
Dein Vater ans der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 


Leo Armenius, Trauerſpiel von Andreas Öryphius. 


(Michael Balbus eröffuet das orig mit einer Rebe ar in 
Ditverfhwornen.) 


- 


Das Blut, das ihre umfonft für Thron und Kron gemagt, 
‘ Die Banden, bie ihr fchler auf allen Gliedern trägt, 

Der unbelohnte Dienft, das forgenvolle Leben, 

Das ie müßt Tag für Tag in die Rappufe geben, 

Des Fürften grimmer Ginn, die Zwietracht in dem Staat, 
Die Zankſucht in der Kirch’, und Unteren’ in dem Rath, 
Die Untup’ auf ber Burg, o Blumen aller Helden, 
‚SBeftzelten meine Seel’, uud zwingen mid zu melden, 
Was nicht zu ſchweigen if. Wer find wir? Sind wir die, 
Vor den der Barbar oft vol Zittern auf die Anie 
Geſunken? vor den fih fo hart als der entfepet, 

Der wenn er fleucht viel mehr, als wenn er ſteht, verlegt! 
Wer find wir? Sind wir die, die oft in Staub und Not, 
Bol Blut, vol Muth und Geift, gepoht den grimmen Ze’ 
Die mit der Feinde Fleiſch das große. Land bededet, 

Und Sidas umgekehrt, und in den Brand geftedet, 

Was und die Waffen bot? Und fchlafen jegund ein, 

Nun jeder über ung ſchier will Tyranne feyn ? 

For Helden wacht doch auf! kann eure Fauſt geſtehen; 
Daß Reith und Land nud Stadt, fo will zu Grunde geht 
Meil Leo fih im Blut der Untertbanen waͤſcht 

Und feinen Gelddurſt ftets mit unfern Gütern leicht ? 

Mas it der Hof nunmehr. als eine Mördergruben ? 

nis ein Verraͤther vlatz eis Wohnbaus (plimmer Buben! 


= 
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Wer aeng waaumen ſtreicht, and angiett wen er kann 

Den zeucht man Fuͤrſten vor. Cin unverzagter Mann, 

Der ein gerüftet Heer oft in bie Flucht gefchlagen, 

Steht unerkannt und ſchmacht! Was nußt dies weiche Elagen? 
Nichts! wo ein Weibere Herz in eurem Buſen ſteqht! 

Biel, mo ein Heldenmuth ben Feine Suxcht ‚erfchrett! . 

Mer zaghaft: bat von mir zu wenig augehöret _ 

Ein Held; nur mehr denn viel, doch bat ein Weib verftährer 
Nicht unlängft, wie euch kund, die Kaiferliche Macht 

Die Mutter Tat ihre Kind vom Stuhl im Kerker bracht 

Da es In höchfter Quaal das’ Leben mußte ſchließen, 

Als ihm der Augenpaae ward grimmigſt ausgeriſſen. 

Dies that ein ſchwacher Arm. Was rühmen wir ups viel? 
Zren iſt preiſenswerth. 


Heer Peter Squenz, Luſtſpiel von Andreas Gryphius. 
(Fragment aus der Scene, wo der Schulmeiſter Peter Squenz 
mit feiner Geſellſchaft berathſchlagt, wie fie die Comoͤdie 
von Pyramus und Thishe tragiren wollen.) 


Pickelhering. Das iſt kroͤſtlich! CEs wird uͤbermaſſen ſchoͤn 

w ſehen ſeyn. Aber ſaget, Herz Peter Squenz, bat der Loͤwe auch 
rief zuzeben? PeterSquenz. Nein, der Loͤwe muß nur bruͤllen. 
Dieelhering Ey fo will ich ber Löwe ſeyn; denn ich lerne nicht 
‚ern viel auswendig. Peter Squenz. Ey, nein! Monſieur Pi⸗ 
kelhering muß eine Hauptperfon ogiren. Pickelhering. Habe 
h denn Kopfs genng zu einer Hauptperfon? Peter Squenz. 
fa freilih, Weil aber vornehmlih ein tapferer, ernfibafter und 
nfehnliher Mann erfordert wird zum Prologo und Epilogo, fo 
sit ich diefelde auf mid) nehmen, und der Vorreder und Nachreder 
es Spieles, das iſt der Anfang und das, Ende ſeyn. Meifter Krir. 
in Wahrheit, Denn weil ihe das Spiel macht, fo it billig, daß 
yr auch ben Anfang und das Ende daran feget. Meiſter Klip: 
erl. Wer fol denn den Löwen nu tragiren? Ich halte, er ftände _ 
ir am beiten.an, weil ex nicht viel zu reden bat. Meifter 
rix. Ja mih duͤnket, aber es follte zu ſchrecklich Jauten, 
enn ein grimmiger Löwe hereingeſprungen kaͤme, und gar 


in Wort ſagte. Dad Franenzimmer würde ſich zu heftig ent⸗ 


Ben. Meiſter Klotz Ich halte es auch dafür. Sonderlich wäre 
atbfam wegen ſchwangerer Weiber, daB ihr nur bald anfänglich 
ıgtet, ihe waret kein rechter Löwe, fondern nur Meifter Klipperl, 
er Schreiner. Pickelheriug. Und zum Wahrzeihen laſſet das 
zchurzfell durch bie Loͤwen⸗Haut hervorſchlenlern. 
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Epigramme von Friedrich von Logan. 


Die ſchamhaftige Zeit. 
Sie ſei fonft, wie fie ſei, die Zeit, 
So liebt fie doch Verſchaͤmligkeit. 
Sie kann die Wahrheit nackt nicht leiden, 
Drum iſt fie emſig, fie zu kleiden. 


Weinfreundſchaft. 
Die Freundſchaft, bie der Wein gemacht, 
Wirkt wie dee Wein nur eine Nacht. 


Auf den Quadratus. 


Quadratus iſt der Welt viel nuͤtz, er giebt viel Schatten, 
Wär übel, wann er ftüärb’, im Sommer zu entrathen. 


An den Mat. 


Diefer Monat iſt ein Kuß, den der Himmel glebt der Er, 
Daß fie jetzo feine Braut, kuͤnftig aber Mutter werde. 


Aerzte und Kranke. 


Kranke führen uͤber Aerzte leichtlich nicht Beſchwerden, 
Jene koͤnnen dieſen ſtopfen ſein das Maul mit Erden. 


Auf die Juriſten. 


Gott ehr? mir die Juriſten! Wann: die an einem fehlen, 
ws niht um Seel und Leben, es iſt nur um das Zählen. 


Vom Largus, 


. Largus wuͤnſchet feinem Feinde, daß er ein Dukaten fei 
In den Händen eines Filzes, denn da würd’ er nimmer fi 


De veer olde beroͤmede Schertzgedichte von 
Laurenberg. 


Seht, ſuͤlk Schipbroͤck hefft de Duͤdſche Sprak geleden, 
De franzoͤſche hefft er de Neſe affgeſchneden, 
Und hefft ene fremde Neſe wedder angeflicket, 
De ſick by de duͤdſche Ohren nich wol ſchicket. 
Tucht un Schamhaftichkeit is mit weggeſchneden, 
Mit Half blotem Live kamen fe hergetreden. 
Int irfte, da diffe Mode noch was unbekant, 
Un man nich wuſte, dat ſe was kamen int Land, 
Blewen ſe voͤr ene Junfer ſtahn und gapen, 

Als wenn fe ſegen enes Quackſalbers Apen. 

De Stratenjungens huͤpich hinder er lepen, 
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im ener thom andern mit vullem Halfe repen: 

Suͤh, füh, dar geit en Wyff, dat vör er böfe Saat, 
Schall uthgeftreefen warn öffentlich am Kuda! „ 
De Boͤdelknecht hefft er dat Schnürlif uthgetagen, 

un will er mit de Rod de Floͤh van’n Ruͤggen jagen! 
Domals im ganzen Land was nich ein Gervitdr, 
Nich ein Signor, nid eine Dame, nicht ein Monför. 
Mere domals ‚ener tho de Jungfern gekamen, | 
An bett to en gefecht: Gott grüß euch, fchöne Damen! 
Se hedden em gar bald. den Müggen togekehrt, 

En nich geachtet ened Pedelherings werth. 

Ene van dr hedde wol gefeht: wat bildeft du bi in? 
Mat menſt du, grave Efel, wat nimmſt di in den Sinn? 
32 din en ehrlid Medlen gebaren, 

Laht mi mit fülke Oekelnahm ungeſcharen. 

Awerſt bo de Name Monför is nu gar tho gemeen, 
Vornehmen Luͤden is be to gering un to kleen. 

Spt find un alle Monſoͤrs! Monſoͤrs! 

De Zobrlübe am Strande, de Jungens np be Boͤrs, 
Gtallknecht, Schirnſchlpper, Kockdrengen, 

De laten ſick nu all mit Monſoͤrs behengen! 
All, wat geſchicklich is, all adelike Dracht, 

Alle Hoͤfligkeit moͤht ſyn uth Frankryk hergebracht. 
Maneer, zlerlicke Need moͤht man uth Frankryk halen, 
Un mit Gefahr, mit Moͤen un ſwaren Geld bethalen. 
Mick duͤnket, Frankryk is nich unglyk ber Hyaͤne, 

De dorch den goeden Roͤck de Deer all in gemeene 
Ban ferne to ſich thaͤt, um fe alſo bedrächt, 

Se by de Kehle griept, un ehn dat Bloot uthſuͤcht. 

He hadde wohl gehört, bat man In Feenen Land, 

Als In Fraukryk allen, find Wysheit un Verſtand. . 
Vernunft de lege bar, ald Dre ligt. up de Straaten, 
En jeder kund davon een groten Sad vull faten. 

Als be was to Paris gewefen achtein Weeken, 

Kunde. be fo wol Franzoͤſch als een Franzoſe fpreden. 
Feoute ‚ euisinier! Ban minen Sameraden 

Hab ick zwei oder drei zum Dejeuner geladen. 

Mach mir ein gut Potage, mit all apartenance, 

Wie man e6 a la cour dreffiren pflegt en France. 


® . 
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Iv feben my, ick ſchold Juh eene Suppe kaken, 
Even np ſolk Maneer, als Ip haͤdden geſpraken. 
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It was jo witomal verplämpert, wat Iy ſprecken. 
St was tofammen fchrapt ut Fraukryk, Duͤdſchlaud, Green, 
So i6 de Suppe of; fe is van veelen Stuͤcken, 

Een jedes vor ſik ſuͤlfſt bat ſik wol koͤnnen ſchicken. 





Poetiſche Satyren von Joachim Nachel. 


— — — Der Rod hat einen Saum, 
Bon hinten Finger dick, von fornen beugt er kaum. 
Schau jenen Haufen an vom Sauſtall ausgeführet, 
So ift ihr ganzes Haus. Die leihte Spinne zieret 
Die Fenfter um und um. Gie haͤnget an bie Wand 
Ihr zartes Meifterftäl, Minerven wie zu Schand, 
Iſt es denn Effendzeit: Magd, ſpricht fie, ſuch die Teller 
Dort unterm Tiih hervor. Sieh zu ob in dem Keller 
Noch Bier vorhanden iſt. Das Tliſchtuch lieget dort. 
Do zieh das Kind erfi an. Huy, Schleppſack, geh doch fort! 
Die Windeln fnd fein vol. Ruf meinen Mann zum Effen. 
@e mir bie Milh zum Feu'r. Was hätt ih fehler vergeffen! 


Gieb dort den Kobltopf ber. Wie? trüget mid der Sinn ? 


an weh mir! eine Maus Hegt wahrlich todt darit, 
Doch iſt es nur verfehn. Wer weiß es, was Ich finde? 
Beliebt es Eeinem Saft, fo dient es dem Geſinde. 


Profaifche Satyren von Chriftoph Friedrich Liscov. 

Was habe Ich denn gethan ? Ih abe einigen. elenben Eli 
benten, die ſich duͤnken ließen, fie wären etwas, ba fie Doch nid‘ 
waren, im Lachen die Wahrheit gefagt. Sollte dies eine fo geek 
Sünde feyn? Ich will es glauben, wenn man mir erft wird iv 
wiefen haben, daß Bott diefe Art Menſchen In feinen befanden 
Schnutz genommen, und Ihnen die Freiheit gegeben habe, Die Wei 
Durch ihre albernen Schriften zu qudien, ohne daß andere ehrliche 
Lente das Recht hätten, auch zu dem unertraͤglichſten Gchmiern 
zu fagen: Was machſt du? Man fage mir nicht, daß ein Ehril 
auch einen ſolchen Schmierer mit Geduld tragen müßte; bemn bie 
hriftlihe Geduld verbindet und ulcht zur Unempfindlicgkeie. Mi 
fangen ohne Sünde Flöhe, wir fchlagen die Müden tobt, wir ver 
titgen die Sllegen. Warum wollte man fih denn ein Gemiſſen me 
chen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? Diejenigen, welche ein 
fo dickes Fell haben, daß fie die Biſſe des Ungeziefers nicht Fühlen, 
die find gluͤcklich; allein es fteht ihnen übel an, daß fie bie Em; 
pfindlichleit anderer verdammen, welche die Natur mit einer zar: 
teren Haut verfehen bat. Es wäre wahrhaftig zu wuͤnſchen, daf 


Bon ee. 219 


aman noch empfindlicher wäre, and fich mehr Mähe gäbe, die Melt 
von diefem Ungeziefer zu. befreien. Es nimmt von Jahr zu Jahr 
au. und ih weiß niht, wo es endlich damit hinaus will. Die 
gräulihe Menge der elenden Stribenten ift eben fo geſchicet, eine 
Warbarei einzuführen, als ein Schwarm von Oft: und Weflgothen. 
Und dennod trägt man Bedenken, den Anwachs diefer Schmierer _ 
gu bemmen. Man glanbt, es ſey wider bie chriſtliche Liebe, die 
Bloͤße diefer Leute aufzudecken, und fie fo lächerlich zu machen, 
als fie es verdienen. Aber man muß wahrlich, um biefes zu glaus 
ben, einen wunderliden Begriff von der chriſtlichen Liebe haben. 
Sollte fie ung verbinden, and bie Thorheiten unſers Näcften für 
Mieisheit zu halten, und einen elenden Gkribenten, zum Verdruß 
aller ehrlihen Leute, und zum Wergerniß ber Schwachen, nah 
eigenem Belieben ungehindert ſchwaͤrmen zu laffen? Man kann ja 
biefen_ Leuten feine. Liebe nicht heſſer bezelgen, ald wenn man fie 
zur Erkenntniß ihres Elendes gu ‚bringen fucht; und fie irren fih, - 
wenn fie meinen, man haffe fie, wenn man ihnen die Wahrheit 
fagt. Ich habe zum wenigften meine Gegner, fo fern fie Menſchen 
find, nicht gehaßt, fondern allezeit den Skribenten von dem ehr: 
lichen Manne ſorgfaͤltig unterſchieden. — 


Gabel von F. R. L. Freiherrn von Caniſ. 


Die Welt laͤßt ihr Tadeln nicht. 


Merk' auf, ich bitte dich, wie es dem Alten ging, 

Der um die Welt zu ſehn, noch an zu wandern fing. 
Ein Eſel teug ihn fort, ſein Sohn war fein Gefaͤhrte. 
Als num der fanfte Mitt kaum eine. Gtunde währte, 

Da rief ein Neifender ihn unterwegend an: _ 

Was Hat euch immer mehr dad arme Kind gethan, 

Daß ihr’s laßt neben euch auf ſchwachen Süßen traben ? 
Drum flieg der Vater ab, und wid dem müden Knaben, 
Doch, ale er bergeftalt die Liebe walten ließ, 

Sah er, daß man hernach mit Fingern auf ihn wich. 
Ihr koͤnntet ja mit Recht, hört er von andern Renten, 
Zum wenigften zugleich mit eurem Baben reiten. 

Er folgte diefem Rath, und als er weiter kam, 

Erfuhr er, daß man ihm auch dies für Abel nahm, 

Es ſchrie der ganze Marks: Ihr thut dem’ Thiere Schaben, 
Dan pflegt nicht fo, wie Ihr, fein Mich zu überladen. 
Der Alte der noch nie die Welt fo wohl gelannt, 

Kehrt' eilig wieder um, wie er's am beften fand, 
Und fagte: Sollt ih mich in alle Menſchen fchiden, 
So padten fie mis gar den Eſel anf ben Ruͤcken. 











ASASA 


Zum Schimpf gefpleßt wird feyn. 


t 
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Ze Sonett auf: das! neue Jahr. 


“(Da dieſes Sonett zu ‚den vorzuͤglichſten Gedichten von Canit 
gehoͤrt, fo moͤge es Hier Zur Probe bienen.), 


So bleibt auf ewig nun das alte: Jahr zuruͤcke. 

Wie theilt der Sonnen Lauf ſo ſchaell die Zeiten ab! 
Wie ſchleppet uns fo bald. das Alter in das Grab! 
Das heißt wohl ſchlecht gelebt die karzen Augenblicke, 


In welchen viel Verdruß, vermiſche: mie ſchlechtem Gluͤce, 
Und lauter Unbeſtand ſich zu erkennen gab! | 
‚Das heißt wohl fchlecht gewohnt, wenn uns der Wanderſtab 


Nie and den Händen koͤmmt; wenn wir durch Liſt und Gtride 
Hinſtraucheln in. der Nacht, da wenig Licht zu fehn, 

Und Lit, dem allemahl wicht fiher nahzugepn! 

Denn, fo der Hoͤchſte nicht: ein zigues: Licht will weifen, 
Das, wenn wie und verwirrt, uns Siun und Ange rührt, 


Iſt alles Licht ein Licht, das zur Verdammuiß fuͤhrt. 


D gar W kurze Seit! O gar zu ſchweres Reifen! 


gbrahim Baſſa, Trauerſpiel don kohenſtlin. 


Iſt das Verfolgungs ⸗2Schiff noch nicht zuruͤck gekommen? 


Man hat das Mindſte noch, mein Kaiſer, nicht vernommen. 


‚War Auftans Schiff: Armee zur See hefiegelt wohl? 
. Bol Bolt nnd Zeng,' wie man In folden' Sällen Tot. 
. Sept ihm kein Naddrnd nah? 


H. Es iſt in See gelaufen 
Was nur in Anker Ing, Der ganzen Kriegs; Schiff⸗ Haufen, 
Faſt ſiebzig Segel ſtark. 

S. Um daß die Menge ſie 

Zu mehrer Traͤghelt reitzt und und ber Feind entflieht 
Entfliehe 3. wenn? wohin? des Kaiſers langen Haͤnden? 
Aus Solymanns Gebiet? Der bis zur Erden Enden . 
Mit Sieg und Schrecken Zerſot⸗ 
S. Ja, herrſcht ' went grand Flucht 
Den Blitz des Bosphors trott! 

H. Er findet was er ſucht, 
Wenn Ibrams blutig Kopf auf Oßmanns hoher Pforte 


S. Was freveln deine Worte 
Aufwiegler! Iſt dir wohl darzu dein Kaiſer gut, 

Daß er, was ihm ein Knecht vorſchwatzt, gehorchen thut? 
Daß du. dem, dem wir Reich und Leben ſchier zu banten, 
Aufbuͤrdeſt eignen Haß? 
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Arminlus und Thasnelden Roman von Lohenſtein. 
wie hane Ni, derrtter odthkhert? Dar felnet“glgnen Wer 
watt ägerlegeri wat‘, a pın jene niges mehr, als dag 
Ndaßſeiner "Kräfte." Din "Hahdem Buͤrget gelohnt wärech, . 
ganze Königreihe zu ‚Pepertiäfn, "Tür Landvoͤgten fc} große Fürften 
deugten, die Buͤrgermeiſter Könige ihr ihre Siege » Wagen fpanneten, 
Tante die Gleichheit dea Buͤrgerlichen Standes Ihren Begierden nicht 
mehr die" Wage halten! Hieraus entſpannen fih die Innerlihen 
Kriege? welche dem Kaiſer Filing dus Helft allein in die. Hand ſpiel⸗ 
ten, ld’ dee große Pombeins in dee Pharfalifhen Schlacht feine. 
Kräften, das NRömifche Bott aber feine Freiheit verlor, und jenem 


über Höfen bie Erde zum Beürabnüße gebrach, dem ſie kurz vorher, 
zu Ausbreitung feiner Stege gefehlet hatte. Denn ob zwar der an-, 
dere grohmüthige Brutus durch ‘einen in des Julius Bruſt geſtoche⸗ 
nen’ Holch,das Joch der Romer zu zerſchneiden, dem Vaterlande 
die Freiheit, ſeinem Geſchlechte m ‘andernal den Nahmen eines 
Eriöfers‘ zu erwerben trachtete, ſd flug doch" feln nichts fhlimmen 
zer Anſchlag vlel ärger als Des "erften’ Brutus aus.“Alſo Hänger ein 
gewänfaftr Ansfihlag nicht Yon“ der’ Gerechtigteit De? Bäche, nicht 
yon der: Fuͤhnheit, eines 'Herzhäfften Unterfangers, fondern von dem’ 
unwandelbaren Geſetze des unerbittlichen Verhaͤngnlſſes ad. Wie nun 
Brutus von Antonius erbrüget war, alfo entenferte ſich ber furcht⸗ 
fame Lepidus feiner Hoheit und fiel dem Auguft In einem Trauer⸗ 
kleide zu Fuße. Der letzte enter“ den Roͤmern toͤdtete fih aus Ein⸗ 
bildung eines fremden Todes. Des Sixtus Pompejus Kopf ſchwam 
im Meere; Cato und Juvbe fuelen lleber in ihre eigene Schwerter, 
als in die Hände des Detuolus, "Anton verlor Th’ durch gene Wol 
füfte, blleb alſo nlemand? von dem großen übrig als Auguſtus und fein 
Anhang. a .. * 
ie num dieſer die Semuͤther der Kriegsleute mit Geſchenken, 
den Poͤbel mit ausgethelltem Getraide, den Adel mit Freundlichkelt, 
alle mit fuͤrgebildeter Suͤßkgkeit des Friedens gewonnen datte, war 
niemand, ber nicht lleber eine glimpfiiche Hetrſchafft, als eine ſtets 
blutende Freiheit verlangte. Ba. die: auch Feb: Um Herzen. die ein 
haͤuptige Herrſchafft verguchten, traten: von Igaem Anhange und Mei⸗ 
nung ab, nachdem ber Stadt Rem der Schutz⸗ Gott ſolche vorher 
geändert hätte. Alle Widerwaͤrtigkeiten exkenneten das Abfehen des 
Verhaͤngnuͤſſes, die tödtlice Krankheit Ihrer buͤrgerlichen Herrſchafft, 
umd nehmen wahr, daß das zwiſtige Vaterland nur unter einem 
Huthe zu befriedigen, tud die bei denen Bürgerlichen Kriegen 
zerfleiſchte Freiheit unter einem Fuͤrſten einzubuͤſſen. der Roͤmer gröftes 
Gluͤcke war. Und hiemit Kel das Looß auf den Auguſt; gegen wel: 
chem die fſich ihm widerfagende Tugend unglüdfeellg,. die Tapferkeit‘ 
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ſich unvermögend werk. Dehere ging uum federman In ſelnen Y 
lat, nachdem, wie fie ſelbſt fagten, Ihnen das Gluͤcke zu feltn 
und zu ihrer Schuldigkeit den Weg gewleſen hatte, und wohin ki 


Kapſer wäre. Sein Verdienſt fegte ihm auf eine fo Hohe Stal 
Wohin ihm meder der Unwille feiner Mißgönner nachſteigen, ud 
das Auge ber Ehrſuͤchtigen nachſehen Fönte. Feindſchafft und Ant 
ruhr erſtickte in fich ſelbſt; der Haß gegen Ihn verwandelte ſich ih 
Verwunderung, die Widerſetzlichteit in Liebe, Und hlemit übertuf 
dleſes Schosfind des Gluͤkes bey weiten den Julius. Er kam ka 
Numa gleih In dem, daf er ben Tempel des Janus nach Erbanıny 
der Stadt zum drittenmal zuſperrete, daran aber: daß er das gi 
Theil der Welt beherrſchte, uͤberſtieg er fo mol alle feine Vorfahren, 
als anderer abgelebter Beherrſcher Bothmaͤßigkeit. Die felgamfa 
Zufaͤlle fpielten ihm mehr als er wuͤnſchte in die Sand, und nötyip 
ten ihn gleichem die Graͤnzen feines Gebietes zu erweitern, ob 
sleih das Roͤmiſche Reich vos denen überfonmenen Schranken zu 
. erhalten entſchloſſen war. — 


Preißgeſang von Johann Chriſtian Guͤnther. 
Engen iſt fort, Ihr Muſen nah] 
Er ſteht, beſchleußt, und ficht ſchon wieder, 
Und wo er jaͤhrlich Palmen brach, 
Erweitert ee ſo Graͤnz als Glieder, 

Sein Schwert, das Schlag und Sieg vermaͤhlt, 
Und wenn es irrt, aus Großmuth fehlt, 
Geblert dem Feind eln neues Schrecken, 
Und ſtaͤrkt der Voͤlter Herz und Macht, 
Die unter Adlern, BB und- Naht - . 
ı Die Fluͤgel nach dem Monden fireden. 
Es ſchnaubt des Ueberwluders Roß, 
Es (dm und riecht den Serrit ven fernen. 
Das Gloͤcke mengt ſich in dem Troß 
Um von Eugen Veſtand zn lernen, 
Die Luft ertönt, das Ufer bebt; 
Der Reuter brennt, das Fuß⸗ Volk ſtrebt, 
Den wilden Haufen anzurennen; 
Und wer nicht ſchaͤrfer ſinnt als ſieht, 
Der birfte, wenn die Maunfchaft zieht, 
Ihe Heer. ein flegend Herze nennen. 


En) 
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grminlus und Thatnelse, Roman om Lohenſtein. 


Vhnd hatte ſich dereſte id olihbert: daß es ſeinet elgnen Ber 
wait nherlegen war‘, uid EM ihm jene ul Irs mehr, als dag 

Andaß Tdiner Kräften.” Hinh nachdem Bürget gewohnt waren 
ganze Königreihe zu Bepbreigen', "für Landvoͤgten Gh große Fürften 
deugten, die Buͤrgermeiſter Königs fuͤr ihre Slegs⸗Wagen ſpanneten, 
tante die Gleichheit des Buͤrgerllchen Standes ihren Begierden nicht 
mehr bie" Wage halten.’ Hieraus entſpannen ſich die innerlichen 
Kriege, welche dem Kaiſer Julius dns Hefft allein Ih die Hand fpiel 
ten, alß der große Pompeind.in der Pharlalifhen Schlacht feine 
Sräften, das Nömifche Bott: aber feine Freiheit verlör, und jenen 
über Höfen “bie Erde zum Beärabnuͤhe gebrach, dem fie kurz vorhet 
a Ausdratung feiner Stege gefehlet hatte. Denn ob zwar der an⸗ 
dere größmlithige Brutus durch einen fl des Julius Bruſt gefloches 
nen Dölh,; dns Joch der Römer zu zerſchneiden, dem Waterlande 
de Freiheit, ſeinem Geſchlechte A nat den "Namen eineg 
Erldſers zu erwerben tradıtete, 10° ſchlug doch ſeln nichts fhlimme« 
ger Anſchlag niel ärger als Des "erfte’ Brutus aus.“Alſo Hänger ein’ 
gewänfchfer Ausſchlag nicht von“ der’ Gerechtigkeit dee Sache, nicht 
von der: Küfnpeit , eines herzhufften Unterfangers, fordern von dem 
unwandelbaren Geſetze des unerbittlihen Verhängniffes ad. Wie nun 
Brutug von Antonius exdruͤket war, alfo enteuferte fi ber furcht⸗ 
fame Leyidus feiner Hohelt und fiel dem Auguft In einem Trauer⸗ 
Heide zn Fuße. Der lepfe Inter“ den. Römern tödtete fih aus Ein⸗ 
bildung eines fremden Todes. Des Sixtus Pompejus Kopf ſchwam 
im Meere; Cato und Saba 'fieten‘teber in ihre eigene Schwerter, 
als in die Hände des Octadlus "Anton verlor ſtch durch elgene Wol⸗ 
füfte, blieb alſo niemand-von dem großen uͤbrig als Auguſtus und fein 
Anhan . . .. LI.AILCG. 
"ze nun diefer die Semuͤther der Kriegsleute nilt Gefchenken, 
den Poͤbel mit ausgethelltent Getraide, den "Adel init Freundlichkelt, 
alle mit fuͤrgebildeter Süftgrelt‘ des Friedens geͤwonnen datte, war 
niemand, der nicht fieben eine glimpfliche Hetrſchafft, als eine ftete 
bintende Freiheit verbangte. In die auch ſolbſt: Herzen, die eine 
haͤuptige Herrſchafft veraushien, traten: von nem Anbange und Mei: 
nung ab, nachdem ber Stadt Rom dee Schutz⸗ Gott ſolche vorher 
geändert hätte. Alle Widerwaͤrtigkeiten eykenneten das: Abſehen dee 
Verhangnuͤſſes, die, toͤdtliche Krautheit Ihrer buͤrgerlichen Herrſchafft, 
und nahmen wahr, daß das zwiſtige Vaterland nur unter einem 
Huthe zu befriedigen, yud die bei denen. Buͤrgerlichen Kriegen 
serfielfchte Freiheit unter:einem Fuͤrſten einzubuͤſſen der Römer gröftes 
Gluͤce war. Und hiemit fiel Ins Looß auf den Auguſt; gegen wel: 
em die ſich ihm widerfagenbe Tugend unglüdfeelig,, die Tapferkeit‘ 
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. ein Meifterftäl der göttlihen Hände. Du erkenneft das Gute, mi 

unterfheideft dad Böfe; du verwirfft das Schlechte, und umfaͤngeſt ds 
Gerechte. Du, mit einem Wort, Menſch, dir bift das ſchoͤnſte ın! 
edelfte Ebenbild und Contrafey. Gotded; und ſchaͤmeſt dich nit, I 
dich nicht? dieſem anfehnlichen Ebenbild eine ſpoͤttliche Narrten⸗Kur 
pen aufzufegen ? ' ’ 


Ich nahme meinen Weg In eine vornehme Stadt, wollte wer: 
vorwisigen Augen auf die Weide führen, um einige ſchoͤne, wie an 
feitfame Sachen zu fehen, damit ih nachmals in begebenber Gl: 
genheit an gehörigen Orten auch weiſen koͤnnte, daß ich nicht m 
eine Bruͤthenne ftets zu Haufe gehockt, fondern mir auch getier 
fremdes Brod zu eſſen. Mein erſter Gang war nad Hof, bie & 
ſchaffenheit des Pallaſtes, die. Traht des Adels, den Pomp de 
Fürftens zu fehen. Da ich mic dann naͤchſt der Hof: Pforten dein 
den, fevend mir zwey große Thlere begegnet, dergleichen id, me: 
geben: Tag nicht bin anfichtig worden. :Eined war alfo fpeckfeift, Ki 
es mit feiner Wohl: Wampen fait den Erdboden kehrte; Das an 
war dergeftalt dürre, daß es ohne weitere Muͤhe dem Beindrede 
unter feine Arbeit taugte. Und weil ich vermerkt, daß ſolche Thic 
wie des Bileams Efelin reden konnten, war ich fo Kühn oder vie: 
mehr frech, unterftand mich zu fragen, wie es zu Hof hergehe. Bd 
Hann das Feifte wegen uͤber häufigen Schmer-Laſt und Schnur: 
nicht konnte reden, alſo gab mir dad ‚Düfte, obzwar feliger Or: 
die teutſche Sprach wicht gebraͤuchlich, folgende Antwort, =. ſ. v. 


. 
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Freilich wohl ſeynd ſchoͤn die guͤldene Haarlocken; aber nie 
dauerhaft; mit der Zeit thut auch der alte Kopf ſich mauſern, wie er 
Bruͤthenne. Freÿlich wohl ſeynd Ihön bie ſchwarzen Augen, ai 
nicht beſtaͤndig; mit der Zeit werden ſie rinnend und roth wie 
die Cyprianiſche Tauben haben. Freplich wohl. feyend ſchoͤn dien 
then. Wangen, aber nicht beftändig; mit ber. Zeit werden fie & 
fallen, wie ein ansgepfiffener Dudelſack. Freplich wohl iſt ſchoͤn « 
„weiße und ‚gleihfam alabafterne. Nafen, ‚aber nicht-Keftändig; 1 
der Zeit ‚wird ein alter Calender daraus, worinnen ſtets fendi 
Wetter anzutzeffen. Freylich wohl ift fhön ein corallener Mur 
aber nicht beſtaͤndig; mit der Zeit fieht er auch aus wie eines 
rupfte Blaumeiſe. Freylich wohl ſeyend ſchoͤn die filberweißen zit: 
aber nicht beſtaͤndig; mit der Zeit werden auch geſtumpte Palliſade 
daraus. 


Don 1018 bis nass228 


Dentfche Apophthegmen von Zinkgtef. | 


WBruchſtuͤcke and den ſcharfſinnigen klugen Gpruͤchen, als Probe 
der didaktiſchen Proſa). 


Kepſer Carlender Fünffte. 


Als die Landleut in Africa vor ihm niederfielen und ihm bie 
Fuͤß kuͤſen wolten, fagt er ganz ernſtlich: Da 8 Haupt reg lert/ 
ond nicht die Süß. 

Zu einem recht volllommenen Kriegsheer, ſagt er, pfleg er 
zern zu nemmen ein Italieniſch Haupt, Spaniſch Haͤnd -uud Arm, 


sin Teutſches Herz, den Bauch vnd die Fuͤß aber auß den übrigen 
Voͤlkern. 


Als er anch zuletzt das Heilige abendmahl⸗ zu ſich genommen, 
varen dieſes feine Worte: Du bleibſt in mit vd ich in dir. 


Kepfer Eisifmund. 


Als ibn einer uber die: maffen Fuchsſchwaͤnteriſch lobte, vnd 
hn den Göttern gleich preiſete, gab er ihm eine unverfehen? 
Maulſchell drüber: Als jhn nun. der Fuchsſchwaͤntzer im ſchrecken 
ragte: Warumb ſchlagt ihr mid? Fragte ihn der Keyſer 
vieder: Warum beiftu mich? 


Als fih ein Webelthäter vor einen Bürger von Dfen aufs und 
ra man folte feiner ale eines Blieds fhonen, fagte der Ked⸗ 

: Aud meine Hand, wann fie verfaulte, foll abse⸗ 
huitten werben. 


Als einer von ihm begerte geabelt zu werden; ingte ei: wWir 
dunen wol reich machen, aber nicht Edel. 


Perſtaniſche Reiſebeſchreibung von Adam Olearius. 
(Bruchſtuͤck von der Beſchreibung des Berges Barmach, als 
Probe der hiſtoriſchen Proſa.) 


Den 25. December (1636) als am heiligen Chriſttage, nach⸗ 
em wir daſelbſt in einem groſſen Stalle vnſer Chriſtfeſt vnd Got⸗ 
:sbienft gehalten, giengen unſer etliche den hoben Metz vnd Fels, 
on welchem die Perfer uns viel gefaget vnd fabulirer hätten, zu 
efehen. Diefer Berg lieg zwene gute Mußqueten Schuſſe vom Gas: 
iſchen Strande laͤſſet fih weit von ferne fehen, iſt rund, hat oben 
inen boden ftehleh Fels, welchen fie auf Türfifh Barmach (einen_ 
inger) nennen, weil Er als ein auffgeredrer Finger ſich hoch über 
ndere SBerge erbiebt. Es windet fih zur Rechten aus dem Thale 
in Weg binauff, weil und aber derfelbe unbeland, klimmeten wit 
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mit groſſen Gefahr hinauff. Die Luft befunden wir fo kalt, d 
das Graß vnd Kräuter, fo In ziemlicher Länge voll Eis als katı 


"er Zuder ſtund, da os doch unten bey der Carwansera warn cl 


Lieblih Wetter war. Man kunte an ben alten Rudern vnd fit 
Mauren auff dem Berge wohl abnehmen, daß darauf ein ber 
Gebaͤw vnd trefflihe Veſtung mufte gefanden haben, Dan ı 
Suffe des _erhabenen Felſes Barmachift eine Ebene von 50 Lu 
drat Ruthen, welches "mit dien Mauren vnd vier Rundelnm 
wahret gewefen in deſſen Mitten ein fehr tiefer außgemr 


"Brun; vnd nicht weit darvon zwey Gräber mit: groffen Im 


‚Steinen'beleget: fonderlih ftınd am Nordertheile und Antritt 
Felſes ein groß ſtuͤck Maur mit groffen außgehawenen Kradiit 
welches ein abfonderlih Caſtell muß gewefen ſeyn. Won dar te 
man durch etliche eingehawene Stuffen faft zur Spitze dei ff 
gelangen, da. abermahl ein abfonberlih ausgehawen.. Gemölk,i 
welches man fi zum britten mahle hat bergeh können. Dirt 
(fung fol vom Alexander erbawet vnd vom Lamerlanes pen 
worden feyn. Bufer etliche ſatzten und auff den Fels, vnd ra 
den vns einander zu auffrichtiger vnd beftändiger Kreundiit 
brachen etliche Feigen, welche hin und wieder an ben alten Rn 
aus den Steinrigen wuchſen, ab, vnd giengen durch den m 
Meg wieder herab. Vnterdeſſen hatte es unten geregnet, di 
doch oben auff dem berge. die fchönite Lufft hatten, vnd mut ' 
vns einen Nebel als Wolcken Toben, 





806. ⸗ und Gedaͤchtnißtede auf Opitz von Gottſcha. 


Wenn es heute zu Tage gewoͤhnlich waͤre , die Verdiene! 
fer Maͤnner, die ihrem Vaterlande wichtige Vorthelle verſcei 
ihren Mitbuͤrgern viel Ehre gemacht; ſich ſelbſt aber, durch 
ſtand und Much, über viele tauſende empor geſchwungen Ki 
durch anfehnlihe Denkmäler und fonderbare Ehrenzeichen, den 
denken der Nachwelt zu empfehlen: fo würde Ich jetzo biefen if 
lihen Nednerftuhl niht betreten haben. Als dann würde 
Ueberfluß geweſen feyn, das hundertjaͤhrige Gedaͤchtniß eine! 
Ben Mannes zu erneuern, dem das erkenntliche Deutſchland kn 
den gebübrenden Dank abgeftattet, welchem alle Liebhaber ber r 
Künite, ſchon eine unausloͤſchliche Ehrfurcht und Hocadtun! 


' widmet hätten. Allein‘, Diefes fit die Unempfindlicfeit unſers % 


Bunderte: daß es die Wohlthaten der vorigen, weder auf! 
dankbare Art erfennet, noch ihrer rühmlih erwähnet, ned! 
ve Urhebern die geringfte Wergeltung dafür zu Theil mel 
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Das dankbare Alterthum hat, unter unzähligen. anbern Vor⸗ 
igen, die es von unfern Zelten beſeſſen, auch dieftr Behabt: daß 
ı In Verehrung der Tugend und Geſchicklichkeit gerechter, auf 
ine einheimifhe Ehre eifriger, gegen feine Wohlthaͤter erfenntli« 
er, und vom Neide freier gewefen. Welchem Helden: bat ed wohl 


rmals, fonderlih in Griechenland und Italien, an Ehrenmählern 
id Denkfäulen gefehlet? Welchen Erfinder nügliher Dinge het - 


an nicht vergöttert? Und welchem vortrefllihen Manne, der fi 
ır einigermaßen durch Wiffenfchaften und Wis bervorgethan, hat 
an es an einem Grabmaale oder Ehrenbilde fehlen laffen? Diefe 


arfiinnige Kenner des menſchlichen Herzens fahen 8 nur gar zu 


hi ein: daß nichts fo vermögend wäre, edle Gemuͤther zu lobens⸗ 
irdigen Thaten anzufpornen, ald Ruhm und Ehre. Und da fie 
glei für die Wohlfahrt ihres Vaterlandes beforgt waren; da fie 
je rechtſchaffene Mitbürger aufmuntern wollten, dag gemeine Beſte 
ch Vermögen zu befördern: fo mußten ihnen Marmor und Metall 


r Verewigung wohlverdienter Männer dienen; fo mußten dauers 


fte Vildſaͤulen und koſtbare Gedaͤchtnißmaͤler, die in den Herzen 
r 2ebendigen verborgenen Funken der Ehrliede anfahen, und fie 
föblihen Unternehmungen anfrifhen, dadurch fie ſich gleichfalls 
ewunderung und unſterblichkelt erwerben konnten. 
So war das griechiſche und roͤmiſche Alterthum geſi nnet ‚gnds 
ge und hochzuverehrende Anweſende! Ganz anders aber verhält eg 
b mit unfern zeiten, 2. ſ. w. 


Die parifi ſhe Bluthochzeit, Trauerſpiel von 1 Gottfehe. 
Cı Aufzug, 3 Auftritt? Karl der IX! Könlg in krankreich⸗ 


Nunmehr geſteh ich's euch: Ihr habt mein Herz beſiegt. 
Mein Vetter, zweifle nicht, daB mich der Rath vergnuͤgt. 
Die Koͤnigin hat mich zuerſt darauf gelenket, 

Doch hate ich Ihr noch nicht den Bepfall ganz geſchenket. 
Die Sache ſchien zu ſchwer: Doch euer Beyſtand macht, 
Daß man die Argfie Wuth des Ketzerſchwarms verlacht. 
Sch weis, wie treu mir ſtets das Haus der Guiſen bienet, 
Und was fih deine Fauft für manche Chat erfühnet. 

So ſchließ ih denn nunmehr auf euer beyder Wort: 
Das Blutbad fey gewagt, und geh noch heute fort. 
Doch haltet ja durchaus das ganze Werk verborgen ! 
Prinz Anjou heif und nur die Anftalt mit beforgen:: 
Beſetzet Schloß und Stadt mit Wachten: fchafft Gewehr, 
So viel end nöthig duͤnkt für unfre Diener her; 
Verwahrt des Admirals und sönig N Thuͤren; 


1 








»“ 


s 
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mit groſſen Gefahr hinauff. Die Luft befunden wie fo lalt, 
das Graß und Kräuter, fo In ziemlicher Länge voll Eis als fa: 


ret Zuder fund, da es doch unten bey der Carwansera warme 


lieblih Wetter war. Man Eunte an den alten Rudern vnd it 
Mauren auff dem Berge wohl abnehmen, daß daranff ein ben: 
Gebaͤw vnd trefflihe Veſtung mufte geflanden haben, Dau: 
Suffe des erhabenen Felſes Barmach iſt eine Ebene von SL: 
drat Ruthen, welches "mit dicken Mauren vnd vier Rundelen? 
wahret gewefen in deflen Mitten ein fehr tieffer außgemar 


"Brun; wid nicht weit darvon zwey Gräber mit groffen mer 


‚Steinen beleget: fonderlih ftınd am Nordertheile und Antritt 
Felſes ein groß ſtuͤk Maur mit groffen außgehawenen Kradit: 
welches ein abfonderlih Eaftell muß gewefen ſeyn. Won dar ta 
man durch etliche eingehamene Gtuffen faft zur Spitze des fü 
gelangen, da abermahl ein abfonderlih ausgehawen. Gewöolb 
welches man fih zum dritten mahle hat bergeh können. Dieel 
fung fol von Alexander erbawet vnd vom Tamerlanes ji 
worden ſeyn. Vuſer etliche fasten uns auff den Fels, und win 
den vns einander zu auffrichtiger vnd beftändiger Kreundt 
brachen etliche Beigen, welche hin und wieder an ben alten Rai 
aus den Steinztgen wuchſen, ab, vnd giengen durch den 1‘ 
eg wieder herab. Vnterdeſſen hatte es vnten geregnet, 1 





‚doch oben auff dem berge. die fchönite Lufft hatten, vnd nur x 


vns einen Nebel als Wolcken ſahen. 


Lob - und Gedächtnißrede auf Opitz von Gottſched 


Menn es heute zu Tage gewöhnlich wire, die Merbicak: 
fer Männer , die ihrem Vaterlande wichtige Vortheile verfe“ 
ihren Mitbürgern viel Ehre gemacht; fi felbit aber, durch? 
ftand und Muth, über viele taufende empor gefhwungen k 
durch anfehnlihe Denkmäler und fonderbare Ehrenzeichen, dem‘ 
denken der Nachwelt zu enıpfehlen: fo würde ich jeßo Diefen c": 
lichen Mednerftuhl nicht betreten haben. Als dann wuͤrde «| 
Ucherfiuß geweſen ſeyn, das hundertjährige Gedaͤchtniß eines: 
fen Mannes zu erneuern, dem das erfenntlihe Deutichland he: 


‚den gebührenden Dank abgeftattet, welchem alle Liebhaber ber ſr 


Künfte, ſchon eine unanslöfhlihe Ehrfurdt und Hochacdhtun 


“widmet hätten. Allein‘, dieſes iſt die Unempfindlichkeit unfers }: 


bunderts: daß es die Wohlthaten der vorigen, weder auf f 
dankbare Art erkennet, noch ihrer ruͤhmlich erwähnet, nod a 
ihren Urhebern die geringfte Wergeltung bafür zu Theil mn 
laͤßt. 


Won 1618 bie I.  . . - 227 


Das dankbare Alterthum hat, unter unzaͤhligen andern Vor⸗ 
gen, die ed von unſern Selten beſeſſen, auch diefen gehabt: daß 
in Verehrung ber Tugend und Geſchicklichkeit gerechter, auf 
ne einheimifhe Ehre eifriger, gegen feine Wohlthaͤter erfenntlis 
er, und vom Neide freier gewefen- Welchem Helden: Hat ed wohl 
rmals, fonderlih in Griechenland und Stallen, an Ehrenmählern‘ 
d Dentfäulen gefehlet? Welchen Erfinder nügliher Dinge hat - 
in nicht vergöttert? Und welchem vortreflihen Manne, der ſich 
r einigermaßen durch Wiſſenſchaften und Witz hervorgethan, hat 
in es an einem Grabmaale oder Ehrenbilde fehlen laſſen? Diefe 
arfſinnige Kenner des menſchlichen Herzens ſahen 8 nur gar zu 
hi ein: daß nichts fo vermögend wäre, edle Gemuͤther zu lobende 
ırdigen Thaten anzufpornen, ale Ruhm und Ehre. Und da fie 
gleich für die Wohlfahrt ihres Vaterlandes beforgt waren; da fie 
e rechtſchaffene Mitbürger aufmuntern wollten, dag gemeine Beſte 
» Vermögen zu befördern: fo mußten ihnen Marmor und Metall 

Verewigung wohlverdienter Männer dienen; fo mußten dauer⸗. 
te Bildſaͤulen und koſtbare Gedaͤchtnißmaͤler, die in den Herzen. 
Lebendigen verborgenen Funken der Ehrliede anfadhen, und ſie 
föblihen Unternehmungen anfriſchen, dadurch fie ſich gleichfalls 
wunderung und Unfterblichfeit erwerben konnten. 

Sp war das griechifhe und roͤmiſche Alterthum gefi nnet; gnaͤ⸗ 
e und hochzuverehrende Anweſende! Ganz anders aber verhält es 
ı mit unſern Zeiten, u. ſ. w. 


Die parifhe Bluthochzeit, Trauerſpiel von GSottſched. 
(1 Aufzug, 5 Anftritt: Karl der IX: König in Branfreih) 


Nunmehr geſteh ich's euch: Ihr habt mein. Herz beflegt. 
Mein Better, zweifle nicht, daB mich'der Math vergnuͤgt. 
Die Königin bat mich zuerft baranf gelenket, 
Doh hate ich Ihr noch nicht den Bepfall ganz gefchenker. 
Die Sache fhien zu ſchwer: doch euer Beyſtand macht, 
Daß man die ärgfie Wuth des Ketzerſchwarms verladt. 
Sch weis, wie treu mir fletd das Haus der Guiſen bienet, 
Und was fich deine Kauft für manche That erfühnet. 
Sp ſchließ ih denn nunmehr auf euer beyder Wort: 
Das Blutbad fey gewagt, und geh noch heute fort. 
Doch haltet ja durchaus das ganze Werk verborgen ! 
Prinz Anjou helf und nur die Anftalt mit beforgen : 
Beſetzet Schloß und Stadt mit Wachten: fhafft Gewehr, 
So viel euch nöthig duͤnkt für unfre Diener her; | 
Verwahrt des Admirals und König Seine Thüren; 
P 
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mit groſſen Gefahr hinauff. Die Luft befunden wie fo kalt, ii 
das Graß önd Kräuter, fo In ziemlicher Länge voll Eis als tk 
. rer Zucker ſtund, da os doch Hinten bey der: Carwansera warnt 

Lieblih Wetter war. Man Eunte an den alten Rudern vnd juh 

Mauren auff dem Berge wohl abnehmen, daß darauff ein hr: 

Gebaͤw vnd trefflihe Veſtung mufte geftanden haben, Danı u 

Fuſſe des erhabenen Felſes Barmiach iſt eine Ebene von 50 £x 

drat Ruthen, welches "mit dicken Mauren und vier Rundelenv 

wahret gewefen in deflen Mitten ein fehr tieffer außgemar: 

"Brun, vnd nicht weit darvon zwey Gräber mit. groffen m“ 

‚Bteinen beleget: ſonderlich ſtand am Nordertheile und Antritt‘ 

Selfes ein groß ſtuͤck Maur mit groffen außgehawenen Krackſiern 

welches ein abfonderlih Gaftell muB gewefen ſeyn. Von dar fr 

man durch etliche eingehawene Stuffen faft zur Spige des fi 
gelangen, da. abermahl ein abfonderlih audgehawen. Gewilk,! 
welhes man fih zum dritten mahle hat bergeh koͤnnen. Diele! 
fung fol vom Alexander erbawet vnd vom Tamerlanes zair 
worden ſeyn. Vuſer etliche fakten vns auff den Fels, und vr 
den vns einander zu auffrihtiger vnd beftändiger Freundſor 
. brachen etliche Belgen, welche hin und wieder .an den alten Mur 
aus den Steinrigen wuchſen, ab, vnd giengen burch ben tt“ 

Weg wieder herab. Vnterdeſſen hatte es vnten geregnet, 4! 

‚doch oben auff dem berge die ſchoͤnſte Lufft hatten, vnd nut “ 

vns einen Nebel als Wolcen faben, 


Lobe⸗ und Gedaͤchtnißrede auf Opitz von Gottſched. 


Wenn es heute zu Tage gewöhnlich wäre, die Verdienkter 
ser Männer , die ihrem Vaterlande wichtige Vortheile verſch 
ihren Mitbürgern viel Ehre gemadt; fi ſelbſt aber, durch ® 
ftand und Muth, über viele taufende empor gefhwungen hi 
durch anfehnlihe Denkmäler und fonderbare Ehrenzeichen, dem! 
benfen der Nachwelt zu empfehlen: fo würde ich jeßo Diefen oft 
lihen Rednerſtuhl nit betreten haben. Als dann würde d' 
Ucherfiuß geweſen feyn, das bundertjährige Gedaͤchtniß eines: 
Ben Mannes zu erneuern, dem das erfenntlihe Deutſchland bar 
den gebuhrenden Dank abgeftattet, welchem alle Liebhaber ber ſit 
Künite, ſchon eine unanslöfhlihe Ehrfurcht und Hochachtung 
widmet hätten. Allein‘, dieſes iſt die Unempfindlikeit unferd y 
hunderts: daß es bie Wohlthaten der vorigen, weder auf ii 
danfbare Art erkennet, noch ihrer ruͤhmlich erwähnet, nod « 
Dem Urhebern bie geringfte Wergeltung bafür gu Theil mer 


Das dankbare Alterthum hat, unter unzähligen. andern Vor⸗ 
gen, die es von unſern Zeiten beſeſſen, auch diefen gehabt: daß 
in Verehrung ber Tugend und Geſchicklichkeit gererhter, auf 
ne einheimifhe Ehre eiftiger, gegen feine Wohlthäter. erfenntlis 
rt, und vom Nelde freier gewefen. Welchem Helden Hat ed wohl 


rmals, fonderlih in Griechenland und Stallen, an Ehrenmählern 


d Dentfäufen gefehlet? Welchen Erfinder nügliher Dinge hat 
in nicht vergöttert? Und welchem vortrefflihen Manne, der fid 
r einigermaßen durch Wiſſenſchaften und Witz hervorgethan, hat 
in ed an einem Grabmaale oder Ehrenbilde fehlen laffen? Diefe 
arfiinnige Kenner des menſchlichen Herzens ſahen e8 nur gar zu 
hi ein: daß nichts fo vermögend wäre, edle Gemuͤther zu lobens⸗ 
irdigen Thaten anzufpornen, ald Ruhm und Ehre. Und da fie 
gleich für die Wohlfahrt ihres Vaterlandes beforgt waren; da fie 
e rechtſchaffene Mitbürger aufmuntern wollten, das gemeine Beſte 
ch Vermögen zu befördern! fo mußten Ihnen Marmor und Metall 
e Verewigung wohlverdienter Männer dienen; fo mußten dauers, 


fte Bildfäulen und Eoftbare Gedaͤchtnißmaͤler, die in den Herzen. 


e Lebendigen verborgenen Funken der Ehrliebe anfachen, und fie 
föblihen Unternehmungen anfrifhen, dadurch fie fich gleichfalls 
ewunderung und Unfterblicpfeit erwerben Fonnten, . 
So far das griehifhe und römifhe Alterthum geſi nnet, gnaͤ⸗ 
ze und hochzuverehrende Anweſende! Ganz anders aber verhaͤlt es 
h mit unſern Zeiten, u. ſ. w. 


Die variſ fh Bluthochzeit, Trauerſpiel von Sottſched. 
(a Aufzug, 3 Auftritt: Karl ber IX! Koͤnlg in Frankreich.) 


Nunmehr geſteh ich's euch: Ihr Habt mein Herz beſiegt. 
Mein Vetter, zweifle nicht, daß mich der Rath vergnuͤgt. 
Die Koͤnigin hat mich zuerſt darauf gelenket, 

Doch hat ich Ihr noch nicht den Bepfall ganz geſchenket. 
Die Sache fhien zu ſchwer: doch euer Beyſtand macht, 
Daß man die aͤrgſte Wuth des Ketzerſchwarms verlacht. 
Ich weis, wie treu mir fletd das Haus der Guiſen diene, 
Und was fih deine Fauft für manche That erfühnet. 

So ſchließ ih denn nunmehr auf-euer beyder Wort: 
Das Blutbad fey gewagt, und geh noch heute fort. 

Doch haltet ja durchaus das ganze Werk verborgen ! 
Prinz Anjou helf und nur die Anftalt mit beforgen: 
Beſetzet Schloß und Stadt mit Wahten: fchafft Gewehr, 
So viel end nöthig duͤnkt für unfre Diener her; 
Verwahrt des Admirals uud König N Thuͤren; 


Von 1618 bis Nas 227 


i 


. 


"Brun, wid nicht weit darvon zwey Gräber mit groffen mm 


s 
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mit groſſen Gefahr hinauff. Die Luft befunden wie fo falt, ! 
das Graß und Kräuter, fo In ziemliher Länge voll Eis ald tm 


ret Zucker ftund, ba e8 doch Unten bey der Carwansera warnt 


Heblih Wetter war. Man Eunte an den alten Rudern und fi 
Mauren auff dem Berge wohl abnehmen, daß darauff ein bei 
Gebaͤw vnd treffliche Veſtung mufte geffanden haben, Dam 
Fuſſe ‚des erhabenen Felſes Barmach iſt eine Ebene von DL 
drat Ruthen, welches "mit dicken Mauren vnd vier Mandel 
wahrer gewefen In deſſen Mitten ein fehr tieffer außgemm 





‚Steinen beleget: fonderli ſtand am Mordertheile und Antritt 
Felſes ein groß ſtuͤck Maur mit groffen außgehawenen Kraditi 
welches ein abfonderlih Gaftell muB gewefen ſeyn. Don darlı 
man durch etlihe eingehawene Stuffen faſt zur Spitze des 
gelangen, da. abermahl ein abſonderlich ausgehawen Gewoͤlb, 
welches man ſich zum dritten mahle hat bergeh koͤnnen. Diet 
ſtung fol vom Alexander erbawet vnd vom Tamerlanes zii 
worden ſeyn. Vuſer etliche ſatzten uns auff den Fels, vnd win 
den vns einander zu auffrichtiger vnd beſtaͤndiger hie 
brachen etliche Beigen, welche hin und wieder an ben alten Wi 
aus den Steinritzen wuchſen, ab, vnd giengen durch den m 
Meg wieder herab. Vnterdeſſen hatte es vnten geregnet, de 


‚doch oben auff dem berge. die ſchoͤnſte Lufft hatten, vnd nur" 


vns einen Nebel als Wolcken ſahen. 


Lob⸗ und Gedaͤchtnißrede auf Opitz von Gottſched 


Wenn es heute au Tage gewöhnlich wäre, die Verdienſte 
fer Männer , die ihrem Vaterlande wichtige Vortheile verlkl 
isren Mitbürgern viel Ebre gemacht; fi ſelbſt aber, burg ! 
ftand und Muth, über viele taufende empor gefhwungen hl 
durch anſehnliche Denfmäler und fonderbare Ehrenzeichen, den! 
denken der Nachwelt zu empfehlen: fo würde ich jetzo dieſen if! 
lihen Rednerſtuhl nicht betreten Haben. Als dann würde d 
Ucherfiuß geweſen feyn, das bundertjährige Gedaͤchtniß eine! 
gen Mannes zu erneuern, dem dag erfenntlihe Deutfchland be 
den gebuhrenden Dank abgeftattet, welchem alle Liebhaber der ft 
Künfte, ſchon eine unanslöfhlihe Ehrfurcht und Hocdadtun 
widmet hätten. Allein, dieſes fit die Unempfindlichkeit unfers ) 
hunderte: daß es die Wohlthaten der vorigen, weder auf! 
dankbare Art erkennet, noch ihrer ruͤhmlich erwähnet, nad! 
Dem Urhebern die geringfie Vergeltung bafür zu Theil wel 


\ ) 
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Das dankbare Alterthun hat, unter unzählisen andern Vor⸗ 
gen, die ed von unfern Zeiten befeffen, aud dieſen gehabt: daß 

in Verehrung der Tugend und Geſchicklichkeit gerechter, auf 
ne einheimifhe Ehre eifriger, gegen feine Wohltkäter. erfenntlis 
er, und vom Nelde freier gewefen. Welchem Helden hat es wohl 
rmals, ſonderlich in Griechenland und Stallen, an Ehrenmählern 
ıD Dentfäulen gefeblet? Welchen Erfinder nügliher Dinge hat 
an nicht vergöttert? Und welchem vortrefflichen Manne, der ſich 
ir einigermaßen durch Wiſſenſchaften und Wis hervorgethan, hat 
an es an einem Grabmaale oder Ehrenbilde fehlen laſſen? Diefe 
jarfiinnige Kenner des menfchlihen Herzens fahen es nur gar zu 
hl ein: daß nichts fo vermögend wäre, edle Gemuͤther zu lobens⸗ 
ürdigen Zhaten anzufpornen, ald Ruhm und Ehre. Und da fie 
gleich für die Wohlfahrt ihres Vaterlandes beforgt waren; da fie 
le rechtſchaffene Mitbürger aufmuntern wollten, dag gemeine Beſte 
ıh Vermögen zu befördern: fo mußten ihnen Marmor und Metall 
r Verewigung wohlverdienter Männer dienen; fo mußten dauerz, 
ifte Bildfäulen und koſtbare Gedaͤchtnißmaͤler, die in den Kerzen. 
r 2ebendigen verborgenen Funken der Ehrliebe anfahen, und fie 
: Kblihen Unternehmungen anfrifhen, dadurch fie fi gleichfalls 
ewunderung und Unfterblichfeit erwerben konnten. 

So war das griechifhe und römifhe Alterthum geſi nnet, gnaͤ⸗ 
ge und hochzuverehrende Anweſende! Ganz anders aber verhaͤlt es 
h mit unſern Zeiten, u. ſ. w. 


Die parif fe Bluthochzeit, Trauerfpiel von 1 Gottfcheb. 
(ı Anfang, d Auftritt: Karl ber IX. Koͤnlg in Granfeeid, 


Nunmehr gefteh ich's eu: Ahr Habt mein Herz beflegt. 
Mein Vetter, ziweifle nicht, dag mich der Math vergnuͤgt. 
Die Königin hat mich zuerft darauf gelenket, 

Doh hat ih Ihr noch nicht den Beyfall ganz gefchenker. 
Die Sache fhien zu fchwer: doch euer Beyſtand macht, 
Daß man die aͤrgſte Wuth bes Ketzerſchwarms verladt. 
Sch weis, wie treu mir ftets das Haus der Gnifen bienet, 
Und was fi deine Fauft fir manche Chat erfühnet. 

So fchließ ih denn nunmehr auf-ener beyder Wort: 
Das Blutbad fey gewagt, und geh noch heute fort. 

Doch haltet ja durchaus das ganze Werk verborgen ! 
Prinz Anjou helf und nur die Anſtalt mit beforgen: 
Beſetzet Schloß und Stadt mit Wachten: [haft Gewehr, 
So viel euch nöthig duͤnkt für unfre Diener her; 
Verwahrt des Admitals uud König Thüren; 





J 
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"Doch allenthalben laßt verfiellter Weife ſpuͤren; 

Man fey beſorgt, daß nicht ein Aufruhr In der Stadt 
Bereits entfponnen ſep, der Sie zur Abfiht hat. | 
So wollen wir, ch noch der Morgen angebrochen, 

An taufend Leichen ſehn, wie ſchoͤn wir uns gerochen. 


Briefe von Louiſe Adelgunde Victorie Gottſched, 
geborne Kulmus. 


Erſter Brief, an Ihren Freund und nachherigen Ehegatten, al⸗ 
Probe des Styls.) 


Danzig, den 12. Sul. 1730. 


Hochznehrender Herr, 

Sie ſiud alfo gluͤcklich nach Leipzig gefommen! Sehn Eie md 
unſere Wünfhe für gute Wirkung gehabt haben. Won biefen find 
Sie aber auch zu Waller und zu Lande begleitet worden. Und g" 
wiß wäre ed auch das erſtemal, daß die Wuͤnſche treuer Freunde 
und die Bitten einer Freundin unerhört vom Himmel zuräde gelom⸗ 
men waͤren. Eine, und gewiß nicht die kleinſte meiner Hoffuungen 
wäre alſo erfüllt. Aber — doch mein unzeitiges Murren moͤchte mi 
mein Verlangen fpäter befriedigen. Wer weis, ob nicht dag eiha 
Ihres Schiffs (das Bild der Hoffnung) von gluͤcklicher Worbedeutut 
gewefen ift? Laſſen Sie uns dee Vorfiht trauen, die unfre Belan— 
ſchaft felbft gefüget Bat; iſt es ihr Wille, fo wird die reinite um 
zaͤrtlichſte Freundschaft durch fie beglüder werden. Ihr Segen ruht 
auf den Tugendhaften. Laſſen Sie und tugendhaft ſeyn: fo han 
wir einen Anſpruch auf ihre Huͤlfe. Erzeiget fle ung dieſelbe früt 
ald wir wuͤnſchen: ſo ift es Prüfung, die wir verehren weit 
Leben Sie wohl, ſchreiben Sie mir oft, und beruhigen Dadurch 


Ihre treufte Freundin 
Sulmus. 
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Siebenter Zeitraum.‘ 
Das Beitalter Der relftändigen | 
Kationalliteratur. 


Von der gegenmärtigen Sprachbildung bis zur neuen 
„Wendung der Nationalliteratur, 





Erfil Abrdeilung. 


Chronoiogiſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 
Von 1748 bis 1818, 


Friedrich von Hagedorn (aeb. 1708, gef 1754): 

feine Gedichte erfchienen feit dem Jahre » oo... 1729 
Albrecht von Haller (geb. 1708, geſt. 1777): 

ftin beſchreibendes Gedicht die Alpen erfhien . . » + 1729 
Johann Friedrich Wilhelm Jeruſalem (geb. 1709, 

geſt. 1789): feine Predigten erſchienen feit x. «+ 1745 
Johann Elias Schlegel (geb. 17 18, geſt. 1749): . | 

gab feine theatraliſchen Werke ſelbſt heraus ... 1744 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert (geb. 1715, geſt. 
1769): ſeine Fabeln und Erzählungen erſchienen zuerſt 1748 


Friedrich Gottlieb Klopſtock (geb. 1724, geſt. 
1803): fein religiöfes Epos der Meſſias erſchien nach 
und nach zwifhen 1748 bis 1773: Die drei aftn : 
Geſange und feine erſten Open. erſchienen .. + +. 1748 


v 


—X 


230. VII Beittaum. Das Seltalter der ſelbſtſt. Nationafliter. 


Chriftian Ewald von Kleift (geb, 1715, geſt. 
1759): fein befchreibendes Gedicht der Fruͤhling 
(1746) erfchien zuerſt oo 7 0 0 8 9 9,909 0 

Johann Peter Uz (geb. 1720, geft. 1796): 
feine lyriſchen Gedichte erfchienen zuerft «- «oo... 

Sortlieb Wilhelm Rabener (geb, 1714, geſt. 
1771): feine ſatyriſchen Schriften erfchienen gefammelt 
im Jahre 000000 ne en re 

Johann Jakob Duſch (geb. 1727, geft. 1787): 
fein beftes Lehrgedicht die Wiſſenſchaften erfchien zuerft 


Juſtus Friedrich Wilhelm Zachariä (geb. 1726, 
set. 1777): feine komiſchen Epopden erfchienen zu⸗ 
ſammen im Jahre... » .. 


Salomon Geßner. (geb. 1730, gef. 1787) 
erlangte mit feinen Söyllen in Drofa den meiften Ruhm. 


Johann Georg Hamann (geb. 1730, geft. 


1788): seine ſatyriſch / humoriſtiſchen Schriften ers 
fhienen GE Fr En En den BE En En En Zu En Zn Ze 


.o9 ® € 


...: 0 0 0 qg,99 0° 


®e 4 © 


J Johann Wilhelm Ludwig Gleim (geb. 1719, 
geſt. 1803); feine "Volkslieder erſchienen 1744; 
feine Preußiſchen Kriegslieder Seo none 


Magnug, Gottfried Lichtwer (geb. 1719, geſt. 
1783) gab feine Sabeln und Erzählungen erft anonym 
(1748) dann unter feinem Namen heran „ou. er 


—— Chtiſtian Felix Weiße (geb, 1726, geſt. 1804): 
feine dramatifiien Werke erſchienen zuerſt .. .... 


pWuh⸗ in Abraham Teller, (966. 1734, gef. 
1804): feine erſten Predigten erſchienen Er Eure 


Juſtu⸗ Moſer (.b. 17230, geft. 1794), zeigte 
ſich in ſeinen Patriotiſchen Phantaſien als wahrer 
Velfäfchriftfteller . .. .:. w. « 


PyRer Yu For vor Sur ur or vor or vo 


1749 


1749 


1751 


1752 


1754 


1756 


1756 





1758 


Bon 1748 dis 1813, 


Sodann Wintelmann (geb. 1717, gemordet 


1768) ſchrieb die Geſchichte der Kunſt des Atterthume 


um u. oo er 0 4?0 


._!ı ı » ».»_®» 


Iſaack Sein (geb 1728, geſt. 1783); feine 


Sefchichte der Menſchheit erſchien “u... 0. « 


.. 


Johann Gottlieb Willamov (geb. 1736, gef. 


1777) gas feine Dithyramben 1763 heraus, und 


feine dialogiſchen Sabeln ... 

Nikolaus Dietrich Gifete (geb. 1724, gef. 
1765): fein didaktiſches Gedicht das Gluͤck der Liebe 
erfehien . .. 


U ur "En Zr vr BE Br 


Johann Joachim Opalding (geb. 1714, geſt. 
1804): feine Predigten erfchienen fit oo. cr... A 
Johaun Benjamin Michaelis (geb. 1746, geſt. 
1772): feine poetifchen Satpven.erfchienen felt «=. . 
Karl Wilhelm Ramker.(geb. 1725, get. 1798) :- 
veranftaltete ſelbſt eine Ausgabe feiner Ipriichen Gedichte 


. 2 0 


..... 0 4% 0 09 a yon 0, 


1787 


Michael Denis (geb. 1729, get. 1800): feine 


Oſſian's und Sined's Lieder erſchienen zuerſt .. 


41768 


Johann · Matthias Schroͤckh (geb. 1733, geſſ. 


1808): feine yriſtkiche Kirchengeſchichte erſchien... 


1768 


Thomas Abbt (geb. 1738, geſt. 1766): feine. 


proſaiſchen Schriften erſchienen ei. 


Geoͤrg Joachim Zollikofer (geb. 1730, geſt. 


1788): feine Predigten erfjtenen ſeit... .... 


gJohann Georg Suͤlzer (seh. 1720, gef, 1779): 
feine Theorie der ſchoͤnen Kanſte erſchien . 


.e.vo — 
DE 400 


1768 
1769 


4774 
Chriſtoph Vretzner (geb, 1748, gef. 1807): u 


feine Opern erfchienen fit. con ee 0 1771 


Abraham Gotthelß Kaͤſtver (geb, 1719 „.geR. > 


1800): ſeine Epigramme erſchienen zuerſt - + 


1772 
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Johann Andreas Cramer (geb. 1723, geft. 


1788) zeichnete ſich durch feine Oden auf Lurher und 


Melanchthon aus, um. oo oo 00m en ene nr. 


Johann Caszar Lavater (geb. 1741, get. 1801): 
feine Phyſiognomik erfhien. „een. ern. 


Friedrih Maximilian von Klinger (geb. 1733, 
ge, 1821); fein Trauerſpiel: die Zwillinge, erſchien 
Matthias Elaudins genannt Asmus (geb. 1743, 


gef. 1813) ſchrieb den Wandsbecker Boten feit „ - » 


Sodann Anton Leiſewitz (geb. 1752, geft. 1806): 


fin Trauerfpiel Julius von Tarent erſchien . .-.. 


.. Helfrich Peter Sturz (geb. 1736, geft. 1779): 
feine erſten proſaiſchen Schriften eriehienen . co 4 
Leopold Friedrich Guͤnther won Goͤckingk (geb. 
1748, geſt. 1828): feinen Dichterruhm begruͤnde⸗ 
ten feine poetiſchen Epiſteln una an eo er. 
"Ludwig Heinrich von Nlcolat'kgeb. 1737, gef, 
1817): feine vermifchten Gedichte erfihienen - ve. « 
Gottfried -Augufk Bürger (geb; 1748 ,--geft, 
1794): feine Balladen erfchlenen, zuerft ... :° "+ 
+ Auguft -Gottkieb Meißner (geb. 1753, gef, 
4807): feing Skizzen erfchienen zuerfl. .. 0... 0»... 
Johann. Gottwerth Müller..(.geb,. IRAA, ‚gef. 
1819): rin Roman Siegfried yon Lindenberg erſchien. 
= Ehriftjap Graf zu Stolberg (geh. 1748, geſt. 
1821): feine Gedichte erfhienen ueft „oo... 


“ TB 0 9 9 


1772 und fein dramatifches Gedicht Nathan des Weile 
Chriſtoph Marlin Wieland (geb; 1733, geſt. 
41813): das Hauptwerk feines vielſeteigen poetiſchen 


ın 
1 





171 
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Joſeph Auguſt Graf von Toͤrring (geb. 1753, 
get. 1826): fein Trauerfpiel Agnes Bernauerin 
erſchien nu. ⸗ het 8 8 0 0 0° 0.0 —— — a‘ 


Johannes von Müller (geb. 1752, geft.1809): 
fein Hauptwerk die Gefchichten der ſchweizeriſchen Eid; 
genoffenfchaft erſchien o 68 8 de04⸗-AůñA02 40 

Immanuel Kant (geb. 1724, geſt. 1804): 
feine beruͤhmteſte Periode fing an mit ber Critik der 
reinen Vernunft um oe 00er nerven 

Johann Karl Auguſt Mufäus (geb. 1735, geſt. 
1787): feine Volksmaͤhrchen der Deutfchen erfchienen. 


 Rudwig Timotheus von Spittler (geb. 1752, 
geft. 1810): ‚feine Kirchengeſchichte erfhien „ . . + - 
.„ Franz Maria Babo (geb. 1756, geft. 1824); 
Kein Tranerfpiel Otto von Wittelsbah erfhien . .. . 


Gottlieb Konrad Dfeffel (geb. 1736, geft. 
1809): feine verfificirten Fabeln erſchienen ..... 


Ludwig Heinrich Chriſtoph Hoͤlty (geb. 1748, 
geſt. 1776): feine Gedichte wurden von J. H. Voß 
und Friedrich Leopold von Stolberg herausgegeben . » 

Johann Martin Miller (geb. 1750, gef. 1814): 
feine Gedichte erfgienen. ce cr eure 
Johann Gottfried von Herder (geb. 1744, gef. 
1803): fein Hauptwerk Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte der Menfhheit erfhin „once. ce e. 

Sriedrich Leopold Graf zu Stolberg (geb.. 1750, 
geft. 1820) :.feine Balladen erfchienen 1779, feine 
poetiſchen Satyren unter dem Titel Jamben um . .. 


Johann Adam Georg Forſter (geb: 1754, geſt. 
1794): feine Reife um die Welt erſchien.. 


Y 
.e.0 8 


EN 


. ev 9 8 0! 2. ©. 


| 233 
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Aloys Blumauer (geb. 1788, geſt. 1798): 

feine travsftirte Yeneide erfchien - 0.0. 0» 
Johann Jacob Engel (geb. 174 t, seft, 1802): 

kin Philoſoph fär.die Belt efien 1775, feine-Mis 

Georg Schatz (geb. 1763, geft. 1795): feine 

profaifchen Fabeln erfchienen . one ao cn or. 


Franz Volkmar Neinhard' (geb. 1753, geft. 


1812): feine Predigten erjchienen ft „00. +» 
Chriſtian Friedrich Daniel Schubart (ge6.1739, 
geft. 1791): feine ſaͤmmtlichen Gedichte erfhienen . 
Friedrich Wilhelm Gorter (geb. 1746, geft. 
1797): feine Opern erfchlenen felt oo oo rc...» 
Johann Baptiſt von Alringer (geb, 1755, geſt, 
1797) trat im romantiſchen Epos zuerft uf. oc ° 
Wilhelm Heinſe (geh. 1749, geft. 1803); 
fein Kunfteoman Ardinghello erfhin „.„.o oo... 
Leonhard Wächter gehannt Weit Weber (geb. 
1762, get. 1823): feine Sagen der Vorzeit erſchie⸗ 
ER oo oo 0 002 0 2 0 0 0 0 Pr vr vr vr 0 eo 980 0. 
Friedrich von Matthiffen (geb. 1761, lebt in 
Stuttgard): feine Gedichte erfhienen PP ER 
Johann Wilhelm von Archenholz (geb. 1745, 


geft. 1812): feine Geſchichte des fiedenjährigen Kries 


ges erfchien » Pa 
Ignatz Aurelius Fehler (geb. 1756, lebt in Sa⸗ 
vepta): ſein Mare Aurel erihien „oo 00 ce.. 
Moritz Auguſt von Thuͤmmel (geb. 1738, geft. 
1817): fein komiſches Heldengediche Wilhelniine er, 
(dien 1764, feine Reife durch Süpfranfreih . . . . 
Auguft Lafontaine (geb. 1758, lebt bei Halle) 
fein erftee Roman die Sewwalt dex Liebe erfihien +... 


1784 


1785 


1786 





Von 1748 bis 1813, . 
Theodor Gottlieb von Hippel (geb: 1741, geſt. 


1796): feine Lebensläufe erſchienen 1778, feine, 


Kreugs und Querzüge ao 00000. 


Sohann Gaudenz yon Salis (geb. 1762, geft. 
1822): feine Gedichte gab Matthiſſon heraus , ... 


Sriedeih Heinrich Jacobi (geb. 17 43, geft.. 


1819): feine didaktifhen Schriften erſchienen 1786, 
ſeine Romane vollſtaͤndig -........ . oo... 


Georg Ehriftoph Lichtenberg (geb. 1742, geſt. 
1799): feine Erklärung der Hogarthiſchen Kupfer⸗ 


fihe erfhin „oo rc re nern nn ne 


Johann Kaspar Friodrich Manſo (geb. 1759, 
get. 1826): fein. Lehrgedicht die Kunſt zu lieben er, 


3 
ſchien.. 42 


Johann Friedrich Juͤnger (geb. 1759,geſt. 


1797): feine Luſtſpiele erſchienen 1789, fein komi⸗ 


ſches Theqter kam vollſtaͤndig hexgus .4 


Johann Heinrich Voß (geb. 1751, geſt. 1826): 
feine Gedichte und Idyllen kamen 1785 heraus, fein 
idylliſches Epos Luife erfihien vollländig „u. + 


Valerius Wilhelm Neubeck (geb. 1765, lebt in 
Schleſien): ſein Lehrgedicht die Geſundbrunnen erſchien 


Auguſt Wilhelm Iffland (geb. 1759, geſt. 


1814) : feine Schauſpiele erſchienen einzeln ſeit 1781, 


und zuſammen im Jahre o440 0 404 0 0 6«*0 404 0 02 


Johann Wolfgand von Goͤthe (geb. 1749, lebt 
in Weimar): feine Hauptwerke erſchionen: Goͤtz von 


Berlichingen, 1773; Werther's Leiden, 17774; Iphi⸗ 

genia auf. Tauris, 17873; und Hermann uud Dorothea 
Friedrich Richter genannt Sean Paul (ge6.1763, 

get. 1826): fein dichterifches Schaffen begann 1783, 

und die ſchoͤnſte Zeit erſt mit feinem Kesperus, 1795, 


233. 


1793 


1793 


1794 


1794 


1794 
1795 


1795 


1796 


1798 


1798 


236: vr. Zeitraum. Das Beltalter-der ſelbſtſt. Nationalllter. 


Quintus Fixlein, 1796, Blumen/⸗ Frucht⸗ und Dor⸗ 
nenſtuͤcken, 1796 and feinem Titan um.. .. 


N 


Chriftoph Auguft Tiedge (geb. 1754, lebt in 


Dresden): fein Hauptwert Urania erſchien zuerſt .. 


vu0r 


Heinrich Joſeph Edler von Collin (geb. 1772, 
geft. 181): fein beſtes Trauerſpiel Regulus erfchien . 


Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller (ge. 


1800 


asoꝛ 


1759, geſt. 1805): "fein einwirkendes erſtes Aufire⸗ | 
ten begann feit 1780; fein Dom Karlos erfhien 17875: 
feine Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges 1791; fein . 


Waltenften-1800 ; Warn Stuart 1800; die Jung» 
frau von Orleans 1801; die Braut von Meſſina 
1803 und Wilhelm Tell... «oo ..... 


Sriedrich Graf von Hardenberg genannt Novalis 


(geb. 1772, geft. 1801): feine Werke. wurden nach 
feinem Tode herausgegeben im Jahte u. 0. re. 


Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue (geb. 


1761, gemordet 1819): feine Schaufpiele erfhienen - 


1797, und feine neuen Schaufpiele oo 2 0%. 


Friedrich Ludwig Zacharias Werner (geb: 1708, 


get. 1823): fein berähmteftes dramatiſches Gedicht 


Martin Luther erſchien EEE 


Johann Gottlieb Fichte /geb, 1 762, geft. 18 1): ; 


feine Reden an bie deutſche Marion erfhienen. oe... 


Friedrich von Schlegel(ge6. 1772, lebt in Wien): 
feine Gedichte erfchienen oo nee scene. 


Heinrich von Kleift (geb. 1776, get. 18:1): 
fein dramatifches Werk das Kächchen von Heilbron amd 
feine Erzählung Michael Kohlhaas erfhienen ..... 


„ Auguft Wilhelm von Schlegel (geb. 1767, keit 
in Bonn): feine Ueberſetzung Shakespeare's erfchien 
1797 ; fein Spanifges Theater 1803-5 feine Wortes 
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fungen- Über die Kunſt kamen 1809 heraus, und feine , 

Sedidhte vermehrt im. Fahre. Paar Sur ur Bar ur Er ur er — —04 1811 
Ludwig Tief (geb: 1773 lebe in Dresden): fein 

Mhantafus, der die Volksmaͤhrchen enthält, erfchien im 

Jahre oe een er reenerrree 1812 
Theodor Körner (geb. 1791, get. 1813): 

feine dramatifchen Gedichte ‚eifchienen 1812 und feine 

lhriſchen Gedichte Leyer und Schwedt oe... 1813 


Zweite Abtheilung. 
Literaͤriſche Ueberſicht diefes Zeitalters, 


Die Bildung einer felöftftändigen Nationalliteratur in 
Poeſie und Proſa, die Opis bei feinem Auftreten um 1618, 
und feinen ihm nachſtrebenden Zeitgenoffen, bei ihrem dichteris 
(den Schaffen, wie eine dunkle Ahnung vorſchwebte, ging. 
erft in diefem Zeitalter zum wirklichen Leben auf. Das Sans 
mentorn, welches Opis und feine Schule aus‘ der National⸗ 


proſa Luther's zuerft in die vaterländifche: Dichtkunſt aufges 


nommen und zur neuen Dichterfprache belebt hatte, wurde bes 
fonders von Gottſched und feiner Schule feit 1727 wieders 
belebt, und noch mehr in den fpätern Dichtervereinen, die ſich 
in Deutichland bilderen, gepflegt, bis es um, 1770 feine ganze 
Reife erhielt, Gottſched befämpfte mit feinen gramumatifchen 
und rheterifchen Werken die fo lange herrſchend gewefene galante 
Sprachmengerei, fo wie die Unnatur der prunfvollen und ſchwuͤl⸗ 
figen Gchreibart der zweiten Schleſiſchen Dicpterfhule, und - 
fein Beſtreben regte. ein Ichendigeres Intereſſe für Reinheit, 
Klarheit und Beftimmtheit in der deutſchen Sprache an. Seine 
pedantiihe Nachahmung der franzoͤſiſchen Poefie trug weſent⸗ 
ch dei, einen Gegenfag dazu, die Neigung für die engkiche 
Poeſie, hervorzurufen, und duch feinen literärifhen Streit 
mit den Schweizern eine Critik aufzuftellen, die dem Genius 
der deutſchen Poeſie die Feſſeln der franzöfifhen Form abftreifte, 
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und in der vaterländifchen Literatur einen felbftftändigen Cha; 
racter entwickelte. Friedrich von Hagedorn zeichnete ſich 
im leichten, ſcherzenden Liede, in der poetiſchen Erzählung und 
ber Fabel befonders aus, und eignete fi von ben. Franzoſen 
die Anmuth und Leichtigkeit der Darftellung an; Albrecht 
son Haller fuchte die didakrifhe und beſchreibende Poeſie, 
fo wie das ernfthafte Lied, oder die Ode emporzubringen, und 
in feinem Eräftigen und gedanfenreichen, obgleich nicht ganz cors 
recten Styl fich die Engländer zum Vorbild zu wählen; Klop: 
ſt ock wußte, nach dem vollendeten Muſter des klaſſiſchen Alters 
thums, der vaterlaͤndiſchen Poeſie einen freien, kraͤftigen Geiſt 
und ein neues wahrhaftes Leben einzuhauchen, und Gellert 
mit ſeinen Vorleſungen uͤber den deutſchen Styl von Leipzig aus 
auf ganz Deutſchland zu wirken. In dieſe neue Geſtaltung der 
deutſchen Poeſie ſtimmte die ſaͤchſtſche Schule, die aus der Sort: 
ſchehiſchen hervorging, eben fo erfolgreich mit ein, als bie faſt 
. gleichzeitigen Dichter « und, Gelehrtenvereine im Preußifchen 
Staate mit dem rühmlichften Eifer. füch beftrebten, die deutſche 
Literatur zum nationalen Leben zu erheben. Mehrere günfkige 
Umftände in dem dffentlichen policifchen und innerlichen volks⸗ 
thuͤmlichen Leben der deutſchen Nation, trafen mit diefem neuen 
literaͤriſchen Leben zuſammen, um diefe Selbſtſtaͤndigkeit der 
vaterlaͤndiſchen Literatur, ihren unabhaͤngigen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter, und bald nach dem Jahre 1770 ihre vollkom⸗ 
mene Freiheit zu erfämpfen. Friedrich der Große, König 
von Preußen, ſchloß 1763 feinen fiebenjährigen Krieg, und 
Sofeph der Zweite beſtieg 1765 den deutſchen Kalſerthron. 
So leuchteren am nördlichen und füdlichen Himmel von Deutfchs 
fand, zugleih in Preußen und in Defterreih, zwei geiftige 
Sterne, die den Eleinern deurfchen Färften das Licht der Eultur 
mittheilten, und die deutſchen Staaten mit einem Jiterärifchen 
Leben erwärmten, an beffen Strahlen die geſammte deutſche 
Nation fi) erquickte. Die Seifter waren durch den ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieg auf einmal aus ihrem Schlummer geweckt und in 
Freiheit gefet worden. Die thörichte Bewunderung und Hul⸗ 
digung, die theils die Opitzianer, theils die Gottſchedianer über 
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ein Jahrhundert ben Franzoſen gezollt hatten, verwandelte fich 
in Spott und Verachtung, nachdem Friedrich der Große 
dem Auslande Achtung vor dem beutfhen Heldenmuth und der 
deutfhen Tapferkeit eingeflößt, und im Felde die franzäfifchen 
Armeen eben fo angegriffen umd gefchlagen hatte, als Leffing 
in der Literatur die Grundfeften der frangdfifchen Poetik erfchäts 
tert, und die vermeinte Lnfehlbarkeit der franzoͤſiſchen Dias 
‚maturgie vernichtet hatte. Hiermit entftand zugleich bei den 
deutfchen Fürften eine zunehmende Achtung vor der vaterländis 
. fhen Literatur. Der Hof von Weimar zog die größten Seifter 
‚der Nation in feine Naͤhe; die meiften deutſchen Fuͤrſten errich⸗ 
teten deutiche Hofs und Nationaltheater und der deutfche Adel 
nahm an dem literarifchen Leben der Nation nicht bloß einen’ 
wärmeren Antheil, fondern es ftanden felbft Dichter aus 
mehreren der älteften und ebelften Gefchlechter auf, welche 
mit den Dichtern bürgerlicher Herkunft das Blütenalter der deut⸗ 
(hen Poeſie Herbeiführten. Doc ging vorzugsmweile won ben 
bürgerlichen Gelehrtenftande die neue Seftaltung und der unab⸗ 
bängige Nationalcharakter der deutſchen Literarur aus, und in 
der deutfchen Sprache fing ein ganz neues Leben an zu erwachen, 
als Klo pſtock, Leffing und Wieland zuerſt mit ihren 
Werten eine bisher ganz unbekannte geiftige Welt dem ftaunens 
den Vaterlande auffchloflen. Nun erft lernte das neue Geſchlecht 
welches feie 17 70 das von den früheren Dichtern und Drofaiften 
Erworbene aufnahm, die außerordentlichen Mittel fennen, die 
in der Mutterfprache verborgen gelegen hatten, und nun wollten 
Dichter, Proſaiſten und Gelehrte von der Vaterlandsliebe ber 
geiftert, nur eine deutſche Nation anerkennen, :ihr angehören 
und auf dag gemeinfchaftliche NWaterland mit einer originaldents 
[hen Nationafliteratur einwirken. Von diefem Geiſte der deuts 
ſchen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit befeelt, fehnten fich die deut, 
[hen Dichter zu den Zeiten Herrmann’ zuruͤck, nachdem 
zu ihrer Wiedergeburt Klopftock die Saiten zuerft angefchlas 
gen hatte, und trugen den deutfhen Genius aus jener dunk⸗ 
fen Urzeit mit fi durch die Bildungsftufen der poetifchen Literas 
ur in das national freie und feldftftändige literariſche Leben dies 
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fes Zeitalters derab, aus dem bie mufterhaft vollendeten Dichs 
tungen hervorgingen, Während in Frankreich die politifhe Res 
volution ausbrach, trat in Deutfchland die große Revolution in der 


Philoſophie ein, die um fo mehr die Geiſter an ſich zog, als bie 


deutſche Nation jchon von Natur zur Sperulation geneigt ift. 
Diefe critiſche Philoſophie dußerte ihren Einfluß auf das ges 
fammte literarifchegeben der Deutfchen, und griff in den Entwicke⸗ 
lungsgang der fchönen Literatur um fo mehr ein, als die fchon im 
fiebzehnten Jahrhundert gehobene Trennung zwifchen dem Gelehr⸗ 
tenftande und den Dichtern der Nation jegt immer mehr fich in 
ein lebendiges Ineinandergreifen beider Richtungen, der wiſſen⸗ 
fchaftlihen und ber Lünftlerifchen, verwandelt hatte, umd ins⸗ 
befondere feitdem die zu Jena im Jahre 1785 gegründete all; 
gemeine Literatur Zeitung vor ihren Richterſtuhl die 
Aftherifche Critik zog, und bie ausgezeichnerften Geifter und tar 
lentvollſten Dichter Deutfchland’s, worunter Goͤthe, S chils 
ler, Derder, F. H. Nicolai und Fichte fih feie dem 
Sahre 1795 zur Herausgabe einer Zeitſchrift: die Foren 
und eines Mufens Almanach 8 verbanden, um durch Lehren 


und Beifpiele auf die Bildung ımd den Geſchmack der Nation 


zu wirken. Außer dem Zufammenwirken von Goͤthe ud Sch il, 
fer bildeten die fogenannten Romantiter Auguft Wils 
heim von Schlegel, Friedrich von Schlegel, Luds 
wig Tieck und$riedrih von Hardenberg genannt No 
valis, eine neue poetifhe Schule, und während beide 
Schlegel mit ihren critifhen und literar s hiftorifchen Beſtre⸗ 
bungen in dem von ihnen herausgegebenen Athenaͤ um, den 
Charakteriſtiken und Eritifen, dem deutſchen 
Muſeum und in eigenen Dichtungen bie vaterlaͤndiſche 
Literatur erſchuͤtterten, wußte Ludwig Tieck in feinen ros 
mantiſchen Gedichten die Zauber der alten Romantik mit 
einem wahrhaft nationalen Gehalt im modernen Geiſte wieder⸗ 
zubeleben, und gegen die Critik die Poefie felbft zum Organe 
feiner Polemik zu machen. Eine ganz eigene Bahn brad und 
verfolge Sean Paul Friedrich Richter mit feinem dichs 
teriſchen Schaffen, von dem die ſchoͤnſte Zeit feit 1795 begann, 
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und der die vaterlaͤndiſche Literatur mit feinen orisinals deutſchen 


und unnachahmlichen-Dichtungen bereicherte, die eine unerfchöpfs 
lihe Füde von Wig- und Humor ausfprudeln. So wie bie 
poetifche Literatur durch ihre großen Dichter, fo errang fich 
auch die proſaiſche Literatur burch ihre großen MProfaiften 


eine ſelbſtſtaͤndige Rationalliteratur, und die Wiſ⸗ 


ſenſchaften, welche mir den ſchoͤnen Redekuͤnſten in gegenſei⸗ 
tiger Wechſelwirkung Banden, machten ebenfalls die außerz 
ordentlichſten Borsfihritte. Die Univerfitäten blieben auch in 
diefem Zeitalter die eigentlichen Sitze deutfcher Wiffenichaft 
und Gelehrſamkeit, und- die Bärger s und Volksſchulen wirk⸗ 
ten erfolgreich auf die Bildung dee mittlern und niedern 
Stände hin, Die Literatur and Kunſt der Griechen und 
Römer und anderer Voͤlker alter und neuer Zeit: wurde von 
Reffing, Wieland, Herder, Voß und fpäter von Goͤ⸗ 
the und den beiden .‚Schlegekn-theils durch eigene Schrifs 
‘ten, theils duch meifterhafte- Ueberfeßungen auf die Gegens 
wart verpflanze, und felb die vaterländifche Literatur und 
Kunſt der alten, beſonders der römantifchen Zeit des Mits 
telalters wurde einer unbefangenen Pflege gewürdigt und zu 
einer deutfchen Alterthumswiſſenſchaft ausgebildet, Die Plafjis 
Ihe Philologie der alten. griechiſchen und roͤmiſchen Welt 
erlebte vorzugsweile bei den Deutihen ihre Wiedergeburt 
duch J. M. Geßner, J A. Ernefi und Chr, ©. 
Heyne umd: ganz befonders durch F. A. Wolf, der bie 
klaſſiſche Alterthumswiſſenſchaft zu dem hohen und würdigen 
Gegenſtand einer lebendigen Anſchauung erhob und durch 
Bintelmann. der die Sefchichte der alten Kunft in einem 


ganz neuen ‚Lichte darſtellte. So wie in diefem Zeitalter die, 


berühniten Kanzelredner die orätorifhe Kunft „mit einem 
ganz neuen Geiſte befeelten, fo wurde aud in der Gefchichts 
Ihreibung eine fchöne Form und geiftvolle Parftellung als 
wejentliche Erforderniffe eines hiftorifhen Werkes von den 
ausgejeichnteten Hiſtorikern ertannt, unter denen Kohans 
nes von Müller unübertroffen glänzt. Die großen Ums 
wälzungen in der Philofophie durch Kant, Fichte und 
‘ « . B . 


Q 
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Schelling griffen in das ganze wiffenfchaftliche Leben der 
deurfchen Nation mit einer, neuen Geftaltung ein und hauch⸗ 
ten der gefammten poetifchen und profaiichen Literatur einen 
philofophifchen Charakter ein. So erhielt auch die philofophis 
(he Kunftlehre, die Alerander . Baumgarten (geb. 
1714, geft. 1762) aus den philoſophiſchen Srundfägen der 
Wolfiſchen Schule gebilder und unter dem Namen Ae ſthee⸗ 
tif in die fchöne Nationalliteratur zuerſt eingeführt Hatte, 
durch die sritjiche Philoſophie eine aͤſthetiſche Critik, mir weis 
cher zuerft Lefjing und dann Herder frei und kuͤhn in 
das Weſen der Poeſie und Kunft eindrangen, Schiller und 
„die Gebrüder Schlegel führten: diefelde ‚auf noch tiefere 
philofopgifche Srundfäge zuruͤck, aus welchen ſich Immer mehr 
eine eigentliche Philofophte der Kunft bildete, die endlich 
K. W. 5. Solger in ihrem. ganzen. hohen und würdigen Bes 
griff aufftellte. Auch die Literaturgeſchichte, die Pi; 
dagogik und alle Übrigen Wiffenfchaften, die außer dem Ge 
biete der ſchoͤnen Literatur Hogen, und der Kulturgefch ichte 
angehören, wurden mit angeſtrengtem Fleiße und vielem Gluͤck 
von dentenden Forfchern ausgebilder, und mit meifterbaften 
Merten bereichert. Von dem bedentenditen Einfluß auf die 
neue Entwidelung und Seftaltung der poetischen und profaifchen 
. deutichen Literatur war die große Sorgfalt, welche die Dichter 
und Profaiften auf die Sprache und den Styl in ihren Werfen 
verwandten. Unter den grammatifchen Schriften, welche Rein⸗ 
belt und Richtigkeit in der Mutterſprache befürderten, zeichnete 
fi) (don in der Uebergangsperiode zu dem Zeitalter der felbfts 
ſtaͤndigen Nationalliteratur Gottſched's deutſche Sprach⸗ 
kunſt als ein ſehr verdienſtliches Werk aus. Seitdem aber das 
Liche der philofophifhen und aͤſthetiſchen Kritik die deutſche 
Sprahwiffenfhaft erhellte, wurde die Grammatik, die Theorie 
des Styls und die Nechtfchreibung zuerft mit philofophifcher 
Gruͤndlichkeit von Adelung und bie. Synonimik mit philofos 
phifher Gruͤndlichkeit, Beftimmeheit und Geſchmack von Ebers 
Hard ausgebildet; die Reinigung der deutſchen Sprache zuerft 
wieder von Campe und bann von nenern Gelehrtenvereinen, 
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und die-Jbiotifen von Kinderling und Radlof bearbeitet. 
Am Hlänzendften aber erfcheine bie deutſche Sprache in ber 
Lexikographie und in der Profodie biefes Zeitraums. Was die 
Verskunſt anbetrifft, fo führten mehrere große Geiſter auf eine 
tiefere Erforſchung der mictrifchen Geſetze der Mutterfprache hin. 
Befonders machten -Klopftoc und J. H. Voß (der auch die 
befte Metrik bisher ſchrieb) die antiken Rhythmen in der deuts 
(hen Poefle. Heimifh, und Leffing entfägte anfangs jeder 
metrifchen Beffel, um ‘dem profaifchen Alerandrinervers. das 
Natürlichfeitsprincip entgegenzuftellen, und führte alsdann 
zuerſt das reimloſe jambifche Versmaaß in die deamatifche Dichts 
kunſt ein. Mac und nach gewöhnten fich die deutſchen Dichter 
an eine der Natur näher ftehende Sprache, und an feinere 
und funftmäßigere poetifche Formen, worin die vaterländifche 
Poeſie ſich viel freier und: lebendiger bewegen lernte; und bie 
mangigfaftigen Versarten fremden Urſprungs erlangten felbft ein 
volfechiimtiches deutſches Geptaͤge durd eine geiſtvolle Behands 
lung, die:den Sefegen der deutſchen Sprache angemeffen ift. 
Aus diefer vorausgeſchickten Ueberficht geht das Ergebs 
niß hervor‘, daß die deutiche Nation, als folche, im Gegenſatz 
und Verhaͤltniß zu einer jeden anderen literaͤriſchen Nation, ſich 
durch eine fefstkändige Natiomalliteratur charaktes 
riſirt, die mit folcher eigenchämlihen und unnachahmlichen 
Selbſtſtaͤndigkeit den nationaldeutfchen Genius ausprägt, daß 
derſelbe nut allein in den Originalwerken erkannt und empfuns 
den, aber von feiner andern Nation in einer fremden Sprache 
wieder belebt werden kann. Doch erfcheint die fchöne Literatur 
diefes Zeitalters, ungeachtet ihrer felbſtſtaͤndigen Nationalwerke, 
dem -freien und bildfamen Genius der deurfhen Sprache noch 
keineswegs als die" Elaffifche Fiteraturder Deutfhen, 
die von Jahrhundert zu Jahrhundert jeder neuen Generation 
als ein unwandel⸗ und unerreichbares Muſterbild erfcheint, wos 
von, fo lange es eine deutfhe Sprache und Mation gibt, nur 
bloße Kopien aufzunehmen find. Verwerflich ift die Anfücht, die 
ich felbft in der erften Ausgabe diefes Lehrbuchs mit neueren 
Literatoren, namentlich mit Heinſtus theilte, diefen fichens 
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ten Zeitraum als das Zeitalter Elaffifcher Literatur 
zu bezeichnen. Die Rubierende Jugend Deutſchland's insbe 
fondere, und der gebildete Deutſche überhaupt, Darf den 
categorifh beſtimmten Begriff von den klaſſiſchen Werten 
der alten Griechen und Nömer, der in der gefamm 
ten Europaͤiſchen Literatur das Buͤrgerrecht erhalten hat, 
nicht im gleichbedeutenden Sinne auf die deutihen Meiſter⸗ 
werke dieſes Zeitalters anwenden und übertragen. Denn bit 
Literatur lebt fo lange in einer Nation, als fie 
ſtrebt, und eine lebende Sprade bat, fo lange 
fie neuen Wmbildungen unterworfen ifk, nod 
Leine Flaffifhen Werke, weil dieſe die hoͤchſte Bil⸗ 
dungsſtufe, oder den Gipfel des geiſtigen Stre— 
bens, einer gaͤnzlich abgeſchloſſenen und vollen 
ber feſtſtehenden Sprache beurkunden müſſen. 
Daß die deutſche Sprache noch viele Bildungsepochen erleben 
wird, zeigt. ihr bisheriger Entwickelungsgang, und in dieſer 
ſiebent en Geſtaltung die unendlihe Entfernung von einem 
einzigen gemeinfamen Centralpunkt der Einheit, indem alle 
ſchoͤpferiſchen Geiſter fih ihre, eigenehämlihe, unnachahm⸗ 
lihe Sprache in der. einen Sprache gebilder, und dens 
noch alle de utſch gefchrieben haben. Die deutſche Sprache 
offenbart ihren Genius theils in ihrer Bildſamkeit, die 
in der ihr -eigenchämlichen unerfhöpfichen Kraft beſteht, 
durch Huͤlfe ihrer Biegungs⸗ und Ableitungs⸗ Syiben, fo 
wie durch Wortzufammenfegungen neue Bilbungen zu fchaffen; 
‚theils in ihrem Reichthum, da die Summa ihrer Wörter 
auch die reichte der lebenden Sprachen uͤberſteigt, und bei 
ber Freiheit ihrer Dichter und Proſaiker fi immer mehr 
erweitert, und sheils in ihrer Univerfalicät oder in dem 
Vermögen, den Geiſt aller gebildeten Sprachen zu umfaſſen, 
und von einer jeden, das Beſte ſich anzueignen. Denn in 
feiner lebenden Sprache vermoͤchte ein Dichter, fo wie 9. 
H. Voß in der deutihen Sprache den Homer und Virgil, 
wie Schleiermacer die ‚Dialogen Plato’s, wie S chie 
gel den Shakespeare und Calderon, wie Gries den Arioſt 
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und Taffo und wie Tiec den Cervantes nachzubilden und 
zu nationalifiren. 

Der Bildungsgang der gefamniten deutſchen National⸗ 
literatur zeigte fih in dieſem Zeitalter, vom Sabre 1748 
bis zum Jahre 1813, vorzäglid in drei Hanptinomenten, 
zuerſt um das Jahr 1748, dann um 1770 und zuletzt 
um 1795, wo insbefondere die fchone Literatut jedesniat 
eine neue Wendung durch die großen Geiſter Klopitod, 
Bieland, Leffing, Herder, SGöthe and Schiller 
nahm. Bevor nöch die ganze deutſche Schriftſtellerwelt eine 
Zeitlang in zwei große Parteien zerfallen zu feyn ſchien, die 
der literärifche Kampf der Gottfhedianer oder Leips 
jiger und dee Bodmerianer oder Schweizer feit dem 
Jahre 1740 bis zu Gottſched's Tode 1766 entſpann, hats 
ten bereits chen zwei Profaiiten Johann Lorenz von 
. Mosheim (geb. 1694, get. 1755) als Kanzelredner und 
didactiiher Schriftfteller und Chriftoph Friedrich Liscov 
(geb. 1701, geft. 1760) als profaiſcher Satyriker erfolgreich 
auf die Bildung der deutſchen Peofa gewirkt, und einige 
Dichter vorzäglih Briedrih von. Hagedorn und Als 
brecht von Haller, die den Anfangspunkt diefes Zeits 
alters bezeichnen, glückliche Verſuche gemacht die bdeutfche 
titeratmm aus der tiefen _Erniedrigung emporzuheben, zu wel⸗ 
her fie His zum Jahre 3729 herabgeſunken war. Während 
Gortfhed und Bodmer den literärifchen Kampf beftans 
den, erwachte zum Theil felbft durch die Erfchätterung, die 
er unter den deutſchen Schriftitellern verurfacht hatte, eiw . 
euer Geiſt in der ſchoͤnen Literatur, der den kaͤmpfenden 
Parteien den Sieg durd einen Gegenkampf entriß, davon 
die Dichter Jacob immannel. Pyra (geb. 1715, geft. 
1744) und Sammel Gotthold Lange (geb. 1711, 
geſt. 1781) die erſten Repraͤſentanten waren, die das erſte 
Beiſpiel von reimloſen lyriſchen Gedichten gaben und die 
Auctoritaͤt Gottſcheds damit angriffen, und hierauf os 
hann Chriſtoph Roft (geb. A717, gef. 1765) und der 
genannte Lisçov, die im ihren fatyrifhen Werken die Ans, i 
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maßung Gottſched's verſpotteten. Endlich ging aus ber 
Gottſchediſchen Schule ſelbſt in Leipzig die fogenannte.Sädfis 
ſche Schule hervor, die zu ihren berähmteften Mitgliedern 
Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert, Johann Elias 
Schlegel und Gottlieb Wilhelm Rabener zaͤhlten. 
Dieſe Dichter betraten den von Gottſched empfohlenen Weg der 
franzoͤſiſchen Poeſie mit viel mehr ſelbſtſtaͤndigem Geiſte und 
critiſchem Geſchmack, und eigneten ſich zugleich die Vorzuͤge der 
engliſchen Poeſie an, die der Schweizer Bodmer aufgedeckt hatte; 
überdies huldigten fle auch dem neuen deurfchen Genius, ber 
ihnen in Klopſtocks auffeimendem Talente entgegen Fam, 
Diefer neue Leipgiger Dichterverein gab eine eigene Zeitfchrift 
unter dem Titel: die Bremifhen Beiträge heraus, durch 
welche fie die Aufmerkfamkeit von ganz Deutſchland auf ſich zo⸗ 
gen, und ſprach in ihrem dichteriſchen Schaffen ungeachtet der 
vorherrfchenden didaktiſchen Tendenz eine weit vollendetere Poefie 
von Seiten der Gedanken, der Sprache und des Styls aus, 
als vor ihnen die moderne deutſche Literatur hervorgebracht hatte, 
Unterdeffen bildete füch auch In Preußen ein neuer Dichterverein, 
der anfangs Halle, fpäter Berlin zum Mittelpunkt feiner fort 
dauernden Wirkſamkeit wählte. Johann Wilhelm Ludwig 
Sleim, Johann Peter Up, Johann Nicolaus Goͤtz 
und Kari Wilhelm Ramler waren die Stifter diefer Fritu 
fchen Geſchmacksſchule, die nicht bloß, wie die Leipziger, ber 
lehren, fondern auch zugleich erheitern und. erheben wollten, 
Ahr Wirfungstreis in der Poeſie und Afthetifchen Critik, dem 
bald Ewald Ehriftian von Kleift, Johann Georg 
Sulzer, Mofes Mendelsfohn, ChriſtophFriedrich 
Nicolai und eine Zeitlang ſelbſt Leffing beitragen, erwedt 
ein noch Präftigeres und freieres Leben in der fhönen Literatur, 
welches den mächtigen und vieffeitigen Einfluß Klopftods, 
Wielands und Leffings auf die gefammte deutfche Nation 
herbeiführte, Kurz vor dem Jahre 1770 verbanden fih Frie— 
drich Wilhelm Gotter und Heimrich Ehriftian Boie 
zur Herausgabe eines Muſen-Almanachs, und ſtifteten in 
Goͤttingen im Jahre 1772 unter dem Namen: der Hain 
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Sund einen Dichterverein, dem Ahnlih, welcher dreißig Jahre 


früher in Leipzig entflanden war, Die Mitglieder, welche nachs 


ber am Serühmteften wurden, mwaren Sortfried Augnſt 
Bürger, Johann Heinrich Voß, Ludwig Chriſtoph 
Höley, Chriſtian und Friedrich Leopold, Grafen 
zu Stolberg, Johann Marsin Miller und Johann 
Anton Leiſewitz, melde mie Enthuſiasmus für den vaters 
Iändifch gefinnten Dichter Klopftock erfüllt waren, und ihren 
hoͤchſten Ruhm darin fuchten, ihren Dichtungen ein echt deut⸗ 
ſches Gepräge zu geben. Sie bildeten ihren Geſchmack durch das 
Studium der Dichterwerke des geiechifhen Alterthums, befon« 
ders der homerifhen Sefänge, entwickelten ihre Phantafie durch 
die poetifchen Schöpfungen Shakespeares, und faßten hoͤchſt 
gelungen in der Nachahmung altenglifcher Balladen die Schoͤn⸗ 


heiten des eigentlichen Volksliedes auf. Ihre lyriſchen Gedichte ‘ 


insbefondere, die einen echt volksmaͤßigen Charakter und natios 
naldeusichen Genius ausfprechen, hätten ſchon allein eine neue 
Epoche der deutfchen poetifchen Literature bezeichnet, wäre bie 
neue Geſtaltung der paterländifchen Literatur auch nicht noch bes 
ſtimmter und vielfeitiger durch das Auftreten drei anderer größer 
rer Geiſter Herder, Börde und Schiller herbeigefuͤhrt 
worden. 

Was die drei Gattungen der Dichtkunſt uͤberhaupt, die 
lyriſche, die epiſche und die dramatifche Poefie anbetrifft, 
fo wurden die gefammten Dichtungsarten theils mit, volllomms 
nerer Kunſtpoeſie ausgebildet, theils als neue Kunſtgattungen 
in die ſchͤne Literatur eingeführt. Eine neue Epoche begann in 
der iyrifchen Poeſie: Klopſtock und Gellert dehnten 
das Gebiet der religibſen lyriſchen Poefie, außer dem eigents 
lihen Kirchentiede auch auf geiftliche Oden, Hymnen und rhyth⸗ 


mifche Umfchreibungen der Pfalme aus, und ihre verdienftvolls 


ken Nachfolger waren 3. A. Schlegel, 3. A. Cramer, 
C. A. Schmid, J. P. Us, von Cronegk, Ehriftoph 
Neander und Balthaſar Muͤnter. Der Ton des alten 
Kirchenliedes blieb im Allgemeinen unveraͤndert; doch zeichnen 


ſich unter den religioͤſen Geſaͤngen von Gellert, Lavater 
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fes Zeitalters herab, aus dem die muſterhaft vollendeten Dich⸗ 
sungen hervorgingen, Während in Frankreich die politifhe Res 
volution ausbrach, trat in Deutichland die große Revolutlon in der 


Philoſophie ein, die um fo mehr bie Geifter an ſich zog, ale die 


Kun 


deutſche Nation ſchon von Natur zur Sperulation geneigt ift. 
Diefe eritifche Philoſophie dußerte ihren Einfluß auf das ges 
fammte literarifcheßeben der Deutfchen, und griff in den Entwicke⸗ 
fungegang der fchönen Literatur um fo mehr ein, als die fchon im 
fiebzehnten Jahrhunderte gehobene Trennung zwiſchen dem Gelehr⸗ 
tenftande und den Dichtern der Nation jet immer mehr ſich in 
ein lebendiges Sneinandergreifen beider Richtungen, bee wiſſen⸗ 
fchaftlihen und ber Fünftlerifchen, verwandelt hatte, umd ins 
befondere feitdem die zu Sena im Jahre 1785 gegründete all: 
gemeine Literatur sZeitung vor ihren Richterſtuhl die 
aAſthetiſche Critik zog, und die ausgezeichnerften Geiſter und tas 
Ientvoliften Dichter Deutfchland’s, worunter Goͤthe, Sſchil⸗ 
fer, Derder, 8. H. Nicolai und Fichte fi feie dem 
Sabre 1795 zur Herausgabe einer Zeitfchrift: die Horen 
und eines Mufens Almanach 6 verbanden, um durch Lehren 


und Beifpiele auf die Bildung und den Gefhmac der Nation 


zu wirken. Außer dem Zufammenwirken von Goͤthe ud Sch il. 
fer bildeten die fogenannten Romantiker Auguft Wil; 
beim von Schlegel, Friedrich von Schlegel, Lud— 
wig Tieck und Friedrich von Hardenberg genanne No 
valis, eine neue poetifhe Schule, und während Beide 
Schlegel mit ihren critifhen und literar s hiftorifchen Beſtre⸗ 
bungen In dem von ihnen herausgegebenen Athendum, den 
Charakteriſtiken und Eritifen, dem deutfchen 
Mufeum und in eigenen Dichtungen die vaterländifche 
Literatur erfchätterten, wußte Ludwig Tieck in feinen ro; 
mantiſchen Gedichten die Zauber der alten Romantif mit 
einem wahrhaft nationalen Gehalt im modernen Geiſte wieder; 
zubeleben, und gegen die Critik Die Poefie felbft zum Organe 
feiner Polemik zu maden, Eine ganz eigene Bahn brach und 
verfolgte Jean Paul Friedrich Richter mit feinem didys 
serifhen Schaffen, von dem die ſchoͤnſte Zeit ſeit 1795 begann, 
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und der die vaterlaͤndiſche Literatur mit feinen original⸗ deutſchen 


und unnachahmlichen Dichtungen bereicherte, die eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Fuͤlle von Witz und Humor ausſprudeln. So wie bie 
poetiſche Literatur durch ihre großen Dichter, ſo errang ſich 
auch die proſaiſche Literatur burch ihre großen Proſaiſten 


eine ſeibſtſtaͤndige Rationalliteratur, und die Wifs. 


ſenſchaften, welche mir den ſchoͤnen Redekuͤnſten in gegenfeis 
tiger Wechfetwirtung Banden, machten ebenfalls die außer⸗ 
ordenslichkten: Fortſchritte. Die Mniverfitäten blieben aud in 
diefem Zeitalter die eigentlichen Siße deutſcher Wiffenichaft 
und Gelehrſamkeit, und- die Bärger s und Volksſchulen wirk⸗ 
ten erfolgreich auf die Bildung der mittlern und niedern 
Stände Hin, Die Literatur und Kunſt der Griechen und 
Roͤmer und anderer Voͤlker alter und neuer Zeit wurde von 
Leffing, Wieland, Herder, Voß und ſpaͤter von Goͤ⸗ 
the und den beiden -Schlegern-theils durch eigene Schrif— 
ten, theils durch meifterhafte. Weberfekungen auf die‘ Gegens 
wart verpflanze, und felbft die vaterländifche Literatur und 
Kunſt der alten, beſonders der: romantifchen Zeit des Mits 
telalters wurde einer unbefängenen Pflege gewürdigt und zu 
einer deutfchen Alterthumswiſſenſchaft ausgebildet. Die klaſſi⸗ 
Ihe Philologie der alten. griechiihen und roͤmiſchen Welt 
erlebte vorzugsweile bei den Deutihen ihre Wiedergeburt 
durch J. M. Geßner, A Ernefi und Chr, ©. 
Heyne und: ganz befonders durch F. A, Wolf, der bie 
klaſſiſche Alterthumswiſſenſchaft zu dem hohen und würdigen 
Gegenſtand einer lebendigen Anſchauung erhob und durch 
Binktelmann., der die Sefchichte der alten Kunft in einem 


ganz neuen ‚Lichte darſtellte. So wie in diefem Zeitalter die, 


berühmten  Kanzelredner die orätorifche Kunft mit einem 
ganz neuen Geiſte befeelten, fo wurde auch in der Geſchicht⸗ 
fhreibung eine ſchoͤne Form und geiftvolle Daiftellung als 
wejentlihe Erforderniffe eines biftorifhen Werkes von den 
ausgejeichneten Hiſtorikern erkannt, unter denen Johan— 
nes von Müller unüberteoffen glänzt, Die großen Ums 
wälzungen in der Philoſophie durch Kant, Fichte und 


Q 
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Selling griffen in das ganze wifienfchaftliche Leben der 
deutſchen Nation mit einer neuen Geſtaltung ein und hauch⸗ 
ten der gefammten poetiſchen und prefaiichen Literatur ciuen 


philofophifhen Charakter ein. So erhielt auch die philofephis 


(he Kunſtlehre, die Alerander Baumgarten (geb. 
1714, gef. 1762) aus den philofophifhen Srundfägen der 
Wolfiſchen Schule gebildet und unter dem Kamen Hehe 
sit in bie ſchoͤne Nationalliteratur zuer eingeführt hatie, 


| 
| 
| 





durch die critiſche Philoſophie eine aͤſthetiſche Critik, mit web 
her zuerſt Leſſing und dann Herder frei .und. kühn in 


das Wehen der Poeſie und Kunf eindrangen. Schiller um 
bie Gebruͤder Schlegel führten: dieielbe auf noch tiefere 
philofoppiiche Srundfäge zurüf, aus welden ſich immer mehr 
eine eigentliche Philoſophie der Kunſt bildete, die endlich 
8. W. 5. Solger in ihrem ganzes hohen und wärdigen Bes 
sriff aufſtellte. Auch die Literaturgefhichte, die Dis 
dagogik und alle Übrigen Wiſſenſchaften, die außer dem Seo 
biete der fchönen Literatur liegen, und der Kulturg eſch ichte 
angehören, wurden mit angeſtrengtem Zleiße und vielem Gluͤck 
von deufenden Forſchern ausgebildet, und mit meifterhaften 
Werten bereihert. Von dem bedeutendiien Einfluß auf die 
neue Entwidelung und Seftaltung der poetiſchen und profaifchen 
deutichen Literatur war die große Sorgfalt, weiche die Dichter 
und Profaiften auf die Sprache und den Styl in ihren Werten 
verwandten. Unter den grammatiſchen Schriften, welche Rein 
belt und Richtigkeit in der Mutterſprache beförderten, zeichnete 
ſich [don in der Uebergangeperiode zu dem Zeitalter ber ſelbſu 
ftändigen Nationalliteratur Gottſched's deutſche Sprach⸗ 
kunſt als ein ſehr verdienſtliches Werk aus. Seitdem aber das 


Licht der philofophifhen und dfihetifchen Critik die deutſche 


Sprachwiſſenſchaft erhellte, wurde die Grammatik, die Theorie 
des Styols und die Rechtſchreibung zuerſt mit philoſophiſcher 
Sründlichkeit von Adelung und die. Synonimik mir philofos 
phiſcher Gruͤndlichkeit, Beſtimmtheit uud Geſchmack von Ebers 


Hard ausgebildet; die Reinigung der deutſchen Sprache zuerſt 


wieder von Campe und dann von neunern Gelehrtenvereinen, 





Don 1748 Bi 1813, - 243 


und die-Spiotifen von Rinderling und Radlof bearbeiten. 
Am glaͤnzendſten aber erfcheint bie deutſche Sprache in ber 
Lexikographie und in der Profodie biefes Zeitraums. Was die 
Verskunſt anbetrifft, fo führten mehrere große Geiſter auf eine 
tiefere Erforfchung der moeriſchen Geſetze der Mutterfprache hin. 
Befonders machten -Klopftocd und 3. H. Voß (der auch die 
befte Metrik bisher fchrieb) die antifen Rhythmen in der deuts 
(hen Poeſie Heimifh, und Leffing entfägte anfangs jeder 
metrifhen Feſſel, um dem profaifchen Alerandrinervers. das 
Natuͤrlichkeitsprincip entgegenzuftellen, und führte alsdann 
zuerit das reimloſe jambifche Versmaaß in die dramätiſche Dichts 
kunſt ein. Nach und nach gewöhnten ſich die deutfhen Dichter 
an eine der Natur näher ftehende Sprache, und an feinere 
und tunftmäßigere poetifche Formen, worin die varerländifche 
Poeſie ſich viel freier und lebendiger bewegen lernte; und bie 
mannfgfaltigen Versarten fremden Urſprungs erlangten ſelbſt ein 
volfechimtiches: deutſches Geptaͤge durch eine geiftvolle Behands 
lung, die den Geſetzen der deutfchen Sprache angemeffen iſt. 
Aus dieſer vorausgeſchickten Ueberſicht geht das Ergeb⸗ 
niß hervor, daß die deutſche Nation, als ſolche, im Gegenſatz 
und Verhaͤltniß zu einer jeden anderen literaͤriſchen Nation, ſich 
durch eine fefsftkandige Nationalliteratur charakte⸗ 
riſirt, die mit folder eigenthämlichen und unnachahmlichen 
Selbſtſtaͤndigkeit den nationaldeutfchen Genius ausprägt, daß 
derſelbe nut allein in den Originalmerfen erkannt und empfuns 
den, aber von feiner andern Nation in einer fremden Sprache 
wieder belebt werden kann. Doch erfcheint die [höne Literatur 
dieſes Zeitalters, ungeachtet ihrer felöftftändigen Nationalwerke, 
dem freien nnd bildfamen Genius der deurfhen Sprache noch 
keineswegs als die’ efaffifche Literaturder Deutſchen, 
die von Jahrhundert zu Jahrhundert jeder neuen Generation 
als ein unwandel⸗ und unerreichbares Muſterbild erfcheint, wos 
von, fo lange es eime deutſche Sprache und Nation gibt, nur 
bloße Eopien aufzunehmen find. Verwerflich ift die Anficht, die 
ich jelbft in der erften Ausgabe diefes Lehrbuchs mit neueren 
Literatoren, namentlich mit Heinſtus theifte, diefen fichens 
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ten Zeitraum als das Zeitalter Elaffifher Lirterasur 


zu bezeichnen. Die fudierende Jugend Deutſchland's insbes 
fondere, und der gebildete Deutſche überhaupt, darf den 
categoriſch beftimmten Begriff von den klaſſiſchen Werten 
der alten Griechen und Römer, der in der gefamms 
tn Europaͤiſchen Literatur das Bürgerrecht erhalten hat, 
nicht im gleihbedeutenden Sinne quf die deutihen Meiſter⸗ 
werke dieſes Zeitalters anwenden und übertragen, Denn die 
Literatur lebe fo lange in einer Nation, als fie 
fircht, und eine lebende Sprade hat, fo lange 
fie neuen Wmbildungen unterworfen if, nod 
feine Plaffifhen Werke, weildiefe die hoͤchſte Bil— 
dungsftufe, oder den Gipfel des geiftigen Streu 
bene, einer gänzlih abgefhloffenen und vollen 
bet feſtſtehenden Sprache beurfunden mäffen,. 
Daß die deusfhe Sprache noch viele Bildungsepochen erleben 
wird, zeigt. ihe bisheriger Entmirkelungsgang, und in Diefer 
fiebenten Sefaltung die unendliche Entfernung von einem 
einzigen gemeinfamen Centralpunkt der Einheit, indem alle 
ſchoͤpferiſchen Geiſter fih ihre, eigenehämlihe, unnachahm⸗ 
lihe Sprache in der.einen Sprache gebildet, und den⸗ 
noch alle de utſch gefchrieben baben... Die deutfche Sprache 
offenbart ihren Genius theils in ihrer Bildſamkeit, bie 
in der ihr -eigenchämliden unerfhöpflihen Kraft befteht, 
durch Huͤlfe ihrer Biegungs⸗ und Ableitungs⸗ Sylben, fo 
wie duch Wortzufammenfegungen neue Bildungen zu ſchaffen; 
‚theils in ihrem Reichthum, da die Summa ihrer Wörter 
auch die reichte der lebenden Sprachen überfteist, und bei 
der Freiheit ihrer Dichter und Proſaiker fi immer mehr 
erweitert, und sheils in ihrer Univerfalität oder in dem 
Vermögen, den Geiſt aller gebildeten Sprachen zu umfaſſen, 
und von einer jeden, das Beſte ſich anzueignen. Denn in 
feiner Iebenden Sprache vermoͤchte ein Dichter, fo wie 9. 
2. Voß in der deusihen Sprache den Homer und Virgil, 
wie Schleiermader die Dialogen Plato’s, wie Schle⸗ 
gel den Shakespeare und Calderon, wie Gries ben Arioft 


Bon 1748 bie 1813, 225 


und Taffe und wie Tieck den Cervantes nachzubilden und 
zu nationalifiren. 

Dir Bildungégang der gefamniten beurfchen Nationals 
literatur zeigte fih in ‚diefem Zeftalter, vom Jahre 1748 
bis zum Jahre 1813, vorzüglich in drei Hanpthtomenten, 
zuerſt um das Jahr 1748, dann um 1770 und zulegt 
um 1795, wo insbefondere die ſchoͤne Literatur jedesmal 
eine nege Wendung durch bie großen Seifter Klopftod, 
Wieland, Lefjing, Herder, Söthe and Schiller 
nahm. Bevor noch die ganze deutſche Schriftſtellerwelt eine 
zeitfang in zwei große Parteien zerfallen zu ſeyn fehlen ; die 
der Iiterärifche Kampf der Sorefhedianer oder Leips 
jiger und der Bodmerianer oder Schmetzer feit dem 
Jahre 1740 bis zu Gottſched's Tode 1766 entſpann, hat⸗ 
ten bereits ſchon zwei Proſaiſten Johann Lorenz von 
Mosheim (geb. 1694, geſt. 1755) als Kanzelredner und 
didactiicher Schriftfteller uns Chriftoph Friedrich Liscov 
(geb. 1701, geft. 1760) als profaifher Satyriker erfolgreich 
auf die Bildung der beutichen -Peofa gewirkt, umd einige 
Dichter. vorzäglih Triedeih von Hagedorn und Als 
brecht von Haller, die den Anfangspunkt dieſes Zeits 
alterg bezeichnen, glückliche Verſuche gemacht die deutſche 
fiteratue aus der tiefen Erniedrigung emporzuheben, zu wel⸗ 
cher fie bis zum Jahre 1720 herabgeſunken war. Während 
Gottſched und Bodmer den literärifhen Kampf beftans 
den, erwachte zum Theil felbft durch die Erfchütterung, die 
er unter den demfchen Schrifeftelleen verurfache hatte, eim . 
heuer Geiſt in der ſchoͤnen Literatur, der den kämpfenden 
Parteien den Sieg durd einen Gegenkampf 'entriß, davon 
die Dichter Jacob Immanuel Pyra (geb. 1715, gef. 
1744) und Samuel Gotthold Lange (geb. 1711, 
Heft, 1781) die erften Repräfentanten waren, die das erfte 
Beiſpiel von reimlofen lyriſchen Gedichten gaben und die 
Auctorität Gottſcheds damit angriffen,, und hierauf os 
hann Chriſtoph Roft (geb. 1717, geft. 1765) und der 
genannte Lisçov, die in ihren fatyrifhen Werken die Ans, 
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Aloys Blumauer (geb. 1755, get. 1798): 


feine traveftirte Aeneide erfhien - on... 0. 18 


Sohann Jacob Engel (geb. 1741, geft, 1802): 
fein Philoſoph für.die Wels erſchien 1775, feine-Mis 
mie. . 2. 0.00 00 01 a 9 0 0 0 .. 

Georg Schatz (geb. 1763, geſt. 1795): feine 
proſaiſchen Fabeln erfhienen . eo ao ao onen 00. 

Franz Volkmar Reinhard’ (geb. 1753, geft. 
1812): feine Predigten erfhienen fit . -....- 

Chriſtian Friedrich Daniel Schubart (ge6.1739, 
get. 1791): feine ſaͤmmtlichen Gedichte erfhienen . 

Friedrich Wilhelm Gotter (geb. 1746, geft. 
1797); feine Opern erfchienen fit „oo. 000... 

Johann Baptiſt von Alringer (geb, 1755, geft. 
1797) tat im romantifchen Epos zuerft auf. . ;« 

Wilhelm Heinſe (geb. 1749, geft. 1803): 
fein Kunſtroͤman Ardinghello erſchien .. 0, 000 0% 

Leonhard Wächter genannt Veit Weber (geb. 
1762, gejt. 1823): feine Sagen der Vorzeit erſchie⸗ 
| + 12 ı EEE — — —— — 6 oo .o.o0e 

Friedrich von Matthiffen (geb. 1761, lebt in 
Stuttgard): feine Gedichte erſchienen........ 

Johann Wilhelm von Archenholz (geb. 1745, 


geft. 1812): feine Geſchichte des fiebenjährigen Kries 


ges erfhin - 0 oo 00 0 00 nee ar. 
Ignatz Aurelius Feßler (geb. 1756, lebt in Sa⸗ 
repta): ſein Marc Aurel erfhin „oo .0 00... 
Morig Auguft von Thuͤmmel (geb. 1738, geſt. 
1817): fein komiſches Heldengedicht Wilhelntine ers 
fhien 1764, feine Reife durch Süpftanfreihb .. . . 
Auguft Lafontaine (geb. 1758, lebt bei Kalte) 
fein erfter Roman die Sewalt der Liebe erkhien =... 
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17% 
17% 
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Theodor Gottlieb von Hippel (geb. 1741, geſt. 


1796): ſeine Lebenslaͤufe erſchienen 1778, ſeine 


Kreuz⸗ und Querzuͤge .. 


..—.. Ne 2 


Johann Gaudenz von Salis (geb. 1762, geſt. 
1793 


1822): feine Gedichte gab Matthiſſon heraus .... 


Friedrich Heinrich Jacobi (geb. 1743, geſt. 


1819): ſeine didaktiſchen Schriften erſchienen 1786, 
feine Romane vollfländig.. o . + « .... leer 


| Georg Chriſtoph Lichtenberg (geb. 1742, geſt. 
1799): ſeine Erklaͤrung der Hogarthiſchen Kupfer⸗ 


ſtiche erſchien... 


Johann Kaspar Friodrich Manſo (geb. 1759, 
geft. 1826); fein Lehrgediche die Kunſt zu lieben ers 
fchien oo... 


. ' 
. vo vH 1,0190 08 0900 + 


Johann Friedrich Jünger (geb. 1759, geff. . 


1797): feine Luftfpiele erfchienen 17 89, fein komi⸗ 
ſches Theater Fam vollſtaͤndig bpzand . oo 0.0. 


Johann Heinrich Voß (geb. 1751, geſt. 1826): 
feine Gedichte und Idyllen kamen 1785 heraus, fein 
idylliſches Epos Luiſe erſchien vollltändig © oo 0. «+ 


Walerius Wilhelm Neubeck (geb. 1765, lebt in 
Schleſien): ſein Lehrgedicht die Geſundbrunnen erſchien 


Auguſt Wilhelm Iffland (geb. 1759, geſt. 
1814) : feine Schauſpiele erſchienen einzeln ſeit 1781, 
und zufammen im Sabre Pe er re" 


Johann Wolfgand von Goͤthe (geb. 1749, lebt 
in Weimar): feine Hauptwerke erſchienen: Goͤtz von 


Berlichingen, 17735 Werther's Leiden, 1774; Iphi⸗ 
genia auf. Tauris, 1787 ; und Hermann und Dorothea 

Friedrich Richter genannt Jean Paul (ge6.1763, 
geft. 1826): fein Dichterifches Schaffen begann 1783, 
und die ſchoͤnſte Zeit erſt mit feinem Heeperus, 1795, 
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Quintus Fixlein, 1796, Bhumen s Frucht / und Dor⸗ 
nenſtuͤcken, 1796 and feinem Titan um.. 

Chriſtoph Auguft Tiedge (geb. 1754, lebt in 
Dresden): fein Hauptwert Urania erſcien zuerſt .. 


“er. 


geft. 1814): fein beſtes Trauerſpiel Regulus erföhien . : 


Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller (geb. 


4800 


. 180 


1802 


1759, gef. 1805): fein einwirkendes erftes Auftres ' 


son begann feit 1780; fein Dom Karlos erfchien 1787 ; 
feine Geſchichte des dreißigjährigen Krieges 1791; fein 
Wallenftein 1800; Harn Stuart 1800; die Zunge 
frau von Orleans 1801; die Braut von Meſſina 
1803 und Wilhelm Tell. eo nr. 


Sriedrich Graf won Hardenberg genannt Novalis 


(geb. 1772, get. 1801): feine Werke wurden nach 
feinem Tode herausgegeben im Jahre... oo...» 

Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue (geb. 
1761, gemordet 1819): feine Schaufpiele erſchienen 


1797, und feine neuen Schaufpiele ... 02.0 


Friedrich Ludwig Zachariad Werner (geb. 1768, 
get. 1823): fein berähmteftes dramatiſches Gedicht 


Martin Luther erſchien........ 


Johann Gottlieb Fichte geb. 1762, geſt. 1814): 


ſeine Reden an die deutſche Nation erſchienen... 


Friedrich von Schlegel (geb. 177 2, lebt in Wien): 
ſeine Gedichte erſchienen...... 


Heinrich von Kleiſt (geb. 1776, geft. 1811): 
fein dramatifches Werk das Kaͤthchen von Heilbron und 
reine Erzählung Michael Kohlhaas erfchienen..... . 


Augnſt Wilhelm von Schlegel (geb. 1767, febt 
in Bonn): feine Weberfegung Shakespeare's erfehien 
17 V7 n fein Spanifhes Theater 1803; jeine Vorle⸗ 


„1805 


1810 
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ſungen uͤber die Kımft kamen 1808 heraus, und feine , 

Gedichte vermehrt im, Jahre ao «on oo ce onnc 1811 
Ludwig Tiek (geb: 177.3 lebe in Dresden): fein 

Phantaſus, der die Voltsmährchen enthält, erfchien im 

Sabre „ie reneeeeeeeire rennen 1812 


Theodor Körner ( geb. 1791, gef. 1813): 
feine Biamasifgjen Gedichte eifchienen 1812 und feine = 
lyriſchen Gedichte Leyer und Schwerdt ... ee 1813 


Zweite Abtheilung. 
Literaͤriſche Ueberſicht dieſes Zeitalters, 


Die Bildung einer ſelbſtſtaͤndigen Nationalliteratur in 
Poeſie und Profa,'die Dpis bei feinem Auftreten um 1618, 
und feinen ihm nadjjtrebenden Zeitgenoſſen, bei ihrem dichteris 
fchen Schaffen, wie eine dunkle Ahnung vorfehwebte, ging, 
erft in diefem Zeitalter zum wirklichen Leben auf. Das Sans 
menforn, welches Opitz ımd feine Schule aus‘ der National⸗ 
profa Luther's zuerft in die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt aufges 
nommen und zur neuen Dichterfprache beiebt haste, wurde hes 
fonders von Gottſched und feiner Schule feit 1727 wieders 
belebt, und noch mehr in den ſpaͤtern Dichtervereinen, die ſich 
in Deutichland bildeten, gepflegt, bis. es um 1770 feine ganze _ 
Reife erhielt, Gotttſched befämpfte mit feinen grammatifchen 
und rheterifhen Werken die fo lange herrſchend gewefene galante 
Sprachmengerei, fo wie die Unnatur der prunkvollen und ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Schreibart der zweiten Schleſiſchen Dicterfchule, und - 
fein Beſtreben regte ein lebendigeres Intereſſe für Reinheit, 
Klarheit und Beftimmtheit in der deusfchen Sprache an. Seine 
pedantiihe Nachahmung der franuzoͤſiſchen Poeſie trug weſent⸗ 
lich bei, einen Gegenfag dazu, die Neigung für die engktiche 
Doefie, hervorzurufen, and durch feinen literärifchen Streit 
mit den Schweizern eine Critik aufzuftellen, die dem Genius 
der deusichen Poeſie die Feffeln der franzöfifchen Form abftreifte, 
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und in ber vaterläridifchen Literatur einen felöftftändigen Chr 
vacter entwickelte. Friedrich von Hagedorn zeichnete ſich 
im leichten, fehergenden Liede, in der poetifchen Erzählung um‘! 
der Zabel befonders aus, und signete fid) von den Franzoſen 
die Anmuth und Leichtigfeit der Darftellung an; Albredt 
„on Haller: fuchte die didakrifhe und ‚befchreidende Poeſie, 
fo wie dad ernfthafte Lied, oder .die Ode emporzubringen, und 
in feinem fräftigen und gedanfenreichen, obgleich nicht ganz cor⸗ 
recten Styl ſich die Engländer zum Vorbild zu wählens KR lop: 





ſt ock wußte, nach dem vollendeten Mufter des klaſſiſchen Alter 


thums, der vaterländifchen Poeſie einen freien, kräftigen Geiß 


und ein neues wahrhaftes Leben einzubauen, und Gellert 
mit feinen Vorlefungen über den deutſchen Styl von Leipzig aus 
auf ganz Deutſchland zu wirken. In dieſe neue Sejtaltung der 
deutfchen Poeſie ſtimmte die fächfifche Schule, die aus der Gott: 


ſchediſchen hervorging, eben fo erfülgreich mit ein, als die far 





gleichzeitigen Dichter « und, Gelehrtenvereine im Preußiſchen 


Staate mit dem rühmlichften Eifer. ſich beftrebten, die deutſche 


Literatur zum nationalen Leben zu erheben. Mehrere guͤnſtige 
Umftände in. dem dffentlihen politifchen und innerlihen volks 
thämlichen Leben der deutfchen Nation, trafen mit diefem neuen 
fiterärifchen Leben zuſammen, um dieſe Selbſtſtaͤndigkeit der 
vaterländifchen Literatur, ihren unabhängigen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter, und bald nach dem Jahre 1770 ihre vollkom⸗ 
mene Freiheit zu erfämpfen. Friedrich der Große, König 
von Preußen, flog 1763 feinen fiebenjährigen Krieg, und 
Joſeph der Zweite Beftieg 1765 den deutſchen Kalferthron. 
So leuchteten am nördlichen und füdlichen Himmel von Deutſch⸗ 
fand, zugleich in Preußen und in Defterreich, zwei geiftige 
Sterne, die den Heinern deutſchen Fürften das Licht der Cultur 
mittheilten, und die deutſchen Staaten mit einem üteraͤriſchen 
Leben erwärmten, an beffen Strahlen bie geſammte deutſche 
Nation ſich erquickte. Die Geifter waren durch den fiebenjährts 
gen Krieg auf einmal aus ihrem Schlummer geweckt und in 
Zreiheit gefeßt worden. Die thörichte Bewunderung und Hul⸗ 
Bigung, die theild die Opitzianer, theils die Gottſchedianer über 
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ein Jahrhundert den Franzofen gezollt hatten, verwandelte fich 
in Spott. und Verachtung, nachdem Friedrich der Große 
dem Auslande Achtung vor dem deutfchen Heldenmuth und. der 
deutſchen Tapferkeit eingeflößt, und im Felde die franzoͤſiſchen 
Armeen eben .fo angegriffen und gefchlagen hatte, als Leffing 
in der Literatur die Srundfeften der franzoͤſiſchen Poetik erſchuͤt⸗ 
tert, und..die vermeinte Unfehlbarkeit der franzoͤſiſchen Dras 
‚maturgie vernichtet hatte. Hiermit entfland zugleich bei den 
Deutfchen Fürften eine zunehmende Achtung vor der vaterländis 
fchen Literatur. Der Hof von Weimar zog die größten Seifter 
der Nation in feine Nähe; die meiften deutſchen Fuͤrſten errich⸗ 
teten deutiche Hofs und Nationaltheater und der deutfche Adel 


nahm an dem literariichen Leben der Nation nicht bloß einen 


wärmeren Antheil, fondern es fanden felbft Dichter‘ aus 
mehreren der älteften und edelſten Gefchlechter auf, welche 
mit den Dichtern bürgerlicher Herkunft das Blütenalter der deuts 
ſchen Poeſie Herbeiführten. Doch ging vorzugsweiſe von dem 
buͤrgerlichen Gelehrtenſtande die neue Geſtaltung und der unab⸗ 
haͤngige Nationalcharakter der deutſchen Literatur aus, und in 
der deutſchen Sprache fing ein ganz neues Leben an zu erwachen, 
als Klopfto.d, Leffing und Wieland zuerft mit ihren 
Merken eine bisher ganz unbelannte geiftige Welt dem ftaunens 
den Vaterlande auffchloffen. Nun erft lernte das neue Geſchlecht 
welches feit 17 70 das von ben früheren Dichtern und Drofaiften 
Erworbene aufnahm, die außerordentlihen Mittel fennen, die 
in der Mutterfprache verborgen gelegen hatten, und nun wollten 
Dichter, Profaiften und Gelehrte von der Vaterlandsliebe bes 
geiftert, nur eine deutſche Nation anerkennen, :ihr angehören 
und auf das gemeinfchaftliche Vaterland mit einer originaldeuts 
fhen Nationalliteratur einwirken. Von diefem Geifte der Deuts 
ſchen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit befeelt, fehnten fich die beuts 
fhen Dichter zu den Zeiten Herrmann's zurüd, nachdem 
zu ihrer Wiedergeburt Klopftock die Saiten zuerft angefchlas 
gen hatte, und trugen den deutfchen Genius aus jener dunk⸗ 
fen Urzeit mit fi durch die Bildungsftufen der poetifchen Literas 
tur in dag National freie und felbftftändige literarifche Leben dies 
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fes Zeitalters herab, aus dem bie mujterhaft vollendeten Did, 
sungen hervorgingen, Während in Frankreich die politifche Ku 
volution ausbrach, trat in Deutfchland die große Revolution in der 
Philoſophie ein, die um fo mehr die Geiſter an ſich zog, als di 
deutſche Nation ſchon von Natur zur Sperulation geneigt iii, 
Diefe eritifhe Philoſophie Auferte ihren Einfluß auf das ge 
fammte literarifchegeben der Deutfchen, und griff in den Entwicke 
fungsgang der fhönen Literatur um fo mehr ein, als die fchon in 
‚ fiebzehnten Jahrhundert gehobene Trennung zwifchen dem Gelehe— 
tenſtande und den Dichtern der Nation jegt immer mehr fid in 
ein lebendiges Sjneinandergreifen beider Richtungen, der wife: 
ſchaftlichen und der fünftlerifchen, verwandelt hatte, und int 
befondere feitdem die zu Sena im Jahre 1785 gegründete all: 
gemeine LiteratursZeitung vor ihren Nichterftuhl de 
aͤſthetiſche Eritif zog, und die ausgezeichnetften Geifter und ız 
lentvollſten Dichter Deutfchland’s, worunter Gäthe, Scıil 
fer, Herder, 5. 2. Nicolai und Fichte ſich ſeit dm 
Jahre 1795 zur Herausgabe einer Zeitſchrift: die Hore 
und eines Muſen⸗Almanachs verbanden, um durch Lehen 
“und Beifpiele auf die Bildung ımd den Geſchmack der Nlatier 
zu wirken. Außer dem Zufammenwirken von Göthe und Sqil 
ler bildeten die fogenannten Romantiter Auguft Wil: 

beim von Schlegel, Friedrich von Schlegel, eud 
wig Tieck und Friedrich von Hardenberg genanne N» 
valis, eine neue poetifhe Schule, und während keit: 
Schlegel mit ihren critifchen und literar s hiftorifchen Beten 
bungen In dem von ihnen herausgegebenen Athena um, im 
Charakteriſtiken und Eritifen, dem deutfha 
Mufeum und in eigenen Dihtungen die vaterländifd 
Literatur 'erfhütterten, wußte Ludwig Tieck in feinen a 
mantifhen Gedichten die Zauber der alten Romanti? mit 
einem wahrhaft nationalen Gehalt im modernen Seifte twieden 
zubeleben, und gegen die Eritit die Poeſie felbft zum Organt 
ſeiner Polemik zu machen. Eine ganz eigene Bahn brach und 
verfolgte Jean Paul Friedrich Richter mit feinem did: 

teriſchen Schaffen, von dem die ſchoͤnſte Zeit ſeit 1795 begann, 
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und der die vaterlandiſche Literatur nic feinen original⸗ deutſchen 
und unfadahmlihen-Dichtungen bereicherte, die eine unerfchöpfs 
lihe Fäle von Witz und Humor ausfprudeln. So wie bie 
poetifche Literatur durdy ihre großen Dichter, fo errang fich 
aud die profaiühe ‚Literatur burch ihre guoßen Profaiften 
eine ſelbſtſtaͤndige Nationalliteratur, und die Wifs. 
ſenſchaften, weiche mit den ſchoͤnen Redekuͤnſten in gegenfeis \ 
tiger Wechſelwirkung Kanden, machten ebenfalle die außerz 
ordenslichkten: Fortſchritte. Die Aniverfitäten blieben auch in 
diefem Seitalter die eigentlichen Sitze deurfcher Wiffenichaft 
und Gelehrfamteit, und. die Bürger s und Volksſchulen wirks 
ten erfolgreich ‘auf die Bildung dee mittiern und niedern 
Stände hin, Die Literatur und Kunſt der Griechen und 
Roͤmer und anderer Voͤlker alted und neuer Zeit wurde von 
Leffing, Wieland, Herder, Boß' und fpäter von Goͤ⸗ 
the und den: beiden Sicchhegelnetheils durch eigene Schrifs 
ten, theils durch meifterhafte. Ueberſetzungen auf die Gegens 
wart verpflanze, und felb die varerländifche Literatur und 
Kunſt der alten, befonders' dee römantifchen Zeit des Mits 
telalter8 wurde einer unbefängenen Pflege gewürdigt und zu 
einer deutfchen Alterıhumswiffenfdraft ausgebilder. Die klaſſi⸗ 
ſche Philologie der alten. griechiſchen und roͤmiſchen Welt 
erlebte „yorzugeiweiie bei den Deutſchen ihre Didergebut 
durch J. M. Geßner, EA Er neſti und: Che ©, 
Heyne und ganz beſonders durch F. A. Wolf, der die 
klaſfiſche Alterthumswiſſenſchaft zu dem hoben und würdigen 
Gegenftand einer lebendigen Anfhauung erhob und durch 
Winkelmann. der die Sefchichte der alten Kunft in einem 
ganz neuen Lichte darftellte. So wie in diefem Zeitalter die, 
berühniten SKanzelredner die orätorifche Kunft „mit einem 
ganz neuen Geiſte beieelten, fo wurde auch in der Gefchichts 
Ihreibung eine ſchoͤne Form und geiftvolle Darſtellung als 
weſentliche Exforderniffe eines’. hiftorifhen Werkes von den 
ausgezeichneten Hiſtorikern erkannt, unter denen Sohans 
nes von Müller unuͤbertroffen glänzt, Die großen Ums 
wälzungen ‚In der Philoſophie durh Kant, Fichte und 
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Schelling griffen in das ganze wiſſenſchaftliche Leben der 
deutſchen Nation mit einer, neuen Geſtaltung ein und haudı 
‚ten der gefammten poetifchen und profaifchen: Literatur cin 
philofophifchen Charakter ein. So erhielt auch die philofopfi 
Ihe Kunftiehre, die Alerander Baumgarten (ge. 
1714, geſt. 1762) aus den philoſophiſchen Srundfägen der 
Wolfiſchen Schule gebilder und unter dem Namen Aefthe 
tie in die fchöne Nationalliteratur zuerſt eingeführe har, 
durch die critjiche Philoſophie eine Afkherifche Critik, mir me 
cher zuerfi Lefjing und dann Herder frei.und. kuͤhn is 
das Weſen der Porfie und Kunf eindrangen, Schiller am 
„die Gebrüder Schlegel führen: diefelde auf noch ticket 
philofophifche Grundſaͤtze zuruͤck, aus weldhen fih immer meh 
eine eigentliche Philoſophie der Kunft bildete, die endlid 
K. W. F. Solger in ihrem, ganzer. hohen und würdigen % 
griff aufftelte. Auch die Lireraturgefhichte, die Di 
dagogik und alle Übrigen Wiffenfchaften, die außer Dem Gr 
biete der ſchoͤnen Litergtur liegen, yad der Kulturgefchidt: 
angehören, wurden mit angeftrengtem Zleiße und vielem Gluͤ 
von denfenden Forfchern ausgebildet, und mit meifterhafte 
Merten bereichert. Won, dem bedeutendſten Einfluß auf de 
neue Entwicfelung und Seftaltung.dee poetiihen und profaifde 
. deutichen Literatur war die große Sorgfalt, welche die Dit: 
und Profaiften auf die Sprache ynd den Styl in ihren Wertn 
verwandten, Unter den grammatiſchen Schriften, welche Reis 
belt und Richtigkeit in der Mutterſprache befürderten,, zeichnet: 
ſich fhon in der Uebergangspertode zu dem Zeitalter der feibi 
ſtaͤndigen Nationalliteratur Sottfhed’s deutſche Sprad: 
kunſt als ein ſehr verdienſtliches Werk aus. Seitdem aber du 
Licht der philoſophiſchen und aͤſthetiſchen Critik die deutſch 
Sprachwiſſenſchaft erhellte, wurde die Grammatik, die Thesri 
des Styls und die Rechtſchreibung zuerſt mit philoſophiſch 
Gruͤndlichkeit von Adelung und die. Synonimik mit philoſe 
phiſcher Gruͤndlichkeit, Beſtimmtheit und Geſchmack von Eher 
Hard ausgebildet; die Reinigung der deutſchen Sprache zueti 
wieder von Campe und dann von neuern Gelehrtenvereinca 
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und die-Ipiofifen von Rinderling und Radlof bearbeiter. 
Am glänzendften aber erfcheine die deutfche Sprache in der . 
Leritographie und in der Profodie biefes Zeitraums. Was die 
Verskunſt anbetrifft, fo führten mehrere große Seifter auf eine 
tiefere Erforſchung der motriſchen Geſetze der Mutterfprache hin. 
Befonders machten Kloſpſtock und J. H. Voß (der auch die 
befte Metrik bisher fehrieb) die antifen Rhythmen in der Deuts 
Shen Poefle Heimifh, und Leffing entfägte anfangs jeder 
metrifchen $Feffel, um dem proſaiſchen Alerandrinervers. das 
Natuͤrlichkeitsprincip entgegenzuftellen, und führte alsdann 
zuerit das reimloſe jambifche Versmaaß in die deamatifche Dichts 
kunſt ein. Nah und nach gewöhnten fi) die deutſchen Dichter 
an eine der Natur näher ftehende Sprache, und an feinere 
und tunftmäßigere poetifche Formen, worin die vaterländifche 
Poeſie fih viel freier und lebendiger bewegen lernte; und die 
manntofaltigen Bersarten fremden Urſprungs erlangten felbft ein 
volkethuͤmliches deutſches Geptaͤge durch eine geiftvolle Behands 
lung, die’den Sefegen der deutfchen Sprache angemeffen ift. 
Aus diefer vorausgeſchickten Weberficht geht das Ergebs 
niß hervor, daß die deutiche Nation, als folche, im Gegenfak 
und Verhaͤltniß zu einer jeden anderen literärifchen Nation, ſich 
durch eine fern kändtge Nationalliteratur charaftes 
riſirt, die mit folder eigenthämlichen und unnachahmlichen 
Sclbjtitändigkeit den nationaldeutſchen Genius ausprägt, daß 
derſelbe nur allein In den Originalwerken erfannt und empfuns 
den, aber von keiner andern Nation in einer fremden Sprache 
wieder belebt werden kann. Doch erfcheint die fchöne Literatur 
dieſes Zeitalters, ungeachtet ihrer felbftftändigen Nationalwerke, 
dem ‚freien nnd bildfamen Genius der deutſchen Sprache noch - 
keineswegs als die Elaffifche Literaturder Deutfhen, 
die von Jahrhundert zu Jahrhundert jeder neuen Generation 
als ein unwandel ⸗ und unerreichbares Muſterbild erfcheint, wos 
von, fo lange es eime deutſche Sprache und Nation gibt, nur 
bloße Kopien aufzunehmen find. Verwerflich ift die Anficht, die 
ich jelbft in der erften Ausgabe diefes Lehrbuchs mit neueren 
Literatoren,, namentlich mit Heinfius theilte, diefen fichens 
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ten Zeitraum als das Zeitalter Elaffifher Literatur 
zu bezeichnen. Die ſtudierende Jugend Deutſchland's inste 
fondere, und ber gebildete Deutfche Überhaupt, darf dm 
categorifch beftimmten Begriff von den klaſſiſchen Werten 
der alten Griechen und. Römer, der in der gefamm: 
ten Europaͤiſchen Literatur das Buͤrgerrecht erhalten ha 
nicht im gleichbebeutenden Sinne quf die deutihen Meiltr 
werke dieſes Zeitalters anwenden und Übertragen. Denn bir 
Literatur lebe fo lange in einer Nation, als ji 
ſtrebt, und eine lebende Sprade bat, fo langı 
fie neuen Wmbildungen unterworfen Äft, ned 
Leine Plaffifhen Werte, weildiefe die höͤchſte vib 
dungsftufe, oder den Bipfel des geiftigen Str 
bene, einer gänzlich abgeſchloſſenen und volle 
der feſtſtehenden Sprache, beurkunden muͤſſen 
Doß die deutſche Sprache noch viele Bildungsepochen erleben 
wird, zeige. ihe bisheriger Entwickelungsgang, und in diek 
fiedenten Geflaltung die unendliche Entfernung von einm 
einzigen gemeinfamen Centralpunkt der Einheit, indem alı 
fchöpferifhen Geifter. fih ihre, eigenthämlihe, unnachahn 
lihe Sprahe in der.einen Sprache gebilder, und den 
noch alle de utſch gefchrieben haben. Die deutſche Sprai 
offenbart ihren Genius theils in ihrer Bildſamkeit, Ni 
in der ihr eigenthuͤmlichen unerfchöpflihen Kraft befd, 
durch Huͤlfe ihrer Biegungs⸗ und Ableltungs s Spiben, Iı 
wie durch Wortzufammenfeßungen neue Bildungen zu fchaffe; 
‚theils in ihrem Reichthum, da die Summa ihrer Woͤm 
auch die reichite der lebenden Sprachen uͤberſteigt, und ii 
der Freiheit ihrer Dichter und Proſaiker fih immer meh 
erweitert, und sheils in ihrer Univerſalit aͤt oder indem 
Vermögen, den Geijt aller gebildeten Sprachen zu umfaſſen 
und von einer jeden, das Beſte ſich anzueignen. Denn it 
keiner lebenden Sprache vermoͤchte ein Dichter, fo wie ) 
H. Voß in der deutihen Sprache den Homer und irgll, 
wie Schleiermader die ‚Dialogen Plato’s, wie Sdle 
gel den Shakespeare und Calderon, wie Gries den Ari 


Don 1748 bis 1813, 235 


und Täſſo und wie Tieck den Cervantes nachzubilden und 
tu nationalifiren, | 

Dir Bildungsgang der gefamniten deutſchen National⸗ 
literatur zeigte fih in dieſem Zeitalter, vom Jahre 1748 
Gig zum Jahre 1813, vorzüglich in drei Hauptinomenten, 
guerft um das Jahr 1748, dann um 1770 und zulege 
um 1795,. wo insbefondere die ſchoͤne Literature jedesmal 
sine nene Wendung durch die großen Geiſter Klopſtock, 
Wieland, Leſſing, Herder, Söthe and Schiller 
nahm. Bevor noch die ganze deutſche Gchriftitellerwelt eine 
Zeitlang in zwet große Parteien zerfallen zu ſeyn fchien ; die 
der Iiterärifhe Kampf der Gotefhedianer oder Leips 
‚iger und der Bodmerianer oder Schmwetzer.feit dem 
Jahre 1740 bie zu Gottſched's Tode 1766 enıfpann, hat⸗ 
en bereits ſchon zwei Profaiften Johann Lorenz von 
Mosheim (geb. 1694, geft. 1755) als Kanzeirebner und 
didactiſcher Schriftfteller und Chriſtoph Friedrich Liscov 
‚geb. 1701, geft. 1760) als profaiſcher Satyriker erfolgreich 
auf die Bildung der deutſchen Peoſa gewirkt, und einige 
Dichter vorzuͤglich Friedrich von Hagedorn und Als 
brecht von Haller, die den Anfangspunkt dieſes Zeit⸗ 
alters bezeichnen, gluͤckliche Verſuche gemacht die deutſche 
diteratur aus der tiefen Erniedrigung emporzuheben, zu wel⸗ 
her fie bis zum Jahre 17209 herabgeſunken war. Während 
Sottfhed und Bodmer den liserärifhen Kampf beſtan⸗ 
ven, erwacte zum Theil felbfi durd die Erfchütterung, Die 
r untere den demfchen Schriftftellern verurfache hatte, ein 
reuer Geiſt in der fehönen ‚Literatur, der den fämpfenden 
Parteien den Sieg durch einen Gegentampf ſentriß, davon 
ie Dichter Jacob Immanuel Pyra (geb. 1715, geſt. 
1744) und Samuel Botthold Lange (geb. 1711, 
zeſt. 1781) die erften Repräfentanten waren, die das erfte 
Beifpiel von reimlofen Iprifhen Gedichten gaben und bie 
Nuctorität Gottſcheds damit angriffen, und hierauf os 
yann Chriſtoph Roſt (geb. 1717, geft. 1765) und der 
jenannte Lisçov, die in ihren fatyrifhen Werken die Ans, : 
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maßung Gottſched's verſpotteten. Endlich ging aus hr 
Gottſchediſchen Schule ſelbſt in Leipzig die fogenannte.Sädfi 
(he Schule hervor, die. zu ihren berähmteften Mitglieden 
Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert, Johann Elia 
Schlegel und Gottlieb Wilhelm Rabener zaͤhlten 
Dieſe Dichter betraten den von Gottſched empfohlenen Weg dr 
franzoͤſiſchen Poeſie mit viel mehr ſelbſtſtaͤndigem Geiſte m 
critiſchem Geſchmack, und eigneten ſich zugleich die Vorzuͤge hr 
engliſchen Poeſie an, die der Schweizer Bodmer aufgedeckt hatt 
überdies huldigten fie auch dem neuen deutſchen Genius, da 
idnen in Klopſtocks aufleimendem Talente entgegen km— 
Diefer neue Leipziger Dichterverein gab eine eigene Zeitfhri 
unter dem Titel: die Bremifchen Beiträge heraus, dur 
welche fie die Anfmerkfamkeit von ganz Deutfchland auf fih 
gen, und fprach in ihrem dichterifchen Schaffen ungeachtet ki 
vorherefchenden didaftifchen Tendenz eine weit vollendetere Pari 
von Seiten der Gedanken, der Sprache und des Styls ai 
als vor ihnen die moderne deutſche Literatur hervorgebracht hatt 
Unterdefien bildete fi auch in Preußen ein neuer Dichterveren 
der anfangs Halle, fpäter Berlin zum Mittelpunte feiner in: 
dauernden Wirkſamkeit wählte. Johann Wilhelm Ludei; 
Gleim, Johann Peter Uz, Johann Nicolaus it 
und Karl Wilhelm Ramler waren die Stifter Diefer is 
fhen Geſchmacksſchule, die nicht bloß, wie die Leipziger, & 
lehren, fondern auch zugleich erheitern und. erheben mol. 
Ahr Wirkungskreis in der Poeſie und aͤſthetiſchen Critik, de 
bald Ewald Ehriftian von Kleift, Johann Gent 
Sulzer, MofesMendelsfohn, Chriſtoph Friedri 
Nicol ai und eine Zeitlang ſelbſt Leffing beitraten, erweh 
ein noch kraͤftigeres und freieres Leben in der ſchoͤnen Litera 
welches den maͤchtigen und vieſſeitigen Einfluß KTopfiod 
Wielands und Leffings auf die gefammte deutfche Ns 
herbeiführte, Kurz vor dem Jahre 1770 verbanden ſich St 
drich Wilhelm Gotter und Heinrich Chriffian d 
zur Herausgabe eines DiufensAlmana ch s, und ſtifteten 
Goͤttingen im m dehre 1772 unter dem Namen: der Hei 
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‚und einen Dichterverein, dem ähnlich, welcher dreißig Jahre 
rüber in Leipzig entflanden war. Die Mitglieder, welche nach⸗ 
ver am Serühmteften wurden, Maren Sortfried Augnft 
Bürger, Johann Heinrich Bof, Ludwig Chriſtoph 
Doͤlty, Chriſtian und Friedrich Leopold, Grafen 
u Stolberg, Johann Martin Miller und Johann 
Ynton Leifewig, welche mit Enthuſiasmus für den vaters 
aͤndiſch gefinnten Dichter Klopftock erfülle waren, und ihren 
oͤchſten Ruhm darin fuchten, ihren Dichtungen ein echt deuts 
ches Gepräge zu geben. Sie bildeten ihren Geſchmack durch das’ 
Studium der Dichterwsrke des griechiſchen Alterthums, beſon⸗ 
vers der homerifchen Sefänge, entwicelten ihre Phantafie durch 
ie poetifchen Schöpfungen Shakespeares, und faßten hoͤchſt 
‚elungen in der Nachahmung altenglifcher Balladen die Schoͤn⸗ 
reiten des eigentlichen Volksliedes auf. Ihre Inrifihen Gedichte ' 
nsbefondere, die einen echt volksmaͤßigen Charakter und natios 
aldeutſchen Genius ausſprechen, haͤtten ſchon allein eine neue 
Epoche der deutſchen poetiſchen Literatur bezeichnet, waͤre bie 
ıeue Geſtaltung der vaterlaͤndiſchen Literatur auch nicht noch bes 
timmter und vielfeitiger durch dag Auftreten drei anderer größes 
ser Seifter Herder, Boͤthe und Schiller herbeigefuͤhrt 
vorden. 

Was die drei Gaitungen der Dichtkunſt uͤberhaupt, die 
yrifche, die epiſche und die dramatiſche Poefie anbetrifft, 
o wurden die gefammten Dichtungsarten theils mit, vollfomms 
ıcrer Kunftpoefie ausgebildet, theils als neue Kunftgattungen 
n die ſchoͤne Literatur eingeführt. Eine neue Epoche begann in 
er Iyrifhen Poefie: Klopftoc und Gellert dehnten 
as Gebiet der religibfen lyriſchen Poefie, außer dem eigents 
ihen Kirchenliede auch auf geiftlihe Oben, Hymnen und rhyths 
nifche Umſchreibungen der Pfalme aus, und ihre verdienftvolls 
ten Nachfolger waren %. A, Schlegel, 3. U. Eramer, 
ẽ. A. Schmid, J. P. uz, von Cronegk, Chriſtoph 
Neander und Balthaſar Muͤnter. Der Ton des alten 
Kirchenliedes blieb im Allgemeinen unverändert; doch zeichnen 
ich unter den veligidfen Gefängen von Gellert, Lavater 
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und Auguſt Hermann Niemeyer mande "aus, die wm 
Seiten der Sprache und des Styls die beſſern Altern geiftiihr 
Lieder Äbertreffen. Die weltliche Liederpoefie exrhidk 
eine veränderre Nichtung theils duch Hagedorn, der dm 
weltlichen Liede zuerſt einen leichten und jcherzenden Ton cin 
hauchte, theild durch Haller, der in die weltliche Ode einen 
philofophifch , Bidaftifchen Ton einführte, und aus diefen Grund 
elementen. gingen die meiften weltlichen Lieder und Oden bis zun 
Jahre 1770 hervor. Im ernften und fcherzhaften Liede zeid 
neten fih nah Hagedorn ays: J. J. Pyra, N.D.Sijetr 
F. W. Zachariaͤ, J. A. Ebert, J. P. Uz, J. Mt 
Gleim, J. N. Gotz, Chriſtian Felix Weiße, H% 
von Gerſtenberg und bie lyriſche Dichterin Anna Luiſt 
Karſch. Unter den Odendichtern, welche ſich Horaz zum Muſte 
gewählt hatten, ſtehen J. P.U z um K. W. Ramler am hie 
ſten. Selbſtſtaͤndiger dichteten €. €. von Kleift, oh. 
Cramer und vor Allen Klopſtock, der ih mit Kleift au 
in der Elegie auszeichnete. Während die deutſchen Lyriker the 
die Frangdfen, theils Anafreon in dem Liede, und vornehmnli 
Horaz in der Ode nahahmten, nahm Johann Gottlich 
Willamopv die Pindariihe Dithyrambenpoeſie zum Vorbil 
und verpflanzte zuerft die Dithyrambe in die deutfihe Literatır. 
Da aber die meiften Ddendichter fi in dem wahren Ton tr 
Dde vergriffen, fo führte Klopſt ock zuerft die Ode in ihn 
eigentlihe Beſtimmung ein, indem er fie zum Organ feiner ic 
ften und heiligften Empfindungen machte. Seine glühende Vr 
terlandsliebe verbrängte Überdies die in der Ode Bisher he 
ſchende griechiſche und roͤmiſche mit der nordifhen Deychologi, 
um feine Iyrifche Begeifterung in ein vaterländifches Gewand ;s 
fleiden, und feine Barden » und Skaldenpoeſie fand in Mi: 
chael Denis und Karl Friedrich Kretfämann eifix 
Nachfolger. Seit der Erfcheinung der deutſchen Wufens! 
manache erwachte ein ganz neuer vaterlaͤndiſcher Geiſt in te 
Iyrifhen Poeſie; und fo wie das Lied nach und nach immt 
mehr einen echt deutfchen Geift, und eine reine lebengfrikk 
Natur ausſprach, eben fo ſchloß ih die Bisher im Afrerehun, 
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und in der Auſſenwelt wurzelnde Ode immer näher an bie leben⸗ 
tige Gegenwart an, und ftrdömte die Empfindungen, Gefühle 
und Ahnungen des innesen Menſchen aus. Nach Klopſtock zeich⸗ 
nete fich befonders in der Dde aus: Johann Heinrich Voß 
und Sriedrih Leopold Graf zu Stolberg, auch E. F. 
D. Schubart in ſeinen beſten Oden und Hymnen; in dem 
ernſten und ſentimentalen Liede und in der Elegie L. H. Chr. 
Hölty, L. F. G. von Goͤckingk, Friedrich von Mars 
thiſſon und J. Gaudenz von Salis. Eine ganz neue 
Bahn fuͤr das echte durch die Kunſtpoeſie veredelte Volkslied 
brach G. A. Buͤrger, und ſeine verdienſtvollſten Nachfolger 
waren J. H. Voß, die Gebrüder Stolberg, J. M.Mil—⸗ 
ler, Matthias Claudius und A. Blumauer. Aber 
zum vollſten Glanze entfaltete ſich die lyriſche Poeſie erſt durch 
Goͤthe und Schiller, deren lyriſche Gedichte gu den ſchoͤnſten 
Bluͤthen der ſelbſtſtaͤndigen Nationalliteratur der Deutſchen ge⸗ 
Hören. Sehr gluͤcklich wußte auch Johann Kaspar Lava⸗ 
ter in ſeinen Schweizerliedern den Volkston zu treffen; 
fo wie Gleim in feinen Rriegstiedern eine gluͤckliche Ans 
näherung an das eigentliche Volkslied zeige, und in den Krieges 
gefängen zwei talentuolle Nachfolger zur Verherrlichung der Bes 
freiungstriege erhielt. in dem deutſchen Tyreäus Theodor _ 
Körner und in F. A. von Stägemann, deren Kriegsges 
fänge fih an die Gefhichte anſchließen. Die epifhe Poefie 
fchien in der Uebergangsperiode zu diefem Zeitalter am wenigften 
zu einer nationalen Selbſtſtaͤndigkeit gelangen zu koͤnnen, weil 
der Einfluß des Auslandes und des claffiihen Alterchums befons 
ders auf bie Geftaltung des heroifchen. Heldengedichts einwirkte, 
welches auch fpäter bei Werfucken und Projekten ſtehen blieb. 
Sodann Jacob Bodmer (geb. 1698, gef. 1783) übers 
feste im Jahre 1732 Milton’s verlorenes Paradies, und dies 
ſes gab num die erſte Veranlaflung zu der Entwicelung des rer 
ligidfen Epos: der Meffiade Klopfiods, bavan die 
drei erften Gefänge 17.48 erfchienen. Der freie großartige Ges 
nius der im Meſſias auftrat rief die Noachiade Bodmers 
und den geprüften Abraham Wielands als ſchwache 


250 VIL. Zeitraum. Das genarer der ſelhſtſt. Nattonalliter. 


Nachahmungen hervor. Die Bearbeitungen der altdeutſche 
Helden s und Nittergedichte, die Bodmer zur Wiederbelebung 
des Nationalepos unternahm, verungläckten gänzlich, Die med 
oder minder gelungenen fomifchen Epopden von F.B.3 aharii: 
de Renomift, die Berwandlungen, das Schnupf⸗ 
euch, Phaeton und Murner in der Hölles von J. P. 
Us: der Sieg bes Liebegottes, und von Joham 
Jacob Dufh: das Toppeeundder Schooßhund fin 
Nahahmungen von Pope's Lockenraub, fo wie die groͤßen 
Lomifhen Dichtungen Wielandb’s: Idris und Zenide und 
der neue Amadis feinem Muſter Aräoſto frei nachgebildt 
find. Das religioſe Epos blieb feit der Vollendung in 
Meffiade im Jahre 1773 auf der Stufe fiehen, auf welche 
es Slopkod erhoben hatte, und eben fo das romantifät 
Epos, weildas Nittergediht Oberon, das berühmtefte mi 
fhe Wert Wieland’s feit. feinem: Erfcheinen im Jahre 1780 
nicht mehr Äbertroffen wurde, und. feine Nachfolger Jo hanı 
Baptift von Alringer, Friedrid Auguſt Möälle 
und Ludwig Hein rich von Nicolay dem romantifchen Epe⸗ 
keine Höhere Kunſtvollendung zu geben vermochten. An die Stel: 
des komiſchen Heldengedichts traten Traveftien, unter denn 
. die Aeneide von Aloys Blumauer die berühmtefte il. 
Eine neue und nationalfelbftftändige Bahn in der epiſchen 
Kunftgattung brach Johann Heinrid Voß mit feinem ländı 
lihen Gedicht Luife, in drei Idyllen, feit 1783, welchn 
Meg auh Johann Wolfgang von Goͤthe mit feinm 
bürgerlichen Epos Hermann und Dorothea, ein Seiten 
ftüc® zu der Luiſe von 208, im Jahr 1798 einſchlug. Die 
didaktiſche Poeſie und zwar das eigentliche Lehrge⸗ 
Dicht erhielt ſeit Haller, und die Fabel ſeit Hagedorn 
bis zum Jahre 1770 ein neues Leben. J. P. L. Wit hof un 
der Zreiherr Caſimir von Creuz flrebten in ihren Lehrge⸗ 
dichten Haller mit mehr Talent nach, als Licht wer un 
Duſch, und 15 zeichnete ſich noch vortheilhafter als feine Vor⸗ 
gänger aus mit feinem heiteren Lehrgedicht: die Kunſt ſtets 
fröhlich zu feyn. Der neue Bildungsgang dee bdeutfchen 


s 
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hocfe um 1770 verminderte zwar ben fräßeren Reichthum 

r poetiſchen Producte in der didaktiſchen Kunſtgattung, fuͤhrte 
uber in die Lehrgedichte nationale GSelbſtſtaͤndigkeit und vollen⸗ 
hetere Kunftporfie ein. Die merkwärdigften Lehrgedichte, davan 
Win Jedes eine ganz eigenthuͤmliche Richtung verfolgt, find: die 
Srazien von Bieland; Halladat von Gleim; Je— 
fus Meffias von Lavaterz die Kunft zu lieben von 
Manfo; die Gefundbrunnen von Neübed und Ura— 
uia von Tiedge. Die von Hagedorn wiederbelebte Fabel 
erhob ſich auf den Gipfel der Vollkommenheit theils durch Gel⸗ 
lert, Lichtwer, Gleim, Pfeffel und einige andere Fabu⸗ 
liften, dieim Ergählungston Die Gabel fehr gluͤcklich und kunſtreich 
verfifizirten, theils duch Willamov, ber den Erzählungston 
verließ, und feine Kabeln in eine Fünftliche dialogifche Form eins » 
fleidete, theils durch Leffing, der die Fabel zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen natürlichen Einfalt zuruͤckfuͤhrte und ihr eine profaifche 
Einkleidung gab, ‚und auf diefer Bahn einen glücklichen Nach⸗ 
folger an Georg Schatz erhielt. Johann Gottfried von 
Herder führte eine Mittelgartung zwifchen bidaktifcher Poeſie 
und profaifcher Zabel die Paramythien ein, welche in neues 
ver Zeit auch Friedrich Adolph Krummacher (vergl. den 
achten Zeitraum) talentvoll bearbeitete. Die befhreibende 
Doefie, worin O pie bisher unÄbertroffen Hlich, wurde durch 
die Yahreszeiten von Thomfon in Deutfchland wiederbelebt. F. W. 
Zachariaͤ zeigte fih von dem englifhen Wufter offenbar abhäns 
gig in feinen Tageszeiten. Die vorzüglichften befchreibenden 
Gedichte mit nationaler Seldftftändigkeit find: Die Alpen von 
Haller, der Frühling von C. Ewald von Kleift, 
Hellebeck von F. & Graf von Stolberg unddie Als 
penreife oder Parthenais von Jens Baggefen. In 
der Idylle traten J. N. Goͤtz, C. E. von Kleift und Jas 
enb Friedrich Schmidt mit Beifall auf; aber den meiſten 
Ruhm mit feinen Idyllen in Proſa erlangte Salomon 
Geßner, anden fih Franz Kaver Bronner ale Nadıs 
ahmer anfchloß, fo wie JZoahim Ehrikian Blum dem 
Styl yon Kfeiff getreu blieh, Pen achten Ton diefer Dichtungs⸗ 


- 


_ 





SS RR [u ui DERART. 1. 


un 
“ * 


ri” 


959 VII. Beltraum. Das Zeitalter der ſelbſtſt Natlonalliter. 
art trafen aber erft Johann Heinrich Voß und Friedrid 


- Möller, diein ihren Id yllen allein die währe Natur dei 


idylliſchen Lebens darſtellten. Weberdies verftand J. H. Bor 
mit Kunſtpoeſie in feinem beruͤhmten idylliſchen Epos Luife die 


idylliſche Poefie mit der epifchen in eine nähere Verbindung ju 


bringen, was fen früher 3. Ch. Roft in’ fchläpfrigen Sch 
ferergählungen und Salönlon Geßner in dem To 
Abels und dem erſten Schiffer, Heide in ungebundenn 
Rede, verfucht hatten. Die poetifche Epiftel Beatbeitem 
in der erften Haͤhfte diefes Zeitraums am beften: J. E. Sſchle⸗ 
gel, 3. P. uz, 3. A. Ebert, weil, Gleim und Johan: 
Georg Jaeobi ihren Briefen einen füßlich taͤndelnden Tan 
einhauchten. Aber in der zweiten Hälfte diefes Zeitraums zeich 
neten ſich in der poetifhen Epifkel noch mehr J. IS; Got 
ter und vorzuͤglich &: F. G. von Goͤckingk aus. Das Eyi 
sramm erhielt an Hagedorn und Leffing mut Keberſetze 
und Nächbildner lateiniſcher Muſter, ar Abraham Bot 
helf Kaͤſtner und Johann Joachim Ew aͤld aber Dihm, 
die ſich durch Originalitaͤt der Erfindung, Laune und Witz aus 


‚zeichneten, dennoch aber von &. F. G. von Goͤckingk Abe 


troffen wurden, deſſen witzige Stnngedichte zu den gelungenſte 


. gehören. Der Begriff der epigrammatifihen Dichtungsart erhien 


eine Erweiterung theils durch Her der's Bearbeitung eintt 
Reihe auserleſener Stuͤcke der griechiſchen Anthologie, theik 
durch Goͤthe's Venetianiſche Epigramme, die nach bem Jahre 
1795 erſchienen. Die Satyre Hatte in G. W. Rabenet 

ihren beliebteſten und beruͤhmteſten Repraͤſentanten ‚ der ſo wie 
fein Vorgänger Eh. F. Lis cov die proſaiſche Schreibart inte 
Satyre der metriſchen Abfaſſung vorzog. Die ſatyriſchen und 
witzigen Proſaiſten Johann Karl Auguſt Muſaus, 

Georg Ehriftoph Lichtenberg, Jean Paul Frie— | 
drich Richter, Johann Georg Hamann, Matthias 


Claudius genannt Asmus gehören nach dem eigentlichen 


Charakter ihrer Werke theild dem fatyrifhen Roman, 


‚theils in’ der Redekunſt dem Fach der didaktiſchen 


Proſa an. In derpoetifhen Satyre zeichnen 
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ch vorzuͤglich qus: Friebrich Leopold Graf von Stol⸗ 
erg in feinen. ſogenannten Jamben und Johann. Daniel 
alt, des. die Gräber, die. Gebete und mehrere kleine 
ityriſche. Sedichte ſchrieb. Die poetiſche moraliſche Er⸗ 
aͤhlung wurde mir Ahhaͤngigkeit vom Auslande zuerſt von 
> age dorn in die deutſche Literatur eingeführt, die in Gels 
ert, Gleim, Leſſſing und Wieland Nachfolger fand. 
Die komiſchen Erzählungen, welche Wirkand, wie 
ie ernſthaften Erzählungen, mit einer Divakifcen Tens 
enz, aber in einem anderen Ton dichtete, find dem Otoffe nach 
e ſonders aus der griechiſchen Mythologie und Geſchichte entlehnt. 
zn den komißchen Erzaͤhlungen zeichneten ſich noch durch ein 
orzuͤgliches Talent aus: Ludwig Heinrich vor Nicolay, 
5 ottfriedAuguft Buͤrger, Leopold Friedrich im 


ber von. Södingk und befonders Auguſt Friedrich . 


rnit Langbein der in feinen Schwänden die meiſte Leich⸗ 
igfeit und Gewandheit der komiſchen Darſtellung zeigt, In der 
Novelle war Ludwig Tied der. glädlichfte Nachbildner 
Servantes und wußte dem ihr eigenthümlihen rom anti⸗ 
hen Charakter zugleich einen nationaldeutſchen Geiſt ein⸗ 
uhauchen, fo wie die Zauber ber Romantik auch. dem Mährs 
hen, worin Karl Auguſt Muſaͤus mehr den Ton des 
Volksſagen beibehielt. Herder machte glückliche Werfuche - 
ie kirchliche Legende wieder poetifh zu behandeln, und 
inter den Übrigen Legendendichtern jeigte- ih Ludwig Theo⸗ 
ul Kofegarsen. mit-ensipiedenem Talent. Die zwiſchen den 
pifchen und. Igrifchen Poefie in der Mitte. fiehende. Ballade 
der Rpmange, in deren Ton fih Gleim und Johann 
Sriedrid. Löwen vergriffen, erheben. zur vollendeten Kunſt⸗ 
oeſie und natiqnalen Selbſtſtaͤndigkeit Gottfried Auguſt 
Bürger, Friedrich Leopold Grafzu Stolberg, Jo— 
yann Wolfgang von Goöthe und Friedrich vonSchil— 
er. Der Roman, welcher durch feine zahlreichen Bearbeiter 
n diefem Zeitalter eine eben fo vielfeitige als kunſtreiche Ausbil 
zung empfing, nahm in jeinem Fortſchreiten folgende Hauptrich⸗ 
ungen. Deu ernfihafte Samilienroman, melden Gel; 
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tere nad bem Muſter der Engfänder Richardſon und Fielin, 
mit dem erften Bemertenswerthen Erfolg in Deutſchland einführz, 
faßte erft um 1770 recht Wutzel in der deutfchen Literatur dar 
Johann Timötheus Hermes, der ihn für feine Du 
ſtellung deutfeher Sitten und Charaktere wählte, und durch J.d 
Duſch, ber ebenfalls dem Geſchmack der Engländer huldig 
Sa lomon Geßner ſuchte in Da phnis den Schäfer: 
Man-tbiedergubeleben, "der aber keine Nachahmer fand. % 
philoſophiſche'Koman wurde ald eine nene Runfigate: 
von Wielamd’ eingeführt, “und fein Agathon Hatte me 
der vollendeten Sprache den entfcheidendften Einfluß auf diem 
fatfche: Literatur/ wirkte aber ſchaͤdlich auf die deutſchen Kur 
ein. Friedrich Heinrich Jacobi ſchrieb zwei teeifik 
philofop hiſche Romane Woldemar und Allwill, 
eine Quelle voll tiefer Menſchenkenntniß ſind. Die hiſt oriſt 
politiſchen Romane von Haller erregten wegen ih 
rein didaetiſchen Tendenz und bei dem hoͤheren Auffchmwungk 
deutſchen Literatur in dieſem Zeitraum: kein‘ Intereffe medr. % 
ſentimentale Roman wurde von J. W. von Götheu 
eine neue Kunftbahn gebrochen, und fein: Wercher's Leite 
309 gleich einem reißenden Strom die Deutſchen gewaltjam ı' 
fih fort, und bildete in der varerländifchen Literarur die fx 
nannte Periode der Empfindfamteit, worin: fi vorzäglich 3.3 
Miller mir feinen empfindfamen Romanen auszeichnete, un“ 
denen fein Siegwart den meiften innerlichen Werth hat. | 
dem humoriſtiſchen Roman, der feinen erſten Bildnr: 
dem philofophifch wigigen Theodor Gottlieb von Hipp! 
erhielt, zeichnete ſich Moris Auguſt von Thämmeln 
feinem ſentimentalen und humoriſtiſchen Talent aus; aber 
herrlichſten Jean Paul Friedrich Richter, der darin 
ein ganz eigenthuͤmlicher und unnahahmlicher Geiſt erfärt 
Aus dem ernfihaften Familien roman ging theils ® 
komiſche Familienroman hervor, worin Zohan 
Gottwerth Müller mit ſeinem Siegfried von Lin 
denberg, einer der beſten komiſchen Nationals Romane, ! 
meiſten Ruhm erhielt, theils der Kinderroman, mer 








te Bee ...  : 955 


J. Chr. F. Schulz, als der Verfaffer von M ort&:und Leos 

poldine viele. Lefer an Sich zog, theild der fatyrifhe Kos 
man, worie.Friedrid Marimikian von Klinger und 
Thriſtian Friedrih Nicolai das größte Auffehn erreg⸗ 
ten. Den Kunftroman behandelte Wilhelm Heinfe in 
feinem: .4rdinghello, welcher, die ſinnlichen, Situationen 
ıbgerechnet, viele hoͤchſt gelungene Schilderungen and Ber 
'rachtungen bes Kunftlebens enthält, und 3. W. von Goͤthe 
n: Wilhelm Meifers Lehrjahre, worin ſich der 
Runftroman- in einer vieiſeitigeren lebensreicher Anfchamung 
bewegt. Aus ber verfiegten "Quelle des ernften und :tomiz 
[hen Familienromans ging -eine neue in dbem.rährens 
Jen Familiengemäkdchervor, die Auguſt Lafontaine 
als eine weit ergiebigere Fundgrube bennste und damit: noch 
m achten Zeitraum die Remanenwelt unterhielt. Zu gleicher 
Zeit kamen die Ritterromane in Aufname,: unter denen 
nur, als die erften ihrer. Art, die Sagen der Vorzeit 
von Leonhard Wächter: eine befondere Erwähnung vers 
dienen. Hierauf traten die Räuber Zaubers uud fomis 
[chen Geifterromane..auf den Schauplag, die-wegen Ihres 
abenteuerlichen Gchaks lange eine Lieblingälectüre des deutfchen 
Publicums ausmachten, und worin. 8. G. Eramer, Ehr. 
H. Spies, Ehr. A. Bulpius und Heinrich Ifhode 
‚ie befannteften Verfaffer waren.. Weniger Beifall fanden die 
Yiftorifhen Nomane,.. mit welchen beſonders Auguft 
Bottlieb Meißner und Ignatz Aurelins Fehler 
ruftraten. Zuletzt mifchte fih noch. bie neue Romantik 
yefonders durch Ludwig Tieck und Friedrich von Schles 
zel indie Ritterromane, um dieſe theils duch bie Wun⸗ 
vergefhichten poetifiher zu Bilden, theils durch neue Wenduns 
ven in das Gebiet der Maͤhrchen hinüberzugiehen, wodurch 
ie Feensund Zauberromane entſtanden, morin in neuerer 
Zeit befonders Friedrich Baron de la Motte Fouqué 
nit feiner: Undine und feinem:. Zauberring glänzt. Die 
ramatiſche Poefie blieb in ihrem. fortfchreitenden Bil⸗ 
yungsgang keineswegs Hinter der lyriſchen und epifchen 
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Poeſie zuruͤck, und ſtellte befonders in Minna von Barı 
beim von Leſſing, in Goͤtz von Berlichingen vor 
Goͤthe, in Wallenfkein und in Wilhelm Tell vu 
Schiller echt beutihe Nationalwerke, und zwifchen den Ja 
ven 1770 und 1804 mehrere dramatiſche Meiſterwerke ai, 
welche die charaßteriftifche Benennung dieſes Zeisalters da 
feloKfkändigen. Nationalliteratur bezeichnen m 
rechtfertigen. Dad bie dramatiſche Dichtkunſt diefes Zu 
raums fih aber dennoch nicht zu einer dramatiſchen Nati« 
nalpoefiie zu erheben, und. ein’ eigentliches deutſches Nu 
tiondlchen ter. in: dem Sinne. zu bilden vermochte, wie in 
Alterthum.:die Setexhen:hatten, umd wie unter den nem 
NMationm die Spanier, Engländer und Franz oſen e— 
echtes Nationaltheater befisen, ging als eine natürliche Fel⸗ 
aus der Urſache hervor, welche noch im achten Zeitalter beſich 
nämlich daß die deutfche Nation nicht fo wie jene Nations 
ein voltschümlihes Sefamimtintereffe, einen 
tionale Einheit des geiftigen Lebens bilder, uma 
wahrhaft vaterluͤndiſches Trauerſpiel und Drama auf die deutſo 
Geſchichte und ein "echtes Luſtſpiel auf deutſche Sitten und Ch 
raftere zu begrönden. Die abſolut beftimmte und feftftehen 
Richtung eines einzigen geiftigen Volkslebens, mithin eines m. 
zigen Natiohalgefhmads, ſchuf in Griechenland ein Nation 


. theater, ungeachtet die Griechen fo.wenig eine polktifche Ein 


heit der Nation und des. Staats, als die Stali: 
oder die Deutſchen bisher gehabt Haben. So lange nicht de 
deutfche Nationalcharakter zur lebendigen Auffindung, An 
ſchauung und Anerkennung feiner felbft gefommen feyn wir 
und fo lange von der andern Seite nicht alle dramatiſchen Di 
ter mit allen Bühnen in gegenfeitig üͤbereinſtimmende Werhäi 
niffe treten, - welche der. Dramatifchen Poefle das echte marionei 
Leben. einhaudyen, ſo lange wird jedes Dramatifche &enie un 


jedes dramatiſche Talent dieſen unbeſtoͤrdigen und gemijdt« 


Volkscharakter und Geſchmack und diefe. mis füch felbit-uneinia 
Nationalwärde der Deusfhen, als unbefiegbare Kindern 
gegen fich ſelbſt herausfordern; Ueberdies hat fo wenig die Iyri: 
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che, als die epif he Poeſie eine fo ſchwierige Aufgabe bei der 
ration zu loͤſen, als die dramatiſche Poefie, bie nad 
rem Beluf das wirkliche Leben lebendig abfpiegeln, und als 
ine Schule der Menſchheit auf die ganze Nation, der fie vers 
nittelft der Schaubühne als unbedingtes Geſammtgut angehört, 
urch Belehrung, Ergoͤtzung, Erhebung und Beſſerung ein⸗ 
irken fol. Die Poeſte (vergl. Seite 244) lebt nur in einer 
ration, fo lange fie ſtrebt oder fo fange fie von der erftiegenen 
Stufe unter fih zu der höheren Stufe Über fich fortfchreitet. Da 
iefes Streben aus dem Genius ber deutſchen Sprache und 
ration hervorgeht, fo, werden die dramatiſchen Meiſterwerke 
ieſes ſiebenten Zeitalters der einſtigen letzten abgeſchloſſenen und 
a ſich literaͤriſch feſtſtehenden deutſchen Poeſie auch nur als 
elbſtſtaͤndige Nationalwerke, nicht aber als klaſſi⸗ 
che Muſterwerke in dem Sinne der alten klafſiſchen 
> oefie erfheinen, wenn auch in Zukunft Perioden literaͤriſcher 
Infruchtbarkeit und, poetifchen Mißwachſes dieſes Foriſchreiten 
ur hoͤchſten Kunſtpoeſie unterbrechen und das non plus ultra 
uf Jahrtauſende hinausſetzen wuͤrden. Der Bildungsgang der 
ramatiſchen Poeſie nahm in dieſem Zeitraum von 1748 bis 
813 folgende Hauptrichtungen. Die alten geſchmackloſen Res 
‚gionsdramen waren in einigen katholiſchen Ländern Deutſchlands 
ı die Finfterniß der Klöfter and Jeſuitenſchulen zurückgetreten, 
nd die niedrig komiſchen Streiche des Hanswurſt von den deut⸗ 
hen Bühnen verfhwunden. Gottſched in Leipzig verschaffte 
ie feiner Autorität von 1730 His 1750 den Geſetzen und 
eſchmacksregeln der. franzoͤſiſchen Dramaturgie Eingang und 
errſchaft auf den deutfchen Theatern, auf denen, außer einigen 
eberfegungen der dänifchen Luſtſpiele Holberg's nur allein 
I dem Franzoͤſiſchen überfeßte oder den franzoͤſiſchen Dichtern 
cchgebildete Stuͤcke aufgefuͤhrt wurden. Nach 1750 wur⸗ 
2 bei dem Mangel an deutfhen Driginalftüfen, die Comoͤ⸗ 
Mm des Goldoni in die deutſche Scene gefcht, fo wie auch 
‚vom engliſchen Theater entiehnten Stuͤcke in einer dem frans 
[hen Theater angenäherten Geftalt, in denen das deutſche 
ma, wenn gleich keineswegs der nationalen Selbſtſ ͤndis— 
R 
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. Sprade und Styl nad) dem Beifpiel Leffind’s in der! 
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keit, doch wenigſtens der Natur näher kam. Kl opfod m 


um das deusfhe Schaufpiel vom auslaͤndiſchen Einfluß zu ren 
gen, zuerft mit feinen bibliſchen, fpäter mit feinen vaterlänt 
fchen Schaufpielen auf, welche aber verunglücfen mußten, dat 
faft jedes dramatifchen und theatralifchen Intereſſes in Anleg 
Vortrag und Darftelung ermangelten. Das Heroift 
Trauerfpiel der Frangofen beherrfchte noch. immer die der 
fchen Bühnen und den Geſchmack des Publicums , und beieili. 
fein Anfehn noch mehr durd) die ganz im Geift der franzäfiik 


. Dramaturgie abgefaßten Trauerfpiele von Johann Eli: 


Schlegel, J. F. von Cronegk und die älteren von Ch. 
Weiße. Selsft Leffing ließ fich eine Zeitlang von dem gi: 
gofen Diderot, defien Theater er Überfegte,; zu irrigen % 
ſichten von der Natürlichkeit in der dramatiſchen Poeſie verla: 
und mußte nad) dem Willen des Publicums Ueberfeßungen ft> 
zoͤſiſcher Trauerfpiele und ihnen nachgebildete deutſche Srädt: 
Hamburg aufführen laffen. F. W. Gotter vertheidigte der 


ſeine meiſterhaften Ueberfegungen einiger Trauerfpiele von ®: 


taire nicht allein die Wuͤrde der heroifchen Tragoͤdie gr 
die bürgerlichen Trauerfpiele von Leffing, fondern beit 


daß die merrifche Abfaffung der dramatiſchen Poefie, und fil. 


ber von den deutfchen Tragifern verftoßene Alerandrinervers? 
der Natürlichkeit des Dialogs in der deutfhen Sprache und E 
dem tragiihen Effekt ganz vereinbar fey. Das bürgerliche Tram 
fpiel in Proſa, welches Zeffing in die vaterländifhe Lirerel 
als neue Kunftgartung einführte, und das rührende Luſth 
welches auf feine Anregung fich zu bilden anfing, waren 
geeignet, die dramatifche Poeſie ihrer hoͤchſten Beftimmung 
gegen zuführen. Doch fand das. bürgerlihe Trauerfpi 













Sara Sampfon und in der Emilia Galotti viele 
ahmer, als: Ch. 8. Weiße; 3. W. von Brawe; A. 
von Serftenberg; Goͤthe in Goͤtz von Berlichin 
Clavigo und Egmont; Klinger in den Zwilling 
Leifewis in Julius von Tarent; Sprictmank 
Eulalia; Babo inDtto von Wittelsbach; Schil 


\ on 


inden Räubern, In Kabaleund Liebeund in Ftesko, 
und mehrere andere Dichter. Neben der profaifhen Abfaffung fins 
gen nad) dem Vorgange der Engländer J. W. von Brawe in dem 
Brutus und Johann Heinrih Schlegel in der So— 
phonisbe an, die reimlofen fünffäßigen Jamben im Trauers 
fpiel anzuwenden, die dann Leſſing in Nathan, Göthe in 
Sphigenia und Schitler in Dom Karlos kunſtreicher 
ausbildeten und nach deren Beiſpiel der fuͤnffuͤßige reimloſe Jam⸗ 
bus zur vorherrſchenden metriſchen Form im Trauerſpiel und 
ernſten Drama erhoben worden ift. Eine ‚große Ummandlung 
in der dramatifchen Poeſie brachte die nähere Bekanntſchaft der 
Deutfchen mit S 5 akespeare in Wielands Ueberfegung feit 
1762, und Leffings Hamburgiſche Dramaturgie hervor.. 
Nachdem Goͤthe, begeiftert vom Genie & hakespeare's, 
ben Ton für nationale tragiſche Ritterſtuͤcke im Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen anſchlug, konnten die Deutſchen, um zu einem 
wahrhaft nationalen Trauerſpiel zu gelangen, nicht mehr den 
Weg, welchen Klopſtock mit feinen drei vaterländifchen Stuͤ⸗ 
ken (Bardiete) vorzeichnete, als den tichtigeren verfolgen. 
Im Sb von Berlidingen war nun endlich ein Drama 
zefchaffen, welches einen durchaus vaterländifchen Geiſt arhmete, 
ınd alle Deutſchen anſprach, deren Sinn ber herzlihen Sprache 
ver Natur nicht verfchloffen war. Sein Ton rief eine große Menge 
son hiftorifchen Trauerfpielen und Schaufpielen ins Leben, umter . 
enen fich einige Stücke vonFranz MariaBabo und Joſe ph 
Luguſt Grafen von Toͤrring am vortheilhafteſten aus⸗ 
eichneten. Die ſogenannten Charakterſtuͤcke, die ſich aus 
em buͤrgerlichen und hiftorifchen Trauerſpiele als eine neue 
dunſtgattung bildeten, arteten in. die größten Verirrungen aus. 


Die merfwürbigften Erfcheinungen von diefen wilden Ausſchwei⸗ 


ungen der Phantafie find die Jugendwerke von Friedrich 

Dearimilian von Klinger, die Räuber von Schil⸗ 

er, Abällino der große Bandit von Heinrich 

ſchokke, u.X. Um der formfofen phantaftifhen Uebertreibung 

in Gegengewicht zu geben, fuchten die Gebrüder von Stol: 

e rg die reine und fhöne Form der antifen Tragddie wiederzu⸗ 
MR 
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beleben; allein ihre Schaufpiele mit Choͤren fanden bei dem Si 
der neueren dramatifchen Poefie keinen Eingang mehr. Te 
griechiſche Tragddienkyl follte auch durch einen Kröfus va 
Friedrich Aft, duch die Aetolier und den Poldhei— 
dos von Apel und Aähnlihe Verſuche zum Theil wieder 
hergeftelle werden. Das Trauerfpiel Eonnte durchaus nidt p 
einem feiten und eigenthümlichen "Charakter gelangen, wt 
keine tragifhe Gattung ‚mehr den Vorrang auf dem dar 
fhen Theater ‚behaupten, weil die dramatifchen Dichter \ 
Vorzeit und Gegenwart nicht würdig aufzufaflen und ih 
Begriffe über das Weſen der dramatifhen Poeſie nidt ; 
einer feiten Selbftftändigkeit zu erheben im Stande war: 
Auch wirkte das ungänftige Verhaͤltniß, welches zwiſchen de 
Dichten und Bühnen beftand und noch beftcht, nachtheikge 
die dramatiſche Poefle und auf‘ die Geſchmacksbildung der t.: 
ſchen Nation zuruͤck. Goͤthe und mit ihm die meiften dras 
tifhen- Dichter Hatten nur den noetifchen Werth der Dramatii. 
Dichtung im Auge und ſchrieben zunaͤchſt oder mehr und wen 
fuͤr den Kunſtgenuß der gebildeten Leſewelt, wenigſtens fr 
das Theater von Goͤthe dieſe Tendenz beſtimmt aus. 2. 
dramatifchen Dichter beabfichtigten entweder das größere Puh 
cum erft zu höheren Kunſtgenuͤſſen heraufzuziehen, um & 
Stüde genießbar zu finden, oder fie befümmerten fich durds 
nicht um die ‚Möglichkeit, ob ihre. Werke auf der Bühne a 
wirklich darftellbar feyen, und weil fie nicht die, jedem drex! 
tiſchen Dichter unentbehrlihe Buͤhnenkenntniß beſaßen, fo x 
Randen fie auch nicht ihrem idealen Theater den (um mid cn 
neuen Ausdrucks zu bedienen) dramatiſchen Pragmati 
mus einzubauchen., Andere dramatifhe Dichter, an ki 
Spige Auguſt von Rogebue als Beherifcher der deutſe 
—*8* ſtand, faßten die dramatiſche Poeſie von der theau⸗ 
ſchen Seite auf, und ſtrebten in ihren nur fuͤr die Buͤhne 
rechneten Stuͤcken nach dem eigentlichen Theatereffekt, ohne i 
um die innere poetiſche Wahrheit und um das echte literaͤti⸗ 
Gepraͤge ihrer dramatiſchen Werke zu bekuͤmmern. Sowehl 
dem einen, als auf dem andern Wege dieſer beiden Epts 
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nußte das größere deutſche Publicum in feinem Geſchmack irre 
zeleitet, in einem beftändigen Schwanfen und in einer Unem⸗ 
pfänglichkeit für manche wirklich vortrefflihe Stuͤcke erhalten 
werden, und dabei die dramatifche Poefie der Deutfchen auf den 
ungünftigen Otandpunkt geleitet werden, wo fie unmöglich einen 
feften und beflimmten Nationalcharakter gewinnen Tann. Waͤh⸗ 
end. Schiller im Dom Karlos die Philofophie der Kunft 
zufftelte, und dann wieder der Jungfrau von Orleans 
inen romantiſchen Geift einhauchte, fuchte unter Andern auch 
Sriedrih von Schlegel im Alarcos das Trauerfpiel in 
:inem myſtiſchen Sinne zur romantifhen Tragddie zu bilden, - 
ınd F. 8. 3. Werner in feinen dramatifchen Gedichten: Mars 
:in Luther, Kunigunde u. A. ehten religidfen Myſtieismus 
u verbreiten. Als Schiller .in der Braut von Meffina 
‚as Fatum oder die Schickſalsidee der alten Griechen und Nds 
ner auch zum Theil auf die hriftlihe Religion im poetiſchen 
Dinne anwandte, fo leitete daraus zunähft F. L. J Bern er 
ie Schidfalstragddie ab, die er in feinem Vier und. 
zwan zis ſten Februar bis zur ſchauderhaften Erſchuͤtterung 
yarftellte. Dieſe neue Gattung von Trauerſpiel verfihaffte ſich 
inen noch größeren Einfluß auf die deutſche Nation durch zwei 
teuere dramatiſche Dichter, die dem achten Zeitraum angehören. 
jm Geift der durch Gottſched vorgefchriebegen franzöfifchen 
heſchmacksfchule zeigten fi im Luftfpiel: FrauGottſched, 
.&. Schlegel, Eh. 5. Sellert, Chriſtlob Mylius, 
z. 5. Löwen und .felbft Leffing in feinen älteren Lufifpielen, 
nd als nicht ganz unglüdliher Hachahmer Molier e's der. 
Schaufpieler JohannChHriftian Krüger. Die Intriguens 
ücde bearbeitete Karl Franz Romanus am wertävolliten. 
in der Mitte zwifchen der franzoͤſiſchen und. engkifchen Yorm des 
uſtſpiels ſteht Teffings Minna von Barnhelm, weldhes - 
em innern Weſen nad) ein echt deutſches Nationalwerk von 505 
er Vortrefflichkeit ift, deffen ungeachtet aber nicht dag eigentliche 
uftfpicl einfährte. Chr. F. Weiße ſchrieb nad englifchen Vors 
ildern ſowohl im Luftfpiel als im komiſchen Singfpiel, 
nd trug durch diefe mit vielem Gluͤck betretene Bahn wefentlich 
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:bei das Anfehn Gottſcheds umzuſtuͤrzen. Johann kubı 
wis Schloffer machte die erfien Verſuche das von Leilin 
angeregte ruͤhrende Luſtſpiel zu bearbeiten, welches I 
Anſehn um fo fefter begründete, als fi damit das bürgerlikt 
Trauerfpiel in Elavigo von Goͤthe und in Kabale un 
Liebe von Schiller berährte, und dieſe Gattung von ki 
ſpiel in das fentimentale und ruͤhrende Schaufpiel von Ausıl 
Friedrich Ferdinand von Kogebue und in dad jam 
liendrama von Auguft Wilhelm Sffland überging. % 
Neigung zum Gentimentalen und Rührenden ſchadete worzait 
dem deutfchen Luftfpiel diefes Zeitalters, und bei dem Mangels 
dentfhen DOriginallufifpielen mußten nur zu häufig die Bihm 
gu Aeberſetzungen und Bearbeitungen franzoͤſiſcher, italieniik 
und englifcher Komoͤdien von F.W.Sotter, von J. Chr. Vi! 
und von dem großen Schaufpieler Friedrich Lud pis Soͤt 
der ihre Zuflucht nehmen, um die Schauluſt des immer Ne 
verlangenden Publicums zu befriedigen. Die Folge davon tr 
ba die deutfchen Luſtſpieldichter und felbft die talentvollſten m 
J. J. Engel, 3. Ch. Brandes, J. K. Wege, © 
Breßner, 3. 5. Juͤnger, Ch. L. Heyne, die Gehrik 
Stephanie, C. von Ayrenhof, G. F. W. Großmar! 
und F. L. Schröder bei der Erfindung ihrer eigenen Ent 
häufig die Luftfpiele der Ausländer vor Augen hatten. Mint 
eigenthämlichen Selbftftändigkeit trat Jacob Michael Kr 
hold Lenz auf, Leffen entfchiebenes Talent für die ton 
Poefie aber von feinem zu frühen Tod abgefchnitten wurd. 9 
poetifche Wahrheit, die Auguft Wilhelm Iffland in ein 
älteren Schaufpielen, namentlich in den Jägerm ofen 
artete in feinen fpäteren Werken immer mehr, in eine ang 
Sittennmierei und Nachahmung der gemeinen Natur aus. U 
guf Friedrich Ferdinand von Kosebıre zeigte u 
beutende Anlagen zur komiſchen Darftelung, und Härte fh 
erften Luftfpieldichter der Deutſchen erheben, und das gi 
Zeitalter des deutfchen Luftfpiels einführen koͤnnen, wenn 
ungemein fruchtbare Phantafie ihr nihe gu der Sucht wi 


hätte, alle Manieren und Arten des Dramas und des eur 
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nter einander zu mengen, und. mithin nie durch ein ganzes 
Ztuͤck den Ton des wahren Luſtſpiels feſtzuhalten. In ſeinen 
Ztuͤcken, auf bloßen Theatereffekt berechnet, zeige ſich keine 
vahrhaft poetiſche Nachahmung der Natur, vielmehr ein Wis 
ꝛerſtreben aller wahren Kunſt, weil er eine unfittliche Ruͤhrung 
u erwecken und die Sittlichkeit zu gefaͤhrden ſtrebt. Die Lufts 
piele von Gothe zeichnen ſich durch originelle Erfindung und 
vahre poetifche Behandlung aus; aber fie eignen fi nicht jur 
Darftellung auf der Buͤhne. Sowohl die Schäferfpiele, die 
rüber fehr beliebt waren, als die ertemporirten Koms— 
yien härten um 1770 gänzlich auf, und aud die Inters 
nezzos famen allmählig aus der Mode. Dagegen wurde das 
ogenannte Oratorium oder das religisfe Melodrama nach 
ibliſchen Geſchichten zwifchen 1776 und 1780 durch Augu ft 
Hermann Niemeyer vervolllommnet, und von diefen Mies 


° 


odramen befonders Abraham auf Moria und auch der Tod 


Abels fehr gänftig aufgenommen. Das Oratorium verlor ends 
id) ganz feinen dramatifhen Charakter in der Schöpfung 
und den Jahreszeiten, weil die Compoſition von Haydn 
ten Giefhmad in der Muſik änderte. Der Luſtſpieldichter und 
Schaufpieler Brandes erfand die mufitalifhen Mono- 
dramen und feine Ariadne auf Naxos mit der Muſik 
von Benda fand fo vielen Beifall, daß F. W. Sotter bie 
Sabel von der Medea zu einem Monodrama bearbeitete. Diefe 
Medea Gotter's blieb wegen der ausgezeichneren Muſik von. 


Benda von den übrigen Stücken in diefer Kunftgattung unüberteofs 


fen. ImJahre 1760 erfand ChriſtianFelixWeiße die Eos 
mifheDpererte und feine Singfpiele machten mehr Gluͤck auf 
den Bühnen, als die Singfpiele von Wieland, Jacobi 
und Gotter. Aber alle diefe Singfpiele, fo wie auch die neues 
ven von Goͤthe wurden durch die eigentliche Oper aus der 
Sunft des deutfchen Publicums verdrängt. "Die italienifhen und 
befonders die neuen franzäfifchen Opern, die in Weberfegungen 
auf die deutſchen Bühnen gebracht wurden, ließen auch die ges 
machten Verſuche feheitern, einnationales Dperntheater 
in Deutſchland einzufuͤhren, wenn gleichwohl die beiden groͤßten 
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dramatiſch⸗ mufltalifchen "Genies Sud und Mezarı k 
deutfhe Tonkunft über die italieniſche und frauzoͤſiſche Th 
zum deutſchen Nationalruhm erhoben haben. 

So viel im Allgemeinen von dern Gange ber deutldn 
Doefle und dem Zuftande der einzelnen poetiihen Kunſtgatm 
. gen während dieſes Zeitalters der ſelbſtſtaͤndigen Motion 
teratur. 

Was die deveſche Sprach⸗ und Redekunſt, odere 
proſaiſche Literatur der Deutſchen von 1748 His 1813 ae 
triffe, fo nahm fie ihren Bildungsgang nach den neuen Br 
dungen and Veränderungen der deutſchen Poefie, wahl 
die innere Geſchichte der poetifchen und ehetorifchen Eultur 
jertrennlidy zufammenhängt, wie ſchon aus der vorausgeſcit 
ten Ueberſicht diefes Zeitalters erhellt. Dir Redekunſt ak 
fid) durch die echt deutſchen Nationalwerke, die fie in ihren« 
zelnen Kunftgattungen aufftellt, zu der felbfkRändigen do 
tionalliteratur, die das Wefen diefes Zeitalters bezeiche 
Die Originalwetke der deutſchen Beredſamkeit ſowohl, als x 
deutſchen Poeſie dieſes flebenten Zeitraums bleiben im Verho 
niß zu den kuͤnftigen Geiſteserzeugniſſen, welche vom ſtrebere 
Genius der dentfchen Nation zu erwarten find, fo langt 
volltommenften Werke nationaler Selbftftändigkeit, als die jet: 
ge Sprahbildung, der fie cnıfprechen und angehören, 
fiehen wird, und als fie nicht von neuen Originalwerkende 
felben Sprachbildung übertroffen werden. Das Erfcheinen & 
fer hoͤchſt willlommenen neuen Meiſterwerke fordere aber in” 
gegenwärtig laufenden achtem Zeitraum ſcheinbar unübef“ 
liche Hinderniffe gegen fich felbft Heraus, weil der abſolut hr 
ſchende polemifce Charakter des literaͤriſchen! 
bens das Gepräge der nationalen Selbſtſtaͤndigkeit immer md 
auf der deutichen Literatur zu verdrängen firebt. Wäre die MN 
lichkeit vorhanden , die fi aber in der deutfchen Nation— 
eine politiiche Unmöglichkeit bewährt, daß nämlich die deu 
Sprache vor dem Ausfterben oder Untergange ber beutik 
Mation, Leine neue Umbildung oder veränderte Geftaltı 
von jest an mehr erleben könnte, oder daß aus der deu‘ 
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Sprache in Ahnliher Art und Weife eine neue deutſche Spras 
be entftehen könnte, wie aus der alten die neue griechifche, 
der aus der römifchen die italienifhe Sprache hervorgegans 
yen iſt, fo würden die felbftftändigen Nationalwerte 
zes fiebenten Zeitraums die klaſſiſchen Werke der Deuts 
ſchen, und mithin das goldene Zeitalter deutſcher 
Nationalliteratur, fo wie der achte Zeitraum, oder das 
polemifche Zeitalter alsdann das filberne Zeitafter bes 
jeichnen, worauf ber neunte Zeitraum als das eherne 
Zeitalter folgen müßte, in dem gleichen Verhältniß, wie 
die lateiniſche Sprache und. Literatur der Nömer diefe Abs 
fiufungen eingefegt hat, weil, feit den klaſſiſchen Werfen 
im goldenen‘, Zeitalter ihre Sprachwiffenfchaft mit der Nation 
literärifch s policifch fo lange niederſank His die latejnifche Spras " 
de aufhörte: eine lebende Sprache: zu ſeyn. Aus diefen Prae⸗ 
miffen in confequenter Webereinftimmung mit denen: bei der 
deutſchen Poefie Seite 244 und 257 aufgeführten, geht die 
unwiderleglihe Wahrheit hervor, daß der In der ganzen ges 
gelehrren Welt einftimmig angenommene Begriff von den 
klaſſiſchen Werken der alten griechifchen und der lateiniſchen 
Sprache fo wenig von den Franzoſen auf die Meifterwerke 
aus dem Jahrhundert Ludwigs des XIV, ald von den Deusfchen 
unferer Zeit auf die originellen Nationalwerke diefes fiebenten 
Zeitalters der Literatur anzuwenden ift, indem die deutfche, als 
eine lebende Sprache, fo lange in der deutſchen Nation, als 
dieſe ſtrebt, leben und neue Umbildungen annehmen wird, 
In diefem fiebenten Zeitraum bildete die deutſche Sprachwiſ⸗ 
ſenſchaft, geleitet von dem Lichte der Philofophie und der Afthes 
tifchen Eritit ihre einzelnen Theile zu einer Hohen Vortrefflich⸗ 
keit aus. Die Sprachlehre erhielt nah Gottfched's Vorgang 
an Johann Chriſtoph Adelung (ge6.1732, geft. 1806) 
ders erften gründlichen und philoſophiſchen Srammatiter und 
Theoreriter im Styl, und unter feinen Nachfolgern zeichnes 
ten fich in diefem Zeitraum befonders aus Johann Fries 
drich Heynas (geb, 1744, get. 1809) und Karı Phi 
lipp Morig (geb. 1757, geſt. 17093). Die deutſche 


ı 
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Synonymik wurde zuerſt von J. E. Stoſch (geb. 1714, 
geſt. 1796), von dem Grammatiker Hepnatz und zul 
‚mit philofophifcher Sründlichkeit, Beſtimmtheit und Geſchmit 
"bearbeitet von J. A. Eberhard (geb. 1739, geft. 1809) 
Die deutſche Drtbographie verbefferten befondel 
Klopſtock, Adelung, C. Kruſe und Chr. H. Bolt, 
und für die Reinigung, der deutſchen Sprache wirkten ım 
eifrigften Johann Heinrih Campe (geb. 1746, ge. 
1819), 3. 5. Kinderling, 3. €. €, Rüdiger und % 
neu organifirten deutſchen Sprachgefellfhaften. In den Idie 
titen machte ſich beſonders verdient Sriedrih Karl Fulde 
(geb. 1724, geft. 1738), und auch die verfchiedenen das 
ſchen Mundarten bearbeiteten theils die Dichter J. H. Bei, 
der plattdeusiche Idyllen, Hebel, der alemannifche und Ort 
bel, der Gedichte in nürnberger Mundart fchrieb; theile N 
Sprachforſcher U. F. Kinderling, der eine Geſchichte de 
Diederfähfifhen Sprache, und J.Gottl. Radloff, der du 
neufte Wert (1811) über die Trefflichkeit der ſuͤdteutſhe 
Mundarten lieferte. Am meiften vervollkommnet erſcheint di 
deutſche Sprache diefee Zeitalterg theils in der Profodieok 
Verskunſt durch Klopſtock und befonders durch die Ju 
meſſung der. deutfhen Sprache von J. H. Voß, und durch di 
metriſche Bildung anderer Dichter, von denen die Poeſie jur 
delt (vergl. Scite 243), theils in der Lerikographie dur 
das Wörterbuch von Adelung, das in philofophifcher un 
etymologiſcher Hinficht, und Durch das Wörterbuch von Camp, 
das in Hinjicht feines Reichthums vieler neuer Wörter um 
neuer Wortbildungen fehr merkwürdig für die künftige Grund 
lage einer neuen Sprahbildung.ift, Die vaterlaͤndiſte 
Literatur erhielt auch in diefem Zeitraum eine eigene deutjä 
Alterthumswiſſenſchaft, davon das erfte Verdienft Fo 
hann Jakob Bodmer (geb. 1698, geft. 1783) gebührt 
und nähft ihm J. J. Efhendburg; C. H. Mpller, Ade 
lung, P. J. Bruns, F. D. Graͤter mit feinem Bragut 
und andere Sprachforſcher ſich auszeichneten. Die Critik macht 
in dieſem Zeitalter. die größten Fortſchritte, ſeitdem Alezar: 


— 
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der Gottlieb Baumgarten (geb. 1714, geſt. 1762) 

in feiner Aeſthetik die Theorie des Schönen’ als eine eigene Wiſ⸗ | 
ſenſchaft zuerſt entwickelt harte. Als Schöpfer der Critik iſt Leſ⸗ 
fing zu betrachten, mit dem. beſonders J. G. Sulzer (geb, 
1720, geft. 1779) gleichzeitig wirkte. Eine völlige Umbils 
dung gab den Gefchmadswiffenfchaften Immanuel Kant 
Cgeb. 1724, geft. 1804) durch feine Critik der Urtheilskraft 
tm Jahre 1790, aus deffen Grundfägen des kritiſchen Idealis⸗ 
mus neue Unterfuchungen über die Poeſie und Aftherifhe Critik 
duch Herder, Schiller, bie Gebrüder Schlegel und 
Sean Paul Friedrich Richter folgten, und endlich die 
eigentliche Philofophie der Kunſt hervorging, die K.W. 
8. Solger zur lebendigen Anfchauung entfaltere. Die großen 
Umpwaͤlzungen in der Philofophie durch Immanuel Kant, 
J. G. Fichte (geb. 1762, geft. 1814) und Friedrich 
Wilhelm Joſeph Schelting (geb. 1775, lebt in Muͤn⸗ 
chen) griffen in das ganze wiſſenſchaftliche Leben der Deutſchen 
: aufregend und neu gefkaltend ein, und veranlaßten ein tieferes 
: Eindringen in das Weſen der Poeſie und Kunft. Unter ſolchen 
. Umständen fonnte es nicht fehlen, dab auch die Redekunſt 
von einem ganz neuen Geiſte befeele wurde. Die Geſchicht⸗ 
ſchreibung ftreifte die rohe und geſchmackloſe Hülle, die 
: fie früher verungigrt hatte, nach und nach ab, und eine ſchoͤne 
Form und geiftvolle Darjtellung wurden als weſentliche Erfors 
derniſſe eines biftorifchen. Werkes erkannt. Das erfte ausgezeichs 
Nnetſte hiftorifhe Werk diefes Zeitraums ift Johann Winkels 
: mann Gefhichte der Kunft des Alterthums. Erft 
nach dem Jahre 1770, nachdem 3. Chr. Satterer und A. 
L. Schloͤtzzer aufgetreten waren, nahm die geſchichtliche Dars 
ſtellung einen großartigern Charakter an, obgleich im Allgemeis 
nen die Geſchichtſchreibung nicht gleichmäßig mit der Hiftos 
riſchen Forſchung und Critik fortfchritt, Der ausgezeichnerfte 
GSefchichtfchreider wurde Jo han nes von Müller, der das 
wahre Wefen der: hiſtoriſchen Kunſt aufjufaffen und in feiner 
Darftellung zur lebendigen Anſchauung zu bringen wußte. Nach 
ihm glaͤnzt Friedrich von- Schiller am meiſten als Hiſto⸗ 


v ⁊ 


t« 





: 268 VII. gZeitraum. Das eltalter der ſelbſtſt. Natloneiin. 


riker, wiewohl er die hiſtoriſche Kunft zu ideal auffahte m 
feiner geſchichtlichen Schretbart einen poetifchen Charakter ie 
hauchte. Eine rühmliche Erwähnung verdienen alsdann: Au 
guſt Ludwig von Schlöker (geb. 1735, geft. 1809) 
Mihael Ignatz Schmidt (geb. 1736, gef. 179, 
Ludwig Timothens von Spittler (geb. 1752, gi 
1810), Sohann W ilhelm von Arhenholz (m, 

' 1745, gef. 1812) und Ernft Ludwig Poffelt (si. 
: 1763, gef. 1804). Die Geſchichte der Menſchheit, i 
Iſaak Ifelin (geb. 1728, gef. 1782); zum Gegenien 
philofophifcher Betrachtung gemacht hatte, wurde auf einehi 
weitem gediegenere Art von Herder in einem feiner vortef 
lichſten Werte: Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der Menit 
beit, ausgeführt. Helfreich Peter Sturz (geb, 178, 
get. 1779), JohannAdam Georg Forfter (geb. 1751 
‚get. 1794), Kari Philipp Moritz (geb. 1757, gi 
1793), Friedrich Leopold Graf von Stolberg wm 
ZB, von Goͤthe nehmen die erfien Stellen in der Kal 
der Proſaiſten ein, die fich in eifebefchreibungen und Shi 
derungen von der Natur, dem Charakter und den Sit 
fremder Länder zeigten. Die didaktiſche Proſa ſtellte i 
der neuen Sprahbildung diefes Zeitalters Werke von hohe 
Volllommenheit auf. Nach dem Vorgange von Johann kt: 
ren; vonMosheim (ge6.1694, geft. 1755) zeigte Chr! 
ſtian Fuͤrchtegott Gellert in feinen moralifchen%er 
lefungen mie ſehr die deutſche Sprache zur lichtvollen un 
gefaͤlligen Darftellung metaphyſiſcher und moralifcher Gegen 
ftände geeigner fey. Johann Georg Zimmermann (gi. 
1728, geft. 1795), Thomas Abbt (geb. 1738, gi 
1766), Karl Friedrich von Mofer (ge6:1723, gef 
1798) und die Eclectiter namentlih $. G. Sulzer (gi 
1720, set. 1779) und Mofes Mendelsfohn (gi. 
1729, geft. 1786) zeichneten: fih in der didaktiſcher 
Proſa duch Vorzüge der Sprache und des Styls, fo mi 
durch Entwicfelung kräftiger Gedanken aut, Am vollfommenitt 
erfcheint die didaltiſche Proſa in den proſaiſchen Wetlen 
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eeff inges, die eben fo mannigfaltig ihrem Juhalte, alg ihrer 
Form nach, die meiſten aber im kritiſch-polemiſchen Geiſt ab⸗ 
gefaßt find. Nah Leſſing find die ausgezeichnetſten didakti⸗ 
fchen Drofaiften in abhandelnden Werfen: Herder, 
Fr. H. Jakobi, J. Kant, Schiller, J. 3. Eberhard, 
Chriſtian Garve, J. J. Engel, J. C. Lavater und 
Johann Georg Schloſſer, und in ſatyriſchhumo— 
riſtiſch -didaktiſchen Werten: Johann Georg 
Hamann (geb. 1730, geſt. 1788), Matthias Elaus 
dius (geb. 1743, geil. 1815), auch Asmus oder der 
Wandsbeler Bote genannt, J. K. A. Mufäus (geb. 
1735, get. 1787), Georg Chriſtoph Lichtenberg 
(geb. 1742, geſt. 1799) und Jean Paul Friedrich 
Richter (vergl. Roͤman). Die Bearbeiter der eigentlichen 
proſaiſchen Satryır gehören nicht der Redekunſt, ſon⸗ 
dern der Dichtk unſt an, weil die Satyrein ppetifcher 
und profaifcher Abfaffung eine Dihtungsart ift 
(vergl. Seite 252). Für die Cultur der oriatorifhenKunft 
traten mehrere große geiftliche und weltliche Redner auf, nas 
mentlih in der geiftlihen Beredſamkeit nad dem Vors 
gange von J. L. von Mosheim, die berühmteften Kanzels 
redner Angu ft Wilhelm Sack (geb. 1703, get, 1786), 
Johann Friedrich Wilhelm Zerufalem (geb. 1709, 

get. 1789), Johann Joachim Spalding (geb. 1714, 

get. 1804), Seorg Joachim Zollikofer (geb. 1730, 

geft. 1788), Wilhelm Abraham Teller (geb, 1734, 
geft. 1804), Herder (vergl. Gefchichte) und Franz Volks 
mar Reinhard (geb. 1753, gef. 1812); fo wie in der 
weltiihen Beredfamkeit Johann Jacob Engel, 
der fh einen großen Ruhm durch feine Lobrede auf Friedrich 
den Großen erwarb, Johann Gottlieb Fichte, der Eräfs 
tige Reden an bie deutſche Nation. hielt, und Friedrich Wils 
helm Joſeph Schelling, der fih mit einer Rede über. 
das Verhältniß der Natur zur bildenden Kunft auszeichnete. 
Der Brieffiyl gewann an Gewandheit, Lebendigkeit und 
vielfeitiger Ausbildung, weil die Briefform für die verſchieden. 
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ften Arten der darftellenden und belehrenden Proſa in dm m 
haltreichften und merkwuͤrdigſten Correfpondenzen beruͤhme 
und einflußreiher Männer, gewählt wurde. Das größte Im 
dienft um die Höhere-Bildung des Brieffty Is erwarben 1) 
Gellert, Rabener, Thomas Abbt, Mofes Min 
delsfohn,. Johann Winkelmann, Leſſing, VWir 
land, Chriſtian Garve, Gleim und Johannes vn 
Müller. Zur Erweckung eines hoͤhern geiſtigen Lebens m 


. zur lebendigeren Wechſelwirkung ber fchönen Redekaͤnſte wi 


der wiffenfchaftlichen Literatur trugen mefentlich bei, theils de 


beſſern Wochenſchrifien, als die Bremiſchen . Beitrig, 


der Freigeift, der nordifche Auffeher, der Arzt, die Paris 
fhen Phantafien, theils die Zeitfhriften als der deut 


. Merkur, die Iris, das deutfche Mufeum, theils die Zein 


ſchriften der aͤſthetiſchen Critik von Leffing, Bıl 
zer, Chr. Fr. Nicolai u. A., ferner die Thalia, die Kara, 


der Mufenalmanadı von Goͤthe, Schiller u. A., das Ak 


ndum, die Critiken u. fe w. von den Gebruͤdern Schlegtl 
u. A.; theils die Literatu rueitungen, die von den Un 
verfi itäten ausgingen. 

So viel im Allgemeinen von dem Gange der deutfän 
Sprachkunſt und Redekunſt und dem Zuſtande der is 
zelnen Kunftgattungen der Beredfamkeit während di 


“ Beitalterg der felbftffändigen Nationalliteratur 


Aus der literärifchen Ueberſicht Diefes Zeitalter der ſelbß 
ſtaͤndigen Nationalliteratur gehen für die poetiſche un 


proſaiſche Literatur die Ergebniſſe hervor, daß I. die Diqr 


kunſt die drei Hauptclaſſen: die lyrifche, die epifcheun 
die dramatifhe Dichtungsart; und daß IL. die fr 
dekunſt die fünf Gattungen: die biftorifhe Schreibar 
(mit den vornehmften Anwendungsarten: eigentliche Geſchicht 
Lebensbefchreibungen und einzelne Charaktere), die abhan 
deinde oder didaktiſche Schreibart, die redneri 
ſche Schreibart, (ſowohl die geiftlihe, als die weltlicht 


- Veredfamkeit), die Schreibart der Briefe und dit 


Schreibart des Geſpraͤchs angebaut hat. 
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Die Dichtkunſt im Zeitalter der ſelaſtſan— 
digen Nartonalliterasur umfaßt: 


J. öyriſche Dichtungearten: . 


Die eigentliche Ode, die wieder Hymnen, heroiſche Oden 
und philoſophiſche oder Lehr⸗Oden, auch Epoden unter ſich 
begreift; das Lied das wieder in geiſtliche oder gottesdienſtliche 
Lieder, in National oder Volkslieder, in moraliſche Lieder, in 
leidenſchaftliche Lieder, in geſellſchaftliche Lieder, und in politiſche 
oder Kriegslieder zerfällt; die Dithyrambe; die Elegie; die 
Heroide (elegiſche Abart in Briefform); die Kantate oder das 
Singegedicht mit ihren Unterarten Recitativ, Arioſo, Cavate, 
Duett, Terzett, Quartett, Quintett, Chor und Oratorium; das 
Sonett; das Rondeau oder Ringelgedicht; das Triolett; die 
Canzone; die lyriſche Romanze und andere den Spaniern, 
Italienern und Franzoſen nachgebildete kleinere, taͤndelnde lyri⸗ 
ſche Dichtungen. 


1. Religidfe Liederpoeſie, Hymnen, Weltliche Oden, Gans 
taten, Dithyramben. 

Friedrid Gottlieb Klopſtock, geboren im Sahre 
1724 zu Quedlinburg, geftorben im Jahre 1803 zu Hams 
burg, nimmt einen noch höheren Plag unter den Igriihen, als 
unter den epifchen Dichtern wegen feiner Oden ein, die in 
den lebenden Sprachen die erften und faft die einzigen Gedichte 
find, die durch lyriſche Kraft der Gedanken ohne Dhrafenprunf 
und Ueppigfeit des Styls die Phantafie in die Region der hoͤ⸗ 
heren Gefühle hinaufruͤcken, wo das Irdlſche mit dem Ueber⸗ 
irdifchen zufammenfließt. Die Iyrifhen Gefühle in ein poetifches 
Ganze 'mit den kräftigen, Fühnen Iyrifhen Gedanken vers 
ſchmolzen, find von dem inneren Stoffe der antifen Oden ganz 
verfehieden, und gleichen einem Strom, der aus feinen feldfts 
ftändigen Elementen ; Freiheitsſinn, Vaterlandsliebe 
und chriſtliche Religioſitat herausbricht und fluthet. Die 
Oden Klopſtock's tragen das Gepraͤge echt deutſcher Natios 
nalitaͤt im Reichthum und in der Schoͤnheit poetiſcher Bilder, 


im Wohllant des Verſes, in der Kraft des Ausdrucks, und fa 
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nur in ihrer Form der antiken Ode, beſonders der alcaͤiſca 
und ihrem Nachklange, ber horazifchen Ode nachgeahmt. Ey 
ter wurde Klopftoc von feiner Waterlandsliche zum Ente 
fiasmus für die vaterländifhe Mythologie hingeriffen, mm 
ſchmuͤckte feine Oden mir den Metaphern der alten germanifda, 
Goͤttergeſtalten aus, und fiber diefes mißlungene Unternens 
machen ſelbſt noch Fiteratoren üunferer Zeit, namentlid Friu 
drich Bouterwek und Auguft Koberſtein, die Übrigen 
den Mangel der deutfchen Nationalpoefie fühlen, dem patrim 
fchen Dichter Vorwürfe. Die Dithter und plaftifchen Künfk 
unter den Griechen und Römern waren die eigentlichen Schöyfk, 
die ihre Nationalmythologie, aus der urfprünglichen Roht 
und Unlebendigkeit almählig für die Nation zu einer lebendin 
‚ Runfts Doefie und Gefchichte ausbildeten. Klopftod mi 
von feinem Dichterberuf erfüllt, für den Nationalruhm k 
deutfchen Waterlandes auf, und öffnete die erften Adern 
den Minen der nationalen Mythik, aus der die Iyrifchen, m; 
fchen und deamatifchen Genies und plaftifhen Künftler der Der 
fchen das edle Metall ausgraben, von den Schlafken Idum 
und eine mythiſche Nationalpoefie ausbilden follten. Daß N 
fhöpferifchen Geiſter diefes Zeitraums die von Klopſtock, 

wie von Sräter, von Muͤnchhauſen u. A. ange: 

Funken nicht zur lebendigen Flamme angefacht haben, mußt: 
patrlotifchen Kenner der nationaldeutfchen Goͤtterlehre mit Ei 
muth erfüllen. 

Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert wurde im Jah: 
1715 zu Heinichen, unweit Freiberg im fähfifchen Erzgebint 
geboren, und farb im Jahre 1769 zu Leipzig als Profis 
der Philofophie. Sein frommer Sinn, feine Richtung a 
alles Gute und Schöne machten ihn mittelft der Poefie zum Br: 
breiter praftifcher Wahrheiten, " zum wohlthätigften Lehrer ı 
der Religion und Tugend und zum Befsrderer eines guten Ct 
ſchmacks im Wolle. Mit diefem Seelenadel verband ſich N 
Kunft einer beredten Leichtigkeit und Herabſtimmung zu der 
Volksgeiſt, und das Talent, feinen Lehren und Wahrheim 
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durch einen muntern ſcherzhaften Ton einen vektgen @ enn 
zu verſchaffen. Dieſe Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens 
erhoben Gellert vorzugeweiſe zum Nationaldichter, und die 
Deutfchen werden feine Schriften ſo lange ke leſen, als fie ihre 
jegige Spraheverfichen, und die Menfchen ſeinen Chas 
rakter fo lange verehren, als fie die Tugend Lennen. Neben den 
Fabeln verdienen unter Sellere’s poetifhen Schriften feine . 
geiftithen Dden und Lieder dinen ebrenvollen Pag, 





wiewohl alte dieſe lyriſchen Gedichte eine Ode in Rrengerem an 


Sinne find, fondern fat alle die Sptahe des ſehr gebildeten - 
Kirchenliedes reden. Wenn aber auch -diefe geiſtlichen Oden und 
Lieder Gellert's fih nice durch hervorſtethende Gedanken 
auszeichnen, fo fprechen fie. doch die reinen Empfindungen eines 
andächtigen, Gott und der Tugend. ergebenen Herzens fo ruͤh⸗ 
vend und ergreifend aus, als nur ſelten in ſo "gelungenen Berfen 
das reinfte religiäfe Gefühl fich ausgeſprochen Hat: 

Yohann Perer Uz, geb. 1720 ju Anfpach und dar. 
ſelbſt 1796 als geheimer Juſtitzrath geſtorden, hat in mehreren 
Dichtungsarten fein poetiſches Talent gezeigt, aber feinen poeti⸗ 
(hen Ruhm durch feine Lehr oden bögränder. Diefe eifheinen 
als Sriginalpoefien durch Ihre tiefe Weisheit, durch die Mafeftät 
ber Gedanken und den ſtrafenden Ernſt, mit dem er die Frevel 
ınd Luͤſte ver großen Welt, die ntmannte Weichlichkeit der Deuts. 
hen und Die Verhrerungen bes Krieges ſchiddert. Seine beiden 
Iden: das bedrängre Deutfchland und an die Deuts 
hen gehören mit zu den. gefingenften Öden, die jemals gedich⸗ 
et worden find. Auf Verlangen feines Fuͤrſten arbeitete U; um 
a8 Jahr 1781 mit Junkheim das neue anfpachirche Ger 
angbuch ans, das durch feine Mitwirkung einen algemeln ans 
rkannten Werth erhiele. Seihe geiſtlichenLieder And ehe: 
nahls In Muſtk geſetzt und in manche Geſangbuͤcher aufgenom⸗ 
1en worden. 0 

Karl Bilpelm NRamler wurde im Jahre 1725 zu 
tolberg geboren, und 'ftatb im Zahre 1798 als Profeflor zu 
zertin. Sein poetifher Rahm gründet ſich worzägfich auf‘ feine 
)deny- die Ipriiches Feuer, ſtarke Gedanken und kuͤhne Bilder 

| | S 
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haben, deren kunſtreiche Plane aber noch beſſer ausgeführt, u 


in,forgfältig gewählte Worte und in reizenden Wohlklang en 


gekleidet find. Unter den lyriſchen Dichtungsarten iſt die OL 
nach antiken Muſtern, ‚die duch Klopſtock und Ramler 


Höhe der. Vollkommenheit erreicht hat, in der deutſchen Litern: 
nicht weiter fortgeruͤckt. Ramler hatte fich den erften roͤmiſte 
Lyriker Ay Eay zum Muſter genommen, und durch ein m 
muͤdetes Studium feineilyrifche Feierlichkeit, ohne Prunt, fa 


‚wahrhaft aſthetiſche Erhebung der Phantajie über das alligli 


Leben; .befonders aber feine hohe Eleganz der Sprache un 3 
berkraft des poetiſchen Styls ſich zu -eigen gemacht. Doch fur 


Ramler ſeinen Oden nicht die Tiefe und Innigkeit dir & 


fuͤhls einhauchen, die das menſchliche Gemuͤth ergreift und i— 


‚reißt. und bie Rlopfkog’s Oden von den horazifchen untelk 
den, und ſich nicht zu ben. philoſor hiſchen Anfı chten des Lim 


erheben, die das, innere Weſen der Oden des Doraz aus 
dyen umd- ihre: poetiſche Wirkung verſtaͤrken. Wie Korea; ! 


Kaiſer Auguſtus zum Helden feinge Gefänge macht, fo m: 
Ramler Friedrich Il, König von Preußen, zum Gegeix 


feiner Iprifchen Vegriſterung und, beſang die kriegeriſchen That 
und Regententifgenden feines. eblings, des größten Kult 
feines Sahrhunderes, Auch dichtete Ramler einige verzei 
Cantaten, als der Tod: Jeſu, Ino und Pyg malion 
wie einige taͤndelnde Lieder und Melodramen, und. eignet‘ 
durch meiſterhafte Urberfeßungen: mehreret Oden des Horej r 

Johaun Sortlieb Willamov, ıgeboren im Ye 
1736 zu Mosungen in Preußenund geſtorben im Jahre li 
zu St. Petersburg, unternahm die-dithyrambifgen 
fänge der Griechen im Geift und Style Dindars al 
neue Kunftgattung in die deutſche Literatur einzuführen, | fon 


auch mit feinen dialogiſchen Sabeln in der epiſchen Ir 


eine neue Bahn zu brechen (vergl. Fabel). Da die geiehit 
Dithyrambe ihren eigenthiimlichen Charakter, die Ei‘ 
des Bacchus beim Mänadendienge, fir die vaterkäubifche I Ipri 
Poefle nicht behaupten konnte, Ip wendete⸗ Rillamen! 
dithyrambiſchen Biber voll angeftümen, Feuers und bacchil 


, 


. 
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runkenheit auf große ‚Ereigniffe an, und befang ‚mit hinreißen⸗ 

r Begeiſterung, 3. B. die; Trennung Siciliens von Stalien ; 
ermann, u, ſ. w.; imgleichen fiel Willamov mit den Lo bges ’ 
ihten auf Peter den Großen und auf Friedrich den Großen, 
ı8 dem Charakter des eigentlichen Dithyrambus, und nannte 

» nachher feld, durch die Kritik belehrt, Enkomien. 


Folgende Dichter dieſes Zeitalters nehmen-in der geifts 
hen und weltlichen Ode, Hymne, Cantäke, imres 
‚gidfen Pilede und in der Dithyrambe ehrenvolle 
läße ein. -- 


Albrecht von Haller, geboren 1708 zu Sem, und 
aſelbſt 1777 als Schweizer Amman geftorben, begruͤndete 
inen poetifhen Ruhm theils durch feine Iyrifchen, theils = | 
arch feine didaktiſchen Poeſien (vergl. Didaktik). Als | 
vifch selegifchee Dichter zeichnete fih Haller am meiften mit 
iner Tyauer ode auf den Tod feiner Martane aus, und 
uch feine beiden Lehroden Kber die Ehre und über die 
wigkeit verdienen wine chrenvolle Erwähnung, worin fih 
reße und wahrhaft poerifche Gedanken finden. Die Tiefe des 
ʒefuͤhls, die ſich in Hallers 1yriſchen Gedichten mit Wahr⸗ 
eit "und Kraft. ausfpricht; ‚beranie die Phantafie durch eine 
senge Moral, die. hur das Gewiffen rührt, aber die Aftherifche 
zirkung ftöst. Den meiften Werth degte Haller ſeibſt auf 
ine didak tiſchen Gedichte, ‚unter denen er die: Betrads 
ıngen:über ben Urſprung des Uebels mit einer vors 
glichen Liabe angeſehn. TE | 


Chriſtian Ewald von Kleift, geboren im Jahre 
15 zu Zeblin in Pommern, und geſtorben im Jahre 1759 
den' in ver- Kunersdorfer Schlacht erhaltenen Wunden,“ bleibt 

ber Geſchichte als Held, und im der poetiſchen Literatur als 
ſter unvergeßlich. Seine Muſe, die ihn auch im Getoͤſe der 
ſhlachten begeiſterte, gehoͤrt der Iyrifihen und der epiſchen, 
Kehtkung: qu (vergl. Lahrgedicht und Idylle). Als Iprifcher 
ishten zeigte. Kleiſt in der Ode, Hympen.Elegie-und im 
Heandie ein WORTEN. —— Seine ge⸗ 
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fungenſten Oden find: an die Preußifhe Armes ı 
Landleben, 'dver Vorſatz; feine vorzäglichtten Elt git 
BSehnfucht nach Ruhe, Grablied, Doris, Amı 
unter ſeinen Hymnen zeichnet ſich das Lob der Gotih— 
aus, und unter feinen Lie bern verdienen Phyllis and 
mon, Trinflied, Sehurtslied, eine namentlice Er 
nung. Obgleich Kleift für die Inrifche Poeſie gebormn 
wie aus feinem. Hauptwerke der Frühling berworleudtt, 
iſt er Doch in diefem Hefchreigenden Gedichte mehr orign 
Dichter, als in feinen Oden, die mit denen von Uz vicl!i 
liches haben, und fi) weniger durch hohen Schwung der ſ. 
tafie, als durch Wärme und Würde des Gefühle, Kal 
. Gedanken und mahlerifche Sprache. auszeichnen. 


Zohann Andreas Cramer wurde 1723 pa) 
ade im Erzgebirge geboren, und Karb als Kanzler bei 
verfitäe gu Kiel 1788. Some Dden erheben fih nid 
Klopſtocks poetiſchen Flug der Phanlaſie, aber fe 
doch ſtarke Bilder, edlen Ausdruck, fließende Wendung! 
eine harmoniſche - Verfifitatton. Seine beiden Dden m‘ 
gedichte uf Luther und Melanchthon erhlelten da 
ſten Beifall, die in einer ſchonen lyriſchen Sprache vi! 
dienft und den Charakter ber beiden Glaubensreforne 
hervorheben. In, feinem Poetifchen, Style war  Eramı 
Nachahmer Klopſtocks, die Versarten und den Kan 
gerechnet, und in feinen Poefim weicht das poetiſche 
oratorifchen Intereſſe; auch gründer fih fein Ruhm md 
feine proſaiſchen Schriften und Rednertalente, ale auf 
Gedichte, die in die [yrifhe und didaktifce Gtait 
horen. Der größte Theil davon beſteht in geiſtlichen! 
dern, Die mehrentheils in neuere Gefangbuͤcher auge 
men worden find. Auch verbantt die poerifche Literant| 
eine Umfhreibung der Pfalmen in freien Xeria 


Johann Adolph Schlegel geboren 5721 u‘ 
Ben und geftorhen 8793 - aid Confiftsriafrach zu Ha 
war der Bruder des 'berliänten dramutiſchen Dicht 
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ann Elias Schlegel und machte ſich einem Kterdrifchen 
tamen mit feinen geifikihen Liedern, die fh durch 
nen edlen Augdruck moralifcher Gefühle, eine Reinheit der 
;prache und Leichtigkeit der Verſe empfehlen, und eine vers 
ente Stelle in den neueren Kirchengefanghüchern erhalten: 
iben. Auch machte fih Johann Adolph Schlegel fehr 
dient um die religiäfg Liederpoefie, daB er nach der vers' 
elten Sprach s und Sefchmads Bildung mehrere ältere Kivs 
enlieder mit gluͤcklichem Erfolge nerbefferte. 


Eonrad Arnsid Schmid, geboren 1716 zu 4, 
burg und gefterken 1789 als Profeffer zu Braunſchweig, 
ſaß eine fo große Anfpruchlofigkeit und Kindlichleit der Denk⸗ 
t, daß Leffing feherzend von ihm fagen konnte: Schmib 
iffe felbft niche, wie gelehrt er ſey. &eine ausgezeichneten 
alente zur Poeſie murden feinem Vaterlande nur durch eine 
fällige Veranlaſſung feiner Sreynbe bekannt, Seine geifts 
hen Lieder auf die Geburtedeés Erläfers zeichnen 
h durch Flle uud Stärke der Gedanken, Mannigfaltigkeit 
v Wendungen und des Ausdrucks, innige Sprache des Her⸗ 
ns und durch Wohlklang ber. Verſe aus. 


Chriſtian Friedrih Daniel Schubart, geboren 
739 zu Dberfontheim in der Graffchaft Limburg, wnide, 
ichdem er von 1777 bis 1787 auf der Feſtung Kohenas 
vg gefeflen hatte, Zheaterdirektor und Shofdichter zu Otutt⸗ 
vd, wo er 1791 fach. Schubqrt ifk eben fo merkwuͤr⸗ 
3 durch feine großen Talente, tie durch feine Verirrungen 
d Thorheiten. Seine Inrifhen Gedichte find momens. 
ne Ergäffe eines überfließenden Herzens und vollen Geiſtes, 
r fich feines reichen Stoffes gleichfam entſchuͤttet, und. gehen 
ch ihre wilde fürmende Begeifterung in den Charakter. 
v Dithyrambe Über. Verewigt hat Ah Schubars. durd, 
ne drei gelungenften Dithyramben: der ewige Jude, 
e Fuͤrſtengruft und Friedrich der Große. Mit. eben 
m Recht, als die neuere aͤſthetiſche Critik die Ode an hie 
veude von Schiller in bie Categerie der. Dithyramben 


+‘ 
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zieht, kann auch Schubart's leute Dithyrambe auf Frie: 
drich den Großen, die er 1786 auf der Feſtung fu; 
und durch die er fih die Zreiheit bewirkte, als Komz 
gelten. Ä u | 


Carl Friedrih Kretſchmann wurde im du 
1738 zu Zittau geboren und ftatb im Jahre 1809, & 
theilte mit Klopftod und Denis die Verehrung der \ü 
denpoefie,. und ſtrebte dieſe Art von Poefie im Charakır 
Ode weiter auszubilden. Unter dem angenommenen Ns! 
Rhingulph des Barden hat er feinen lyriſchen Barı 
gefängen in der metriihen Form ein nationaleres Gei: 
gegeben, und denfelden, fo wie feinen religiöfen Hymnen t: 
tige Gedanken und Gefühle und eine feierliche, mahk: 
und wohlklingende Sprache eingehaudt. 


Augnft Hermann Niemeyer murde im ‘7 
1754 zu Halle geboren und ftarb daſelbſt im Jahre I 
als Profefor der Theologie und Canzler der Univerſitaͤt. t- 
ſchriftſtelleriſches Verdienſt als Theologe und Paͤdagez ' 
außer dem Gebiet der fhönen Literatur, und fein Tal: 
Dichter gehört der geiftlihen lyriſchen Poeſie an. Nach & 
lert hat fich fein Dichter: um die fortgefegte Cultur desri- 
gidſen Liedes fo verdient gemacht, wie Niemeyer,“ 
feine Dden, religidfen Lieder, Cantaten und Dratorien |“ 
ihm einen ehrenvollen Platz in der ſchoͤnen Literatur angemi 


Mit Uebergehung der minder wichtigen Lyriker, verdir 

im Bade der Ode noch die Dichter eine nahmhafte Auf: 
ming, deren Hauptverdienft in der Dichtungsart befteht, IE 
welche fie aufgeführte find, als Johann Friedrid get 
herr von Cronegk (vergl; Trauerfpiel), Chriſt oph Ve 
tin Wieland (vergl. Epos) Friedrich Leopold &i 
von Stolberg (vergl. Ballade und Satyre), Joh: 
Heinrich Voß (vergl: weltliche Liederpoefie und Sf 
Heinrich Joſeph Edlervon Collin (vergl. Trauer 
Im Sache der geiftlihen Liederpoefie zeichneten fig 
hamentlih aus: Johann Kaspar Lavater (geh. 7) 
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yet. 1801), Chriſtoph Meander (geb. 1723, geft. 
1802);,Balthafar Münter (geb. 1735, geſt. 1793), 
3.9 Funk u. A. 


2. Weltliche Liederpoeſie, Canzonen, Sonette, lhriſche Bal⸗ 

laden, Kriegslieder, u, ſ. w. 

JohannWilhelm Ludwig Gleim wurde im Jahte 
1719 zu Ermsleben geboren und ſtarb im Jahre 1803 als 
Ranonitus zu Walbeck. „Seine Zeitgenoffen erhoben ihn zum 
yeutfhen Anatreonz mehr aber gefällt Gleim noch, wenn 
er Original ift und dem Genius feines feinen Scherzes, feines 
anften Liebesfeuers “in lachenden Bildern und entzücend leichten 
Berfen-folgt. Gleim hat als Dichter einen bedeutenden Antheif 
ın dem neuen Aufblühen und der merkwuͤrdigen Umbildung der 
yeutfehen Poefie in diefem Zeitraum, und das Verdienſt, die 
sergeffene Bolfspoefie durch newe Wendungen wieder in die 
yeutfhe Literatur einzuführgn. Seine Romanzen nad dem’ _ 
Borbild der Spanier, und noch mehr feine Kriegslieder 
hoben ihn zum-eigentlichen deutfchen Volksdichter. Wenn gleich 
der Patriot in feinen Preußifhen Grenadierliedern zus 
weilen den Dichter Überfchreit, fo werden doch dieſe Nationals 
gefänge, als hiftorifhe Denkmäler, feinen Namen länger im 
Andenfen der Nachwelt erhalten, als feine anafreontifhen 
Scherze, feine Fabeln und fein Halladat. 

Chriſtian Felir Weiße, geboren 1726 zu Annas 
berg, geftorben 1804 zu Leipzig als Kreisfteuereinnehmer, ges 
Hört unter die verdienftvollten Männer feines Zeitalters. Seinen 
Dichterruhm begründete er mit feinen dramatifchen und Ip 
:ifhen Gedichten. Als Lyriker dichtete er theils ſcherzhafte 
tieder, theils Amazonen und Kriegslieder, theils Kinderlieder 
and baute befonders das Volkslied mit Gläd an. Seine von 
Hiller in Mufit gefegten Lieder wurden von ber deutfchen, 
Nation auswendig gelernt, und gefungen, und mehrere, davon, 
als: Ohne Lieb’ und ohne Wein, und bie Felder find nun alle 
leer, Haben fih wie eine Tradition im Volke erhalten. Seit 
dem Sahre 1774 gab Weiße feine dramatiſchen Arbeiten Für 
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zieht, kann auch Schubart's leute Dithyrambe auf: Fries 
drih den Großen, die er 1786 auf der Feftung fang, 
und durch die er fü bie Zreiheit bewirkte ‚, als Hymnus 
gelten. 


Carl Friedrih Kretſchmann wurde im Sjahre 
1738 zu Zittau geboren und flatb im Sahre 1809, Er 
theilte mit Klopfto@ und Denis die Verehrung der Dar: 
denpoefie,. und ſtrebte disfe Art von Poefie im Charakter der 
Dde weiter auszubilden, Unter dem angenommenen Namen 
Rhingulph des Barden hat er feinen lyriſchen Bardens 
gefängen in ber metrifhen Form ein nationaferes Gepraͤge 
gegeben, und denfelben, fo wie feinen religidfen Hymnen kraͤf⸗ 
tige Gedanken und Gefühle und eine feierlihe, mahleriſche 
und wohlklingende Sprade eingehaucht. 


Auguſt Hermann Niemeyer murde im Sabre 
1754 zu Halle geboren und farb dafelbft im Jahre 1828 
als Profeffor der Theologie und Canzler der Univerfirät. Bein 
| ſchriftſtelleriſches Verdienſt als Theologe und Paͤdagog liegt 
außer dem Gebiet der ſchoͤnen Literatur, und fein Talent als 
Dichter gehört der geiftlichen lyriſchen Poefle an. Nah Gel: 
lert hat fich kein Dichter um die fortgeſetzte Eultur des reli: 
gidfen Liedes fo verdient gemacht, wie Niemeyer, und 
feine Dden, religidfen Lieder, Kantaten und Dratorien haben 
ihm einen ehrenvollen Platz in der fhönen Literatur angewiefen. 


Mit Uebergehung der minder wichtigen Lyriker, verdienen 


im Fache der Ode noch die Dichter eine nahmhafte Auszeit 
mung, deren Hauptverdienft in der Dichtungsart befteht, unter 
welche fie aufgeführe find, ale Johann Friedrich Zreis- 
herr von Cronegk (vergl. Trauerfpiel), Chriftoph Mar: 
tin Wieland (vergl. Epos) Friedrich Leopold Graf 
von Stolberg (vergl. Ballade und Satyre), Johann 
Heinrich Voß (vergl. weltliche Liederpoefie und Sdnle), 


Heinrih Joſeph Edlervon Eollin (vergl. Trauerfpiel). 


Im Face der geiftlihen Liederpoefte zeichneten ſich noch 


hamentlih aus: Johann Kaspar Lavater (geb. 1741, 
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Dichter Epigramme, Balladen, Romanzen, Ros 
mane und das Epos Hermann und Dorothea, und als 
dramatifher Dichter Tranerfpiele, Schaufpiele, 
Luftfriele, Singfpiele und Farcen. Das Dichterleben 
Goͤt he's charakteriſirt fich durch ein volllommen harmonifches 
Zuſammenwirken des hellen Verſtandes mit dem feinen Gefuͤhl, 
und durch ſeine Originalitaͤt und Genialitaͤt, die innere poetiſche 
Wahrheit der Natur in der klarſten und gefaͤlligſten Darſtellung 
und im hoͤchſten Wohllaut der Sprache zur lebendigen Ans 
ſchauung : zu erheben. Der allgemeinfte Gedanke ſteht vor feis ' 
nem forfchenden Seifte eben fo in anfchaulicher Begränzung, 
als die Empfindung wieder in dem Merftande ihre objektive 
Begründung ſucht. Goͤthe gab dem Liede eine tiefere Bes 
"deutung und erweiterte den Umfang durch eine Menge lyri⸗ 
fcher Gedichte der verfchiedenften Art, bie kaum unter die 
"sangbaren Titel der Poetik mürden zu bringen fegn, und des 
ren Aufzählung und critiſche Zergliederung dem: mändlichen 
Vortrage über die Iyrifche Poeſie vorbehalten bleibt. 
| Johann. Martin Miller, geboren 1750 zu Ulm, 
geftorben daſelbſt ASIA als Kirchenrath, zeichnete ſich als 
* Lisderdichter, Komanfchreiber und Kanzelredner aus. Als Iyris 
ſcher Dichter nimmt Mil ler eine bedeutende Stelle in der 
ſchoͤnen Literatne mit feinen Liedern ein, bie größtentheils 
"in einem Tone fanfter Frömmigkeit und ;zarter Liebe gehalten, 
‚und dur Natürlichkeit, Leichtigkeit und Wärme, durch Ges 
faͤlligkeit der Verfification und Sprache populär geworden find. 
. Denn mehrere Lieder, namentlich das Trinklied: bei Nektar 
und Ambrofia, das Klagelied eines Bauern: das ganze Dorf 
verfammelt fich, das Loblied der Alten: Es leben die Alten, 
das Abfchiedslied: Traurig fehen wir uns an, u. m. A. leben 
im Gedaͤchtniß und Munde des Bells; und wenn es wahr 
| ift, was Bürger behauptet, daß Popularität eines poetis 
Ihen Werks das Siegel feiner Vollkommenheit fey, fo ift 
ihnen damit ihe Urtheil geſprochen. Bon den Romanen, 
die Miller fehrieb (vergl. Seite 254), hat ihm fein Siegs 
wart im Ins und Auslande den meiften Ruhm erworben. 
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eindringender Innigkeit, beſitzt Matt hifſon fo entſchieden 
und ruͤhmlichſt bekannte Talente, und feine Verſe zeichnen fh 
durch Wohlklang und rhythmiſchen Fluß fo vortheilhaft au, 
daß er ſchon lange zu den Lieblingsdichtern der Deutſchen gehört. 
Seine Eigenthiämlichkeit zeigt fich befonders in den Uebergangen 
von ber Iprifchen. Mahlerei der Gefühle in, eine elegifche Land⸗ 
fhaftsmahlerei, dig freilich das lyriſche Intereſſe ſchwaͤcht, aber 
in feinen Liedern veigend erfcheine und Höltys' inte Sochir 
merei in noch eleganteen Bormen ausdrückt. 


Johann Gaudenz Freiherr von Salts wur 
im Jahre 1762 zu Seewis im Canton Graubuͤndten geboren 
un privatifice zu Malans in Graubuͤndten. Diefer Geiſtesver⸗ 
wandter Mateh iſſons zeichnee ſich durch die Shine Sprache 
des Gefuͤhls in feinen ſanften und anmuthigen Liedern aus, und 
mehrere feiner Gedichte, namentlich fein Lied: das Grab 
ſtroͤmen aus den tiefften &efühlen hervor. Seine Landfchaftsgu 
mäplde find wahr und lebendig aus der Natur aufgegriffen und 
mit Kraft und Anmuth ausgeſchmuͤckt, und feine Elegien ak 
men eine fanfte Melancholie. 


Friedeih Ludwig von Hardenberg unter dem 
felöfigewählten Namen Novalis bekannt, it 1772 geboren 
und als Kurfähfifher Amtshauptmann 1801 geſtorben. Die 
deutſche Literatur hat den zu frühen Tod dieſes Romantifers ju 
bedauern, da die Tiefe des Gemuͤths und Originalität im feinen 
Schriften zu einem noch weiteren Ausflug feiner ausgezeichnerm 
Anlagen berechtigte, Am hoͤchſten ſteht Novalis im eigentlis 
hen Liede, befonders in den Hymnen an die Nacht. 


Theodor Körner geboren 1791 zu Dresden verblu 
tete fein hoffnungsvolles Lehen auf dev Heldenbahn im Heiligen 
Kampf für das deutſche Vaterland im Jahre 1813, Ein 
Stunde vor dem Gefecht am 26ſten Auguft LK 
der deutſche Tyrtaͤus fiel, harte er ſein Schw 
und es ſeinen Waffengefaͤhrten vorgel 
Leyer und Schwert erſch 
dichte, von denen das von: 
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Dichter Epigramme, Balladen, Nomanzen, Ros 
mane und das Epes Hermann. und Dorothea, und als 
dramatiſcher Dichter Trauerfpiele, Schaufpiele, 
Luftfpiele, Singfpiele und Farcen. Das Dichterleben 
Göot he's charakteriſirt fih durch ein volltommen harmonifches 
Zufammenmwirten des hellen Verſtandes mit dem feinen Gefühl, 
und durch feine Driginalitäe und Genialisät, die innere poetifche 
Wahrheit der Natur in der klarſten und gefaͤlligſten Darſtellung 
und im hoͤchſten Wohllaut der Sprache zur lebendigen An⸗ 
fehauung zu erheben. Der allgemeinfte Gedanke ſteht vor feis 
nem forfchenden Geifte eben fo in anfchaulicher Begränzung, 
als die Empfindung wieder in dem Verſtande ihre objektive 
Begründung fuht. Goͤthe gab dem Liede eine tiefere Bes 
deutung und erweiterte den Umfang durch eine Menge Iyris 
jeher Gedichte der verfchiedenften Art, bie Laum unter bie 
gangbaren Titel der Poetik mürden zu bringen fegn, und bes 
ren Aufzählung und eritifhe Zergliederung dem: ‚mäÄnhlichen 
Vortrage über die Iyrifche Poeſie vorbehalten bleibt. 

\ Johann. Martin Miller, geboren 1750 zu Ulm, 
geftorben daſelbſt ASIA als Kirchenrath, zeichnete ſich als 
Lisderdichter, Romanſchreiber und Kanzelredner aus. Als Iyris 
ſcher Dichter nimmt Miller'eine bedeutende Stelle in der 
ſchoͤnen Literatnr mit feinen Liedern ein, bie größtencheils 
in einem Tone fanfter Froͤmmigkeit und zarter Liebe. gehalten, 
und durch Natürlichkeit, Leichtigkeit und Wärme, durch Ges 
fälligteit der Verfification und Sprache populär geworden find. 
Denn mehrere Lieder, namentlich das Trinklied: bei Nektar 
und Ambrofia, das Klagelied eines Bauern: das ganze Dorf 
verfammelt fih, das Lablied der Alten: Es feben die Alten, 
das Abſchiedslied: Traurig fehen wir uns an, y. m. A. leben 
im Gedaͤchtniß und Munde des Volks; und wenn es wahr 
ift, was Bürger behauptet, dab Popularität eines poetis 
hen Werts das Siegel feiner Vollkommenheit fey, fo ift 
ihnen damit ihe Urtheil gefprochen. Bon den Romanen, 
die Miller fehrieb (vergl. Seite 254), hat ihm fein Siegs 
wart im In- und Auslande den meilten Ruhm erworben. 
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»geft. 1824) gab mit feinem jüngeren Bruder Friedrich ku 
pold (vergl. Satyre) lyriſche Gedichte.heraus, Die ſich von 
etheilhaft auszeihnens; Wilhelm Auguft von Schlegel 
(geb, 1767: lebt als Profeſſor in Bonn) ſchrieb gehaltvole 
Inrifehe Gedichte, namentfich das Lied Ari ton, auch eine Elsgi 
Rom, wienphl.er am hoͤchſten in der äfthetifchen. Kritik al; 
„pbilofaphifcher Kunſtrichter und Ueberſetzer Shakespeare's ſteht 
2Ludwig Tieck (geb. 1773 lebt als Theaterdirektor in Dres 


‚den) zeigte. auch in feinen Driginalgedichten und Deinnelieden 


lyxiſche Anlagen, wenn gleich fein wahrhaft romantifcher Genius 


" dem Volksmaͤhrchen und der Novelle ganz angehört; F. A. vor 
Stägemann (lebt ald Geh. Staatsrath in Berlin) ſchrich 


Kriegsgefänge, die einen antiken Geiſt athmen und da 
Iyrifchen Schwung der Ode nehmen. 


3. Elegien und Heroiden. 


Ludwig Heinrich Ehriſtoph Hölty iſt 1748 zu 
Marienſee bei Hannover geboren und 1776 zu Sannover ge 
torben. J. H. Voß fagt Hölıy war ein Juͤngling, deſſer 
Geiſt unter der Laſt eines ſiechen Koͤrpers fo aufſtrebte, daß er 
in jeder gewählten Gattung der Poeſie unter den erſten Dichten 
glänzt, der mit jedem neuen Verfuche zur hoͤhern Vollkommen— 
Heit flieg, und ſelbſt fein Vollkommenſtes nur als Boräbung ji 
Werken des Mannes betrachtete, Dagegen behauptet Fri cdrig 
DBouterwet: die Natur babe Hölty. ein Eleines Blumen 


feld. zur Pflege angetwiefen , das er denn auch fo glücklich. bean 


heiter hat, _wie fein andrer Dichter feiner Zeitz aber, einen mir 


teren Ausflug mit demfelben Erfolge zu wagen, wuͤrde ihm 
ſchwerlich gelungen feyn. Hölty geftand ſelbſt ein, daß die fu 
miſche Poeſie fein Fach nicht ſey, und daß er ſi Ih lieber der 
Jaͤndlichen Poefie und der fröhlichen, empfindungsvollen ON 


uͤberlaſſe. So viel ift gewiß, daß Hoͤlty für, das fanfte elegiſhe 
Lied vorzugsweife gehoren, und.daß feine ganze Nazur Iyrifd 


war, Weberhaupt Sarakterifü rt fd), Ss y. in feinen Sebdidten 
durch Weichheit des Gefühls, das sihfam aus der ‚Brufti 
den Bears über ight und felhft in, depangtfiſchen n Som wi fanf 


st 
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ter, kunſtloſer Grazie uns anſpricht, durch Heblihe Schwärs 
merei und Wehmuth, Innigfeit und liebenswuͤrdige Naivitaͤt, 
durch eine ruhige und mehr ſchmuͤckende, als erfindungspeiche 
Phantaſie, die in dem Kreife ſchmerzlich füßer Gefühle und. in, 
nerer Ertzuͤckungen weile, Die Hauptbeftandtheile feiner Elegien 
und Idyllen find tiefg ſtille Liebe, heißer Sinn für Freundſchaft, 
füße wehmuoͤthige Freude: an den flüchtigen Erſcheinungen ber 
Naturx und des Lebens. Der Dichter hat dem metrifchen Rhyth⸗ 
mus eine unuͤbertreffliche Melodie und der ganzen Compofitioh 
die lieblichſte Grazie und Höchfte Eleganz. eingehaucht, und jedem 
Morte Jeineg-rechten Ort und volltommenen Ausdruck angewiefen. 
Hoͤlty nimmt die zarte Schwärmerei der Liebe für ſich in Ans 
ſpruch, wenn ihm auch die anakreontifhe Tändelei abgeht, und 
wenn er auch nicht die petrarchifche Tiefe des Gefuͤhls auss 
ſtroͤmt. Auf den Tod feines Vaters dichtete er die Elegie: S es 
Lig alle die fm Herren entſchliefen, und im Vorgefuͤhl 
ſeines nahen Todes und im Sehnen nach Tod und Grab die 
meiſterhafte Elegie auf den Tod eines Landmaͤdchens: Schwers 
muthsvoll und bumpfig hallt Geläute vom ber 
moof’ten Kirchenthurm herab, nf. m 
‚Mehrere Dichter, die. nad ihrem Hauptverdienſt elaſſi ir 
zirt find, verdienen im Fache der Elegie eine namentliche Er⸗ 
wähnung und beim mündlichen Bortrage eine ‚weitere Durchfuͤhr 
vung. Diefe amsgezeichneten Elegiendichter find: Friedrich 
Sottlieb Klopftod (vergl Ode und Epos); Johann 
Heinrich Voß (vergk Lied und Idylle)j; Johann Wolf⸗ 
gang von Goͤthe (vergl. Trauerſpiel und Roman); Gotts 
fried Auguſt Bürger (vergl. Ballade); Friedrich Leo» 
pold Sräfvon Stolberg (vergl. Satyre); Friedrich 
von Matthiffon und Johann Gaudenz Freiherr 
von Salis (vergl. Liederpoefie ): Johann Chriſtoph 
Friedrich von &chilfer (vergl: Lied, Trauerſpiel und Ges 
fchichte) wegen feiner meifterhaften Elegie: der Spaziergang; 
Chriſteph Auguft Tiedge (vergl, Didaktik) wegen feiner. 
beiten Elegie: die Schlahtvon Cunersdorf und Auguſt 
Wilheln non Schlegel wegen der einen, Elegie; Nom; 
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‚geft. 1824) gab mit feinem jüngeren Bruder Friedrich Leu 
pold (vergl. Satyre) Iyrifhe Gedichte.heraus, Die ſich von 
stheilhaft auszeihnen; Wilhelm Auguft von Schlegel 
(geb. 1767. lebt als Poofeflor in Bonn) ſchrieb gehaltvole 
Ayriſche Gedichte, namentfic) das Lied Arion, aud eine Elegi 
Rom, wienphl.er am böchiten in der aſthetiſchen Kritik li 
philoſophiſcher Kunſtrichter und Ueberſetzer Shakespeare's ſteht; 
2LAudwig Tiſeck (geb. 1773 lebt als Theaterdirektor in Dres 
‚den) zeigte. auch in feinen Driginalgedihten und Minnelieden 
Ipsifce Anlagen, wenn gleid) fein wahrhaft romantifcher Genius 
" ‚dem Voltsmährchen und der Novelle ganz angehört; 5. A. von 
Stägemann (lebt als Geh. Staatsrarh in Berlin) fcric 
‚Kriegsgefänge, bie einen antiten Seift athmen und de 
Inrifchen Schwung der Ode nehmen. 
3. Elegien und Heroiden. 

Ludwig Heinrich Chriſtoph. Hölty iſt 1748 30 
Marienſee bei Hannover geboren und 1776 zu Hannover ge— 
farben. J. H. Voß fagt Hoͤlty war ein Juͤngling, deſſen 
Geiſt unter der Laſt eines ſiechen Körpers fo aufſtrebte, daß er 
in jeder gewählten Gattung der Poeſie unter den erſten Dichtern 
glänzt, der mit jedem neuen Verſuche zur hoͤhern Vollkommen 
Heit ſtieg, und ſelbſt ſein Vollkommenſtes nur als Voruͤbung zu 
Werken des Mannes betrachtete. Dagegen behauptet F riedrich 
Pouterwek: die Natur habe Hoͤlty ein kleines Blumen: 
Feld zur Pflege angewiefen , das, er denn auch fo glücklich bear 
heiter hat, _wie kein andrer Dichter feiner Zeit; aber, einen wei 
garen Ausflug mit demjelben Erfolge zu wagen, wuͤrde ihm 
ſchwerlich gelungen feyn. Hoͤlt y geftand ſelbſt ein, daß die ko— 
miſche Poeſie fein Fach nicht ſey, und daß er ſich lieber der 
Jaͤndlichen Poeſie und der froͤhlichen, empfindungsvollen Ode 
uͤberlaſſe. So viel iſt gewiß, daß Hoͤlty fuͤr das ſanfte elegiſche 
Lied vorzugsweiſe geboren, und daß ſeine ganze Napgr lyriſch 
war. Ueberhaupt charakteriſi rt ſich. gl Ay. in feinen-Sedichten 
durch Weichheit des Gefähls, das gleichſam aus der Bruſt in 
den Vers überficßt ‚ und felpft in, depmgtrifchen gerad, it fanfs 
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zer, kunſtloſer Grazie uns anfprisht, durch liebliche Schwärs 
merei und Wehmuth, Innigkeit und liebenswürdige Raivitaͤt, 
durch eine ruhige und mehr ſchmuͤckende, als erfindungsrsiche 


Phantaſie, diein dem Kreife ſchmerzlich ſuͤßer Gefühle und, ig⸗ 


nerer Entzuͤckungen weiſt. Die. Hauptbeſtandtheile ſeiner Elegien 
und Idyllen ſind tiefq ſtille Liebe, heißer Sinn für Freundſchaft, 
ſuͤße wehmuͤthige Freude: an’ den flüchtigen Erſcheinungen der 


Natur und des Lebens, Der Dichter hat dem metriſchen Rhyth⸗ 
mus eine unuͤbertreffliche Melodie und der ganzen. Compoſition 


die lieblichſte Grazie und. Höchfte Eleganz. eingebaut, und jedem 
Worte Jeinen-rechten Ort und volltomnienen Ausdruck ungemiefen. 
Hoͤlty nimmt die zarte- Schwaͤrmerei der Liebe für ih in Ans 
ſpruch, wenn ihm aud) die anafreontifche Tändelei abgeht, und 


wenn er aud nicht die. petrarchifche Tiefe des Gefuͤhls auss 


ſtroͤmt. Auf den Tod feines Vaters dichtete er die Eleg sies Ses 
Lig alle die im Herrn entfhliefen, und im Vorgefuͤhl 
ſeines nahen Todes und im Sehnen nach Tod und Grab die 
meiſterhafte Elegie auf den Tod eines Landmaͤdchens: Schwers 
muthsvoll und dumpfig hallt Geläute-vom bes 
moof’ten. Kirchenthurm herab, nf. w, 
‚Mehrere Dichter, die nad) ihrem Hauptverdienſt caffifi 


zirt find, verdienen im Fache der Elegie eine namentliche Er⸗ 


wähnung und beim mündlichen Vortrage eine weitere Durchführ 
vung. Diefe ansgezeichneten Elegiendichter finds Friedrich 
Gottlieb Klopftod (vergl. Ode und Epos); Johann 
Heinrich Voß (vergk Lied und Zöylle); Johann Wolf⸗ 


gang von Goͤthe (nergl. Trauerſpiel und Roman); Gott⸗ 


fried Auguſt Buͤrger (vergl. Ballade); Friedrich Leo⸗ 
pold Sräfvon Stolberg (vergl. Satyre); Friedrich 


von Matthiſſon und Johann Gaudenz Freiherr 


von Salis (vergl. Liederpocfie): Johann Chriſtoph 
Friedrich von Schiller (vergl: Lied, Trauerſpiel und Ges 
ſchichte) wegen feiner meifterhaften Elegie: der Spaziergang; 
Chriſteph Auguft Tiedge (vergl, Didaktik), wegen feiner 
beften Elegie: die Schlahtvon Eunersdorfugd. Auguſt 
Bitbelmmon Schlegel wegen der einen, Elegie; Nom; 
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‚geft. 1821) gab mit feinem jängeren Bruder Friedrich Leo | 
pold (vergl. Satyre) Iyrifhe Gedichte heraus, Die ſich vor: 

stheilhaft auszeichnen; Wilhelm Auguſt von Schlegel 

(geb, 1767 lebt als Peofeffor in Bonn) ſchrieb gehaltvole 

Iyriſche Gedichte , namentfic) das Lied Arion, aud eine Elegit 

Rom, wiewohl er am böchften in der äfthetifchen. Kritik al; 

"philofophifcher Kunftrichter und Ueberſetzer Shakespeare's ficht; 

 RudwigTied (geb. 1773 lebt als Theaterdirektor in Dres 
‚den) zeigte. auch in feinen Originalgedichten und Minneliedern 
Inrifche Anlagen, ‘wenn gleich fein wahrhaft romantifher Genius 
" dem Volksmaͤhrchen und der Novelle ganz angehört; F. A. vor 
Stägemann (lebt als Geh. Staatsrath in Berlin) fchrich 
Kreiegsgefänge; bie einen antiten Geift athmen und den 
dyrifchen Schwang der Ode nehmen, 


3. Elegien und Heroiden. 


Ludwig Heinrih Chriftoph Hölty it 1748 zu 
Marienfee bei Hannover geboren und 1776 zu Kannover ge 
farben. J. H. Voß fagt Hoͤlty war ein Yüngling, deſſen 
Geiſt unter der Lafl.eines ſiechen Körpers fo aufſtrebte, daß er 
in’jeder gewählten Gattung der Poeſie unter den erfien Dichtern 
glänzt, der mit jedem neuen Verfuche zur hoͤhern Volltommen: 
Heit flieg, und felo fein Vollkommenſtes nur als Voruͤbung zu 
Werken des Marines betrachtete. Dagegen behauptet Fri edrid 
Douterwet: die Natur habe Hölty ein Feines Blumen: 
feld. zur Pflege angewieſen, das, er denn aud) fo glücklich. Bears 
heitet hat, _wie kein andrer Dichter feiner Zeitz aber. einen weis 
ren Ausflug mit bemfelben Erfolge zu mwagen, wärde ihm 
ſchwerlich gelungen feyn. Hoͤlt y geſtand ſelbſt ein, daß bie far 
miſche Poeſie fein Fach nicht ſey, und daß er ſich lieber der 
Jändlichen Poeſie und der fröhlichen, empfindungsvolfen De 
üüberlaffe. So viel ift gewiß, dab Hoͤlty für das ſanfte elegiſche 
Lied vorzugsweiſe geboren, und daß ‚feine ganze Napgı lyriſch 
war, Ueberhaupt charakteriſi rt ſich, Ss zy. in feinen Sedichten 
durch Weichheit des Gefuͤhls, das gleichſam aus der Bruſt in 
ben Vers überfließt, und ſelbſt im, „Ber mgtriſchen ‚Sornl mit fanp 





ker, kunſtloſer Grazie uns anfprisht, durch liebliche Schwärs 
merei und Wehmuth, Innigkeit und liebenswuͤrdige Naivitaͤt, 
durch eine ruhige und mehr ſchmuͤckende, als erfindungsreiche 
Phantaſie, die in dem Kreiſe ſchmerzlich ſoͤßer Gefühle und in⸗ 
aerer Entzuͤckungen weilt. Die. Hauptbeſtandtheile ſeiner Elegien 
und Idyllen find tiefq ſtille Liebe, heißer Sinn für Freundſchaft, 
uͤße wehmoͤthige Freude. an den fluͤchtigen Erſcheinungen ber 


Natur und des Lebens. Der Dichter hat dem metriſchen Rhyth⸗ I 


aus eine unuͤbertreffliche Melodie und der ganzen, Compoſition 
die lieblichſte Grazie und. Höchfte Eleganz. eingehaucht, und jedem: 
Worte feinen-rechten Ort und. volltommenen Ausdruck angewiefen. 
Hoͤlty nimmt die jarte- ‚Schwärmerei der Liebe für fih in Ans 
pruch, wenn ihm auch die anafreontifche Tändelei abgeht, und 
wenn er aud) nicht die petrarchifche Tigfe des Gefuͤhls aus⸗ 
troͤmt. Auf den Tod feines Vaters dichtete er die Elegie: Se; 
ig alle die im Herren entfehliefen, und im Vorgefuͤhl 
eines nahen Todes und im Sehnen mach Tod und Grab die 
meifterhafte Elegie auf den Tod eines Landmaͤdchens: Schwers 








muthsvoll und dumpfig hallt Seläute-vom bes 


mooften Kirchenthurm herab, nf. w, 
‚Mehrere Dichter, die. nach ihrem Hauptverdienſt chaffi fr 


zirt find, verdienen im Fache der Elegie eine namensliche Er 


vähnung und beim müÄndlichen Vortrage eine weitere Durchführ 
ung. Diele ansgezeichneten Elegiendichter finds Friedrich 
Bottlieb Klopftod ( vergl, Dde und Epos); Johann 
Deinrich Voß (vergl. Lied und Idylle); Johann Wolf⸗ 
‚ang von Göche (nergl. Trauerſpiel und Roman); Gott⸗ 
vied Auguſt Bürger (vergl. Ballade); Friedrid Leo» 
‚old Sräafvon Stolberg (vergl. Satyıe); Friedrich 
‚on Matthiſſon und gohann Gaudenz Freiherr 
on Salis (vergl. Liederpoefie): Johann Chriſtoph 
zriedrich von Scilker (vergl: Lied, Trauerſpiel und Ge⸗ 
chichte) wegen ſeiner meiſterhaften Elegie: der Spaziergang; 
Thriſteph Auguſt Tiedge (vergl, Didaktik), wegen feiner 
eſten Elegie: die Schlacht von Cunersdorf und Auguſt 
Bitbelmmon Schlegel wegen der einen, Clegie; Rom; 
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ferner zeigten fih als Elegkker Chriftian Felix Reif: 
Johann Martin Miller, Johann Nicolaus Sit 
FriedrichWilhelm Gotter, Klamor Eberhard 
Schmidt, Ludwig Heinrih von Nicolay, & 
Guſtav von Brintmann u. A. Die Heroide, di 
Anſehung ihrer wefentlichften Erforderniffe völlig mic der Eleg 
zufammenftimmend ift, und Ovid zum vermuchlichen Erfin 
bat, wurde in biefem Zeitalter der deutſchen Literatur s 
Chriſtoph Martin Wieland (vergl. Epos) in feinen Ei 
fen Verſtorbener an ihre noch lebenden Freunde, und von ?: 
niel Schiebeler (geb. 1741 zu Hamburg und dafelbft 177 
... geftorden) in feinen Heroiden angebaut, 


H. Epifhe Dicjtungsarten, als: 


Die Aefopifhe Fabel, die poerifhe Erzählung, ! 
Allegorie, die auch die Parabeln, Paramythien, Apolog 
Bilder, Wifionen und Träume unter ſich begreift ; das Kirk 
gedicht oder die Idylle, woraus fich lyriſch, die Schäfen 
evifh, die Schäferepopde und dramatifh, das Schäferfpit 
geſtalten; die Satpre in Poefle und Profa, mit den Parıi 
und Traveftien; das Epigramm oder Sinngedicht mit den? 
benarten Madrigaf und Diftihon; das Lehrgedicht; dad) 
ſchreibende oder maleriſche Gedicht; die poetifche Epiftel; N 
Heldengedicht, das in die ernfihafte, in die komiſche und in! 
tomantifche oder Nitterepopde zerfälltz die Romanze oder & 
lade; der Roman mit feinen Unterarten: der profaifchen Erji 
: Jung, dem Mährchen, der Legende und-der Novelle, 


1. Das ernſthafte, das komiſche und das romantiſche % 
dengedicht. " 


Friedrich Gottlieb Klopftod (vergl, S. 271} 
gruͤndete mic feinem religioſen Heldengedicht der. Meſſias ci 
gaͤnzliche Umfor..ng der deutſchen Poeſie und wurde ber Kar 
des Höheren, kuͤhneren poetiſchen Ausdrucks und bes epilk‘ 
Hexameters in der deutſchen Sprache. Seine Meffiade 


Bon 1748 bis 1813. 289 


ne wahrhaft epifche Größe und befchreibt nach chriſtlichen Be⸗ 
:iffen die größte aller eltbegebenheiten , die Erlöfung des 
enſchlichen Geſchlechts durch einen goͤttlichen Mittler oder Miefs 
18, der vom Anfang feiner Leiden bis zur Himmelfahrt in 
Renfihengeftalt feine Goͤttlichkeit verläugnet, um die Kölle zu 
yerwinden. Diefes veligiöfe Epos in zwanzig Sefängen erhebt 
4 durch feine Kühnheit und Größe in der Zeichnung der Chas 
ktere und Scenen, durch feinen sriginellen dichterifchen Styl, 
v den koͤrperlichen Wefen ein ätherifches Gewand ummwirft 
1d die geiftigen Wefen verkörpert, fo mie durch feine klangreiche, 
bendige herametrifhe Versart über alle Epopden der Deutfchen, 
nd ſtellt fih in gleichen Rang mit den epifchen Meifterwerten 
r Griechen, Römer, Staliener und Engländer. 


Chriſtoph Martin Wieland, geboren 1733 zu 
ziberach, geftorben 1813 zu Weimar als Hofrath, ſchrieb in 
er Arioſtiſchen Manier mit der bluͤhendſten und fruchtbarſten 
hantaſie auf deutſchen Boden verpflanzt, fein romantiſches 
deldengedicht Oberon, vol trefflicher, lebhafter Gemälde 
nd Dichtungen, in dem hinreißendſten Tone der Erzaͤhlung, 
on dem reichften Wohlklange des Verſes begleitet. Den Stoff 
itlehnte Wieland aus der Nittergefchichte Huon de Bor- 
vaux par, Tressan, feßte den Oberon aus drei Haupthand⸗ 
ingen zufammen, theils aus dem Abentheuer, welches Huͤon 
if Befehl des Kaiſers beſtehen mußte, theils aus der Geſchichte 
iner Liebesverbindung mit Rezia, theils aus der Miederauss 
hnung der Titania mit Oberon. Dieſe drei romantiſchen 
and lungen find in der Erfindung und Ausführung fo reich an 
ichoͤnheit, und in einen epifchen Hauptknoten fo meifterhaft 
rſchlungen und zu einem einzigen Ganzen gebildet, daß keine 
egebenheit ohne die andere beftehen kann, und daß keine Epi⸗ 
de davon getrennt werden kann, ohne zugleich das ganze Ge⸗ 
cht zu vernichten. 


Die eigentliche komiſche Epopde der Deutſchen vers 
ochte fih nicht zu der vollendeten Kunſtpoeſie zu erheben, zu 
elcher ſich das ernſthafte Heldengedicht durch den 

T 





Ritterepopde durch den Oberon empor ſchwangen. Ju 


der Phaeton, Murner in der Hölle, die Lagpſim 


‚Xgeb. 1698, geſt. 1783) mit ihrem Pendant die Sündjlı 


“ ! 
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Meffias und das romantiſche Heldenge dicht ke 


Friedrich Wilhelm Zachariaͤ (geb. 1726, gef. Mi 
machte mit feinen komiſchen Heldengedichten: dei: 
nommift, die VBerwandlungen, das Schrupftu 


die Hercynia die Deutfchen.zuerft mit diefer Dichtungsarn 
ver beffern Seite befannt, und einige feiner Eomifchen Er! 
behalten noch immer ihren Werth. Johann Peter is 
Ode) dichtete den Sieg des Liebesgottes, der mehrta 
feine Wendung und glückliche Verfe, als durch Erfindung 
kuͤnſtliche Behandlung des Inhalts gefällt. Moritz Aus 
von Thämmel (geb. 1738, geft. 1816) ſchrieb ein 
ſaiſch komiſches Gedicht: Wilhelmine das als der mu 
fehr gelungene Verſuch gelten kann. In den ernithal: 
KHeldengedichten fheiterten. die Beſtrebungen mehrerer ik 
Dichter. Die Noahiade von Johann Jakob Bodn 


befunden weder inneren noch äußeren poetifchen Bar) Y 
Eyrus von E. M. Wieland, der Cortesvon J. J. 8, 
harid und Rudolph von Habsburgvon A. 5. 
Eollin (vergl. Trauerfpiel) find unvollendet geblieben; u 
weder die hiftorifchen Epopden : Sufav Adolph von“ 
fem und die Boruffiade von Jenifch, noch das de 
fiade nachgeahmtg veligidfe Heldengedicht: das Weltenden 
Donatoa von Franz Anton Joſeph Ignatz Yu 
Freiherr von Sonnenberg: (geb. 1778, geſt. 180 
vermochten die ernfthafte Epopde im antiken Geiſte hervorunt 
In dem romantiſchen Heldengedichte zeichnete fid &* 
Wieland mit feinen trefflichen Gedichten aus: Zdrisu 
Zenide, der neue Amadis, Sandalin oder Liebe 
Liebe und Geron der Adliche; aber nur allein fein I 
von prangt als eine ewig blühende Frucht im vomantifgen 
bergarten der deutſchen Poefie. Johann Baptift vondl 
ger (geb. 1755, und geft. 1797 zu Wien) fehrieb die Mi 
Mitterepopdens Doolin von Mainz in zehn Gib 
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en und Bliomberis in zwoͤlf Gefängen, bie fich nicht über 
e Geifteswerfe erhoben, denen man in jeder Zuge die Nach⸗ 
mung eines.gewiffen Mufters und zugleich die Mühe anficht, 
e fie ihrem Verfaſſer geköfter haben. Friedrich Auguſt 
duͤller (aus Wien) zeigte fih als Wieland ’s talentvollſten 
achahmer in feinem Rihard Löwenherz, der 1790 in 
ben Sefängen erfchien, und noch mehr in feinen beiden Rit⸗ 
:gedichten Alfonfo in acht Gefängen, und Adelbert der 
zilde in zwoͤlf Gefängen, die in den Sjahren ‘1790 bis 
793 herausfamen, und die mehrere poetifche Werke durch eine 
chte und correcte Zeichnung und durch ein warmes und frifches 


ylorit der epifchen Gemälde Übertreffen, wenn ihnen gleichwohl | 


bſt Reichthum der Erfindung und Kraft des Styls fehlen. 
ohbannWolfgangvon Gärhe (vergl. Seite 280) führte 
ıch dem Vorbilde des idyllifhen Epos Luife von Voß (vergl. 
eite 303) im Sahre 1798 mit feinem, bürgerlichen Epos 
ermann und Dorothea eine neue epifche Kunftgattung 
die poetifche Literatur ein. Da aber diefem Gedichte die eigent⸗ 
he epifche Größe fehle, die nur da Statt finden kann, wo 
r Gegenftand eine große Welt s oder Nationalbegebenheit, 
ht eine Privatangelegenheit oder ein Privatabenthener des 
eiden der Dichtung ift, fo darf das bürgerliche Heldengedicht 
n Goͤthe auch nicht in diefes Fachwerk geftellt, Tondern muß 
nem eigenthämlichen Charakter nach, in die Klaſſe der idyls 
ſchen Epopoͤe gerechnet werden, woſelbſt fein poetifher 
‚erch beim mandlichen Vortrage eine naͤhere Zergliederung 
rdient. 


2. Ballade oder Romanze als epiſche Dichtungtart. 


Gottfried Auguſt Buͤrger wurde im Jahre 1748 
Volmerswende im Halberſtaͤdt'ſchen geboren, und ſtarb im | 
ihre 1704 als Profeffor zu Goͤttingen. Bürger iſt der 
te deutfhe Volksdichter im wahrhaft poetifhen Ginne, 
d hat als Molkslieder s und Balladen » Diähter unftreitig den 
ten Hang. Die warm und frifh aus dem. menfchlihen Ges 
Athe ſich ergießende und deswegen auch jedes menſchliche Ges 
T 2 
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muͤth ergreifende urſpruͤnftiche populäre Poeſie hielt er fir‘ 
‚wahre, und diefe Volkspoeſie zeigte füch ihm zuerſt ohne Ki 
der Selehrfamkeit im Geiſte der griechifchen Vorwelt velm 
in den homerifhen Gedichten, und im neueren tomantih 
Seife, weniger ausgebildet und darum weniger Präftig und md 
in den alten englifchen und fchottifchen Balladen. Bürger: 
weiterte die Grenzen der echt s germanifchen, aber dem cm 
Vaterlande fremd gewordenen romantifchen Dichtungsart, is 
er die Kunft der mahlerifhen Befchreibung,.die er feinem &ı 
dium der homerifhen Gedichte verdanfte, auf die Sallı 
übertrug, und ihr zugleich in allem, was zur Bildun! 
Sprache und der Versarten gehört, eine meiftechafte Vol 
dung, einhauchte. Daher find die längeren Balladen von di 
ger, zum Beifpiel die Lenore ‘und die- Entführ 
einzig in ihrer Art; und alle Verfuche der Nachahmer, vi 
ger auf diefer Höhe zu erreichen, find mißlungen, bis Oli 
und Schiller durch Gedichte, die num wieder Roman 
biegen, der Dichtungsart eine neue Wendung gaben. 


Mehr als ale Balladen, womit die Nachahmer di 
ger’s zur fortgefegten Cultur der Ballade in den Diufnı 
nachen auftraten, iſt Herders Eid werth, zwar fein dr 
nalwerk, aber ein meifterhaft gelungener Verſuch, die alten! 
niſchen Romanzen, deren Held der Eid ift, im einer daufl 
“ Ueberarbeitung zu einer Art von einem epifchen Ganzen jM 

menzufügen. In den neueren Schulen der Romantik gie 
“Balladen oder Romanzen in epifcher und noch mehr ini 
her Form als Volkslieder auf, die beim mündlichen 8 
trag über diefes Fach anzuführen find. Friedrich Leon 
Grafvon Stolberg (vergl. Satyre) ift der einzige Did 
deffien Balladen in der Nähe derer von Bürger einen! 

vollen Pla& behaupten. Die unübertroffenen Balladen a 
manzen von Goͤthe und Schiller in echt griechifcher Einf 
heit, und Idealitaͤt verdienen beim mündlichen Vortrage oil 
Entwickelung und Vergleihung mit denen von Bürger! 
Stolberg u. A. 
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3. Romen mit feinen Unterarten, den Echchuungen, No⸗ 
vellen, Maͤhrchen und Legenden. 


Johann Timothens:Hermes (geboren im Jahre 
738 und geftorben im Jahre 1821 als Probſt zu Dress 
a) hauchte dem ernfthaften' FSamilienroman bie 
Srundzüge des deutſchen Nationaldiarafters ein, und 
ußte mit Miß Fanny Wilkes und noch mehr mit So 
hiens Reife diefer erſten Gattung von Romanen (vergl. 
ber deren Gang Seite 254 u. f. ), die anfangs den e n g⸗ 
iſchen Charakter ausſprachen, die Gunſt des deutſchen Pu⸗ 
licums zu gewinnen, da' die politiſchen Romane, mit 
nen Albrecht von Haller (vergl: beſchreibende Poeſie) 
ine Laufbahn durch das Gebiet der ſchoͤnen Literatur ber 
bloß, wenig Einfluß auf die Bildung des Geſchmacks der 
yeutjchen erhielten, 


Chriſtoph Ma rtin Wieland (vergl. Seite 289) 
ihrte den philefophifhen Roman als eine neue Kunſt⸗ | 
attung in die deutſche Literatur ein. So viel Geiftvolleg 
nd Lehrreiches auch bie vielen Romane Wiela Nds ent: 
alten, und ‘fo vielen Einfluß fie auf die Bildung der Deuts 
hen hatten, fo fiehen fie doch in äfthetifcher Hinſi cht weit 
nter den metriſchen Dichtungen ihres Verfaſſers, der im 
er Kunft, poetiſch Zu erzählen der größte Meifter wat, 
die Aufzählung und ceritifche Zergliederung der größeren. und 
leineren Romane Wielands müffen nothwendig dem muͤnd⸗ 
chen Vortrage uͤberlaſſen bleiben, und es kann hier nur 
jr Werth überhaupt angezeigt werden, der in dem großen 
teichthum "von pfychologifchen und politischen Wahrheiten und 
rag matiſchen Lehren über die gewöhnlichen Gebrechen der 
Staatsverfaf ſungen und der Lebensanſichten der Menſchen 
eſteht. — 


Johann Wolfgang yon Goͤthe (vergl. Seite 
280) fuͤhrte in das Gebiet des Familienromans eine neue 
Tunſtbahn, naͤmlich den ſentimentalen Roman ein mit 
einem unuͤbertrefflichen Scelengemaͤlde: die Leiden des 


\ 
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jungen Werther's. Diefe neue Sentimentalitdt, m 
Meriode der Empfindſamkeit, ſehr verſchieden von ber ri 
gioͤſen Sentimentalität, die durch Klopftoc in die deut 
Literatur eingeführte worden war, zog die moralifden & 
fühle felöft in das Intereſſe der Leidenfhaft hinüber, u 
den Charakter der reinften Natuͤrlichkeit unbehindert gu 
auszufprehen, und ergriff, befonders mit. feinem Neprin 
taten Werther, bie ſchwachen Köpfe und warmen H 
jen wie ein verzehrendes Feuer. Die Menge von ernfthaf 
und komiſchen Streit s und Spottfehriften, bie der Rom 
"Werther veranlaßte, bemweifen, daß die Deutſchen dam 
noch die freie poetifche Darſtellung des menfchlichen Kerr 
für moralijche Unterweifungen nahmen, und fich noch ji 
in das rein äfthetifche Sintereffe, und in die wahre Yeit 
mung der Poeſie finden konnten, die auf eine ergög 
Art ſowohl in der Moral, als in der Wiſſenſchaft, du 
eine lebendige Anſchauung unterrichten fol, Göches Rı 
ther und J. M. Millers Romane, befonders fein Sit 
wart, fanden eine Menge von Nahahmern, die in 
treuen oder verzerrten Bildern des deutfchen Bamilienc 
den Anfteich der neuen Empfindſamkeit gaben. € 
Theil diefer Sentimentalitde ging auch in andere Gattun 
von deutfchen Romanen über, und ber deutſche Famil 
roman verfolgte auf feinem Bildungsgange befonders r 
Kaupteichtungen, denn er nahm theils einen rühren: 
theils einen romantifhen, theils einen Pomifd! 
theils einen fatyrifchen Charakter an. In dem Famili 
roman, der das deutfche Familienleben von der ernften ı 
rührenden Seite zeige, zeichnete ſich Auguft Heinz 
Sulius Lafontaine (geb, 1758, lebt bei Halle) di 
Sruchtbarkeit vor andern Verfaſſern folher Romane a 
Von der Partei der neuen Nomantiker ließen auf i h 
Romantik in den Samilienroman einfließen: Friedrid " 
Schlegel (geb. 1772 zu Hannover, lebt jetzt als Lq 
tionsrath in Wien), der die Lucinde ſchrieb, und Ei 
wig Tieck (geb. 1773 zu Berlin, lebt als Hofrah 
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Dresden) der. in ſeinen Romanen, Volksmaͤhrchen 
ir Novellen die Zauber der Romantik und eine Fülle 
wn Wig und Humor entfaltete, und feine phantafigreichen 

Dichtungen zum Theil auf die Weberbleibfel der alten Volks⸗ 

hoefie zu baſiren und fo anf die gluͤcklichſte Weiſe feiner. 
omantifchen Poeſie einen wahrhaft nationalen Gehalt zu 

jeben wußte, Ein dauerndes Anſehn fchienen. die komiſchen 

Familienromane von Johann Gottwerth Muͤller, (der 

1 828 in Itzehoe ſtarb), erhalten zu wollen, da fein Siegfr ied 

von Lindenberg, wegen der nationalen Wahrheit der Sit⸗ 

tengemaͤlde, ſich von 1779 bis 1802 als eine Lieblingslectuͤre 

des deutſchen Publikums behauptete. In der Gattung ſaty⸗ 
riſcher Romane erregten das groͤßte Aufſehn: Friedrich 

Maximilian von Klinger (vergl. Trauerſpiel) durch 

die kraͤftige und freie Ausſtellung laͤcherlicher ˖ Convenien⸗ 

zen und Anmaßungen, und des Streits der Natur mit den 

Thorheiten der großen. Welt und der Scheinweisheit in ſei⸗ 

nen Romanen Fauft und Siafar; und Chriſtian Fries 
drich Nicolat (geb. 1733 zu Berlin, und dafelöft 1814 
geftorben) mit feinen Romanen Sebaldus Nothanker 

und Sempronius Gundibert. 

Sean Paul Friedrich Nichter, geboren im Jahre 
1763 zu Wunſiedel und geſtorben im Jahre 1826 in Bai⸗ 
reuth als Legationsrath, erſcheint als ein ganz eigenthämlis 
her und unnadhahmliher Geift in dem humoriſtiſchen 
Roman, melden Theodor Gottlieb von Hippel 
(geb, 1741 zu Königsberg, geftorben- dafelbit 1796) zuerſt 
aus dem ſatyriſchen Roman bildete. Die Grundzüge, die 
Hippel dem humoriſtiſchen Roman, nach mehr als, fein. 
Erfindee Sterne, einhauchte, beftanden in dem Neichthum 
an kauſtiſcher Satyre. und philoſophiſchem Reflerionsgeifte, 
dad Komijche mit dem &entimentalen, in wißtiger Bilder, 
fprache zu verfhmelzen. Aber weit übertroffen wurde dieſer 
Humorift von J. P. F. Richter durch einen unerjhöpflis 
hen Reichthum der Phantaſie und des Witzes, des philo⸗ 
ſophiſchen Reflexionsgeiſtes und der Tiefe des Gefuͤhls, fü 
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wie durch ein ſeltſames Uebermaaß von Metaphern und anm 
Anomalien im Styl und in der Sprache. Nach feiner har 
den und unnahahmlichen Eigenthämlichkeit erhielt Hippell 
philofophifch tingirte Verſchmelzung des Komifchen mit dm 
Sentimentalen noch den. Humor des vomanstifch Komik 
der in der glücklichen Vereinigung des Beluftigenden, Lädt 
hen und Sonderbaren mit dem Ernſten, Gefühlvollen, Ad 
mathigen, Erhabenen und Feierlichen beſteht, und durch di 
Zauber desromantifh Komiſchen zeigte fih Jean Pau 
als der wahre Water des humoriſtifſchen Nomans, dan 
dieſer vollendeten Geſtalt keine andere Nation befist. Se 
Werke werden beim muͤndlichen Vortrage aufgezählt und jr 
gliedert. . 
Wilhelm Heinſe wurde 1749 zu Langenwieſeni 
Thüringen geboren und ſtarb 1803 zu Aſchaffenburg. Hein 
war ein Kann von freiem und kuͤhnem Geiſte, feinem ll) 
- md gluͤhender Phantaſie, un’ bleibt in der Geſchichte d 
deutſchen Romans merkwuͤrdig, weil er eine eigene Gaum 
von Romanen -fchrieb. Sein vorzuͤglichſter Roman bleibt Ir 
dinghello,. der wegen feiner vielen höchft gelungenen Ci 
derungen und Betrachtungen: des Kunftlebens ein Meijternrl 
und der beſte deutſche Kunſtroman genannt werden fan 
ungeachter der fittenlofen Auswuͤchſe, die aus ſchwaͤrmeriſce 
Begriffen von Schönheit: hervorgehen, und den raffinirki 
Epikureismus für idealifirte Natur gelten laffen. Im Gebin 
des Kunſtromans zeichnete ſich auch Johann Wolfgan 
von Goͤthe aus. Sein Noman Wilh elm Meiſters ich 
jahre iſt voll bewundernswuͤrdiger Gemälde des wirklice 
Lebens, und eben fo reich an aͤſthetiſchen, als an pſychologiſhe 
Lehren, wiewohl Wilhelm Meiſter raͤthſelhaft und um 
friedigend erfcheint, und nur dies Eine mit Gewißheit her 
tritt, daß Meiſter noch kein Meifter geworden tft, und u 
uͤber die Tendenz des Ganzen auch die unvollendeten Ban 
jahre keine genägende Aufklärung geben. 
"Leonhard Wächter unter dem Namen Veit E" 
ber-(geb. 1762 zu Uelzen, geſtorben zu Hamburg 182, 
| 
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zeigte in feinen Sagen der Vorzeit wie man die Rit ter⸗ 
romane wiederbeleben, und die deutſche Ritterzeit in einer zum 
Theil altwärerifhen, zum Theil modernen Itovellenprofe auf 
eine ähnliche Art, wie die damals beltebten dramatiſchen Rit⸗ 
terftüche, erfcheinen laffen könnte, Die Ritterzeit wurde fo na⸗ 
tuͤrlich, als nur moͤglich war, vergegenwaͤrtigt, und die Wun⸗ 
dergeſchichten blieben den Ritterepopoͤen uͤberlaſſen. Aber als 
die neue Romantik ſich erhob, ſollte das Wunderbare im Geiſte 
der Ritterzeit mit feiner ganzen romantiſchen Kraft auch in den 
Romanen hervortreten, und Wundergefchichten den Ritterro⸗ 
man, damit er poetiſcher werde, in das Gebiet der Maͤhr⸗ 
hen hinaͤberziehen, wodurch die Feen⸗ und Zauberromane 
entſtanden. In dieſer neuen Richtung. der Romanenliteratur 
zeichnete ſich vor andern aus; Baron de la Motte Fou⸗ 


qué (vergl. den VIII. Zeitraum) mit der unuͤbertrefflichen 


Undine und mit dem Ritterroman der Zauberring. 


Die Kinder s Zanbers und komiſchen Seifters 


romane erhielten fih am längften in der Guuſt des großen 


Publicums, und die beliebteften und gelefenften Verfaſſer diefer - 


‚abentheuerlihen Romane waren 8. G. Eramer, Chr, H. 
Spies, Chr. A. Vulpius, Heinrich Z3ſchocke und 
einige Andere. Weniger fchienen die Hiftorifhen Romane 
nach dem Geſchmacke des deutfchen Publicums zu feyn. Auguft 
Gottlieb Meißner (geb. 1753, geft. 1807) zeichnete ſich 
befonders in dem hiſtoriſchen Roman mit der Bianca Cas 
pello und dem Alcibiades aus, gewann aber mit feinen 
Skizzen ein no größeres Tefepublicum. Ignatz Aure— 
lius Feßter (geb. 1756 zu Preßburg, lebt als Präfidene 
des Evangel. Konſiſtor. zu Saratow in Rußland) brachte den 
hiſtoriſchen Roman im älteren Geſchmacke durch lehrreiche 
Umarbeitung wahrer Begebenheiten aus dem Leben des Ariftis 
des, Mare Aurel, Attila, Matthias Corvinus, 
und befonders durch firengen Ernft der Moral wieder in Aufs 
nahme. In feiner Schreibart tritt das Muͤhſame zu ſehr dern, 
doch ift feine Sprache edel und korrekt. 








298 VIT. Zeftranm. Das Beitslter der ſelbſtſt. Natlonaliter. 


Die deutfhen Volksmaͤhrchen erlebten erfk feit der 
Zeit cine günftige Aufnahme bei den geblldeteren Ständen, da 
Johann Earl Auguf Mufäus (geb. 1735 zu Jena, 
geft. 1787 als Profeffor zu Weimar) ihnen einen naiven und 
anmushigen Ton einhauchte und fie zu einer geiftreihen und 
unterhaltenden Lectüre erhob. Ludwig Tieck zeichnete ſich 
fpäter mit feinen Volksmaͤhrchen im echt nationaldeutfchen 
Geiſte vorzugsweiſe aus. Er wußte auch zugleich feinen roman 
tiichen Senius auf den Charakter bes Wunderbaren anzuwenden, 
den das Maͤhrchen an fich träge, fo wie die Volksſage, 
die 3. G. Buͤſching am beften beagbeitete, 


Ludwig Heinrich won Nicolap, geboren 1737 
zu Straßburg, lebt als Scheimerrach zu St. Petersburg, 
ſchrieb in verfchledenen Dichtungsarten, aber nur in der Los 
miſchen Erzählung mic entfchiedenem Talent, 


Auguft Friedrich Ernftlangbein, geboren 1759 
zu Radeberg bei Dresden, privatifirt feit 1802 in Berlin, 
Bat in der poetifhen Erzählung Befonders in - feinen 
Schwänkfen die meifte Leichtigkeit und Gewandheit gezeigt. 


Die zahlreichen Dichter, die. ernfthafte und kom iſche 
Erzählungen fohrichben, muͤſſen beim mündlichen Vortrage 
angezeigt werden (vergl. Seite 253). Die Novelle, oder 
die Erzählung mit dem Charakter desNomantifchen, wurde von 
mehreren Dichtern mit Vorliebe und Talent bearbeitet, unter 
denen aber Ludwig Tieck unübertroffen blieb. 


Ludwig TheobulKofegarten, geb. 1758 zu Gre⸗ 
vismühlen in Mecklenburg, geftorben 1818 zu Greifswalde 
als Profeffor, war am autgegeichnetften im Fache der Legen» 
den worin ihm Herder mit glüdlihen Verſuchen voranges 
gangen war. Aud) enthalten die epifch + idylliichen Gedichte 
Sutundeund die Infelfahrten viele Iyrifhe Schönheit; 
aber in den übrigen Sedichten von Koſegarten finder man 
Häufig nur falfhen Pathos, Weberfpannung und leere Declas 
‚ Mation, 
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"Leopold Friedrich Gunther von Goſinge, 
geboren 1748 zu Gräningen, geftorben 1828 ale K. Preuß. 
Seheimer Finanzrath, zeichnete fih in der poetifhen Epis 
ftel, worauf fi fein Dichterruhm eigentlich gründet, als der 
erfte Meifter aus. Bel der Regeneration der deutfchen. Poeſie 
waren Johann Arnold Ebert (geb. 1723, geft. 1795) 
und Johann Benjamin Michaelis (geb. 1746, geft. 
1772) in der poetiſchen Epiftel feine Vorbildner. Auch 
trugen zur Eultur diefer Dichtungsare mit ausgezeichneten Tas 
Ienten bei: Johann Peter Uz, JohannWilhelmLud— 
wig Gleim, Klamor Eberhard Karl Schmidt, 
Gottlieb Conrad Pfeffel, Johann Georg Jacobi, 
Friedrich Wilhelm Gotter, Ludwig Heinrich von 
Nicolay, Johann Kaspar Friedrich DManfo, und 
Chriſto ph Auguft Tiedge. 


5. Satyre, Epigramm mit den Nebenarten Madrigal 
und Diſtichon. 


Gottlieb Wilhelm Rabener, geboren 1714 zu 
Wachau bei Leipzig, geſtorben 1771 als Oberſteuerrath zu 
Dresden, war im Fache der Satyre der Lieblingsſchriftſteller 
ſeiner Zeit. Der Charakter ſeiner Satyre gleicht mehr dem 
Glimpf des Horaz, als der ſchonungsloſen Bitterkeit des Lu s 
cion, und fhon Klopſt ock hat in feinem Wingolf (Lied 2 
Strophe 25 bis 29) die echte ſatyriſche Dichterweihe Rabe⸗ 
ners beſtaͤtigt, wogegen neuere aͤſthetiſche Critiker ihm die 
objektive Reinheit der Satyre und den Gegenſatz des Ernſtes 
und des Scherzes in wechſelſeitiger Befreundung, nur ahnen 
oder oberflächlich erfaſſen laſſen. Rabener ſchrieb nach der 
natuͤrlichen Richtung feines Geiſtes, wie Lucitan ud Swift, 
eine leichte, gefällige, reine und ausdrucksvolle Profa, die 
fih als die befte Schreibart der meiften populären Schriftfteller, 
nach dem uͤblichen Converfationston feiner Zeit, charakterifirt, 
Seine ſatyriſche Mufe, die immer heiter, gefellig und feherzs 
haft ik, hat weder die finftern Züge von Swif t, noch die 
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Die deutfhen Volks maͤhrchen erlebten erſt feit der 
Zeit eine günftige Aufnahme bei den geblldeteren Ständen, dı 
Johann Eari Auguf Muſaͤus (geb. 1735 zu Sem, 
geft. 1787 als Profeſſor zu Weimar) ihnen einen naiven und 
anmuthigen Ton einhauchts und ſie zu einer geiſtreichen 9 
unterhaltenden Lectuͤre erhob. Ludwig Tieck zeichnete id 
ſpaͤter mit feinen Volksmaͤhrchen im echt nationaldeutſchen 
Geiſte vorzugsweiſe aus. Er wußte auch zugleich feinen roman 
tifhen Genius auf den Charakter des Wunderbaren anzuwenden, 
den das Maͤhrchen an fih trägt, fo wie die Volk s ſagt, 
die J. 8. Buͤſching am beſten bearbeitete. 


Ludwig Heinrich von Nicolap, geboren 173 
zu Straßburg, lebt als Geheimerrath zu St. Petersburg, 
fchrieb in verfchledenen Dichtungsarten, aber nur in der fu 
mifhen Erzählung mit entfchiedenem Talent, 


Auguſt Friedrich Ernftlangbein, geboren 1759 
gu Radeberg bei Dresden, privatifivt feit 1802 in Berlin, 
bat in der poetifhen Erzählung beſonders in ſeinen 
Schwaͤnken die meifte Leichtigkeit und Gewandheit gezeigt. 


"Die zahlreichen Dichter, die.ernfthafte und fo mifge 
Erzählungen fchrichen, muͤſſen beim mündlichen Vortrag 
angezeigt werden (vergl. Seite 253). Die Novelle, om 
die Erzählung mit dem Charakter des Romantiſchen, wurde von 
mehreren Dichtein mit Vorliebe und Talent bearbeitet, untt 
denen aber Ludwig Tieck unäbertroffen blieb. 


Ludwig TheobulKofegarten, geb. 1758 zu Gr: 
vismühlen in Mecklenburg, geftorben 1818 zu Greifswalde 
als Profieffor, mar am ausgezeichnetften im Sache der Legen 
den worin ihm Herder mit glücklichen. Verfuchen vorange 
gangen war. Aud, enthalten die epifch idylliſchen Gedicht 
Jukundeund die Infelfahrten viele Iprifche Schönfei; 
aber in den übrigen Gedichten von Kofegarten finder ma 


häufig. nur falfchen Pathos, Ueberſpannung und leere Dedn 








| Don 1748 bie 1818. . .. 299 
A Die poeuſſche Epiſkel. Bu 


"Leopold Friedsih Sänther von Goſinge, 


geboren 1748 zu Gruͤningen, geſtorben 1828 als K. Preuß. 
Geheimer Finanzrath, zeichnete fih in der poetifhen Epi⸗ 
ftel, worauf ſich fein Dichterruhm eigentlich gruͤndet, als der 
erſte Meiſter aus. Bei der Regeneration der deutſchen Poeſie 
waren Johann Arnold Ebert (geb. 1723, geft. 1795) 


und Johann Benjamin Michaelis (geb. 1746, geft. 


1772) in der poetiſchen Epiftel feine Worbildner. Auch 
trugen zur Cultur diefer Dichtungsare mit ausgezeichneten Tas 
Ienten bei: Johann Peter Uz, Johann Wilhelmkuds 
wig Gleim, Klamor Eberhard Karl Schmidt, 
Gottlieb Conrad Dfeffel, Johann Georg Jacobi, 
Triedrih Wilhelm Sotter, Ludwig Heinrich von 
Nicolay, Johann Kaspar Friedrich Manſo— und 
Chriſtoph Auguft Tiedge. 


5. Satyre, Epigramm mit den Nebenarten Madrigal 
und Diſtichon. 


Gottlieb Wilhelm Rabener, geboren 1714 zu 
Wachau bei Leipzig, geftorben 1771 als Oberfteuerrach zu 
Dresden, war im Face der Satyre der Lieblingsfchriftfteller 
feiner Zeit: Der Charakter feiner Satpre gleicht mehr dem 
Slinpfdes Horaz, als der ſchonungsloſen Bitterkeit des Lu⸗ 
cian, und fhon Klopftoc hat in feinem Wingolf (Lied 2 
Strophe 25 bis 29) die echte fatprifche Dichterweihe Rabe⸗ 
ners beftätige, wogegen neuere äfthetifche Critiker ihm die 
objettive Reinheit der Satire und den Gegenfaß des Ernfteg 
und des Scherzes in wechfelfeitiger Befreundung, nur ahnen 
oder oberflächlich erfaffen laffen. Rabener fehrieb nad) der 
natärlichen Richtung feines Geiftes, wie Lucian ud Swift, 


eine leichte, gefällige, reine und ausdrucksvolle Profa, die 


fich als die beſte Schreibart der meiften populären Schriftfteller, 
nad dem üblichen Konverfationston feiner Zeit, charakteriſirt. 
Seine fatyrifhe Mufe, die immer heiter, gefellig und fcherzs 
haft it, bar weder die finftern Züge von Swif t, noch die 


den albernen Dorfjunfer, den Gelegenheitsreimer , der Char 


Dieſer verdienftvolle Balladendichter zeigte ſich 1748 ak 
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vornehme und wegwerfende Hofmeiſtermiene des ſelbſtgefaͤlligen 


Boileau, und ſein Spott trifft beſonders den Thoren ii 
Mittelſtandes, den Aftergelehrten, den heuchleriſchen Prieſte, 
latan, den Wucherer und bie eiteln und naͤrriſchen Weiber. Br 
fonders bat Rabener in den fatyeifhen Briefen w 
Bild jeder herrſchenden Leidenfchaft und den eigenthümlichen Ton 
jeder menfihlicyen Lebens⸗ Denk + und Sprechart getren un 
kenntlich gu treffen, und zum Vergnuͤgen, zur Belehrung ın 
Beſſerung der Menſchen zu zeichnen gewußt. 


. Friedrich Leopold Graf von Stolberg wurden 
Bramſtedt in Holftein 1750 geboren und ift 1820 geftorhn. 





einer der’ beften deutfchen Satyrifer in feinen fogenannen 
Samben, die in ernfthaften Strafgedichten über das Sitten 
verderbniß und Aber die gelehrten und politiſchen Vorurtheile m 
Zeit befteben, und die wie alle. Poefien Stolberg’s in gu 


- Sen glänzenden Gedanken, im erhabenen und Fähren Schwung, 


in blühender Phantafie und im meifterhaften Inrifchen Rhyth 
mus, den heiligen Eifer für Sreiheit, Recht und Vaterland 
mit hohem Adel des Gefühls ausfprechen: - . | 


Johann Daniel Falk wurde 1770 zu Danzig gen. 
ren und farb 1826 als Legationsrach zu Weimar. Nachden 
Wieland diefen Satyriker auf eine fehr ausgezeichnet 
Weiſe ins Publicum eingeführt hatte, fo fah man die fatyrifge 
Seifter der alten und neuen Zeit in Falks fatyrifcher Muſe wis 
der auferftehen, und fie alle von feinem echten Genius der Cu 
tyre, der in den erften Satyren: die Graͤber zu Kom u 
die Gebete, lebte, überflogen. Allein dies erfte Fluͤgelſchlagen 
erſchien ſchon gelähmt. in Falks ſpaͤteren ſatyriſchen Gedichten: 
die Eitelkeit, die Schmauſereien, die Jer emiade 
die Mode, fo wie im Taſchenbuch für Freunde de 
Scherzes und der Satyre, und da das getaͤuſchte Publ 
cum erkaltete, fo nahm Falk von der Muſe der Satyre gärf 


lichen Abſchied (vergl. Seite 253). 
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Die Vorgaͤnger biefer- Satyrifer Friedrich von Has 
gedorn (geb. 1708, geft. 1754), Johann Benjamin 
Michaelis (geb. 1746, get. 1772) und einige Andere neh⸗ 
men in dieſer Dichtungsart einen untergeordneten Rang ein. . 
Noch mehr, als die Satyre, wurde in diefem Zeitalter das 
Feld des Epigramms von den größten Dichtern bearbeitet 
und erweitert, bie ein.entfchiedenes Talent für das epigramma⸗ 
tifche Zach zeigten. In die erfte Klaffe find zu ſetzen: Abras 
ham Gotthelf Käftner (ge6. 1719, geft. 1800), Jo⸗ 
bann Joachim Ewald (geb. zu Spandau 1727, geſt. in 
Stalien?), Gottfried Auguft Bürger (vergl. Ballade), 
Sohann Heinrih Voß (vergl. Idylle), Johann Gotts 
fried von Herder (vergl. Geſchichte), L. F. G. von Goͤ— 
ckingk (vergl. poetifche Epiftel), und J. W. von Goͤthe und 
Friedrich von Schiller. Im Cpigramm nehmen den unters 
geordneten Rang ein; Friedrich von Hagedorn, Gott— 
hold Ephraim Leffing (vergl. Seite 252) ferner Fries 
drich Gottlieb Klopſtock, Chriſtian Ewald von, 
Lleift, K. F. Kretſchmann, G. C. Dfeffel, Daniel 
Schiebeler, J. NR. Goͤtz, P. W. Hensler und E. M. 
Kuh, u. m. A. Im gnomiſchen Epigramm zeichnete 
ſich der fein und tief reflectirende Karl Guſtav von Brink⸗ 
mann, genannt Selmar, aus, und im Madrigal Cas— 
par Ziegler, Friedrich von Hagedorn, 9. N. ae 
und J. K. F. Manſo. | 


6. Parodien und Traveftien. \ 


Aloys Blumauer wurde zu Steyer in Oeſterreich 
1755 geboren und ſtarb in Wien 1798. Seine traveſtirte 
Aeneide, worin er ſich als einen Eingeweihten in die witzig 
komiſche Poeſie zeigt, erwarb ihm einen allgemeinen Dichters. 
ruhm. Diefe Traveftie, fein Hauptwerk, iſt eine poetifche Cars 
rikatur, beich au burlesfem Wis, an komiſcher Kraft und drol⸗ 
ligen Verbrefungen, und ift, wie feine Übrigen Gedichte, mit 
Feuer unb Lebendigkeit in einer fchönen, correcten und männlis 
hen Sprache vorgetragen. Zuweilen aber IR fein. Witz gemein, 


t 
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feine Sprache incorrect und das Mechanifche des Verthamn 
verfehlt. 
Siesgfried Auguſt Mahlmann wurde 1771 u 
Geipzig geboren und iſt daſelbſt 1827 als Hofrath geftorben. di 
ſich Mahlmanns literaͤriſches Verdienſt in feinem Gedicht: 
Herodes vor Bethlehem am meiſten ausſpricht, das cin 
Parodie des Kogebuefhen Schauſpiels: die Huſſiten mr 
Naumburg, iſt, fo muß diefer talentvolle Dichter in der Pur 
rodie feinen ehrenvollen Plaß einnehmen, und in den Kubi 
ten der weltlichen Liederpoefie, der Erzählungen und der Dih; 
chen beim mündlichen Vortrag genannt werden. 

| 


7. Idylle, oder Hirtenpoeſie e. | 


Salomon Geßner wurde 1730 in Zürich gebern 
und ſtarb dafeldft 1787 als Mitglied des großen Raths un 
Buchhändler. Geßner iſt der Schöpfer einer Art von Idyllen 
die weder das Alterthum, noch eine neuere Nation vor ihm ge 
kannt hat, und die von einer Zartheit des Gefühls und ein 
Grazie ducchdrungen find, die ihnen die Unvergänglichkeit zu 
fihern. Geß ners Hirtenwelt iſt eine ideale Unſchuldswelt, u 
welcher allen Gefühlen eine ſittliche Grazie zum Grunde lien 
‚die weder den antiken Hirtengedichten/ noch den romantilde 
‚ der Portugiefen, Spanier und Staliener in diefem Grade eigu 
if, weil in der bukolifhen Poeſte der Alten, die Gefühle de, 
Liebe finnlich, und in den Hirtengedichten der romantiſchen Did 
ter ausfchweifend ſchwaͤrmeriſch werden. Die hriftliche Idee vn 
einem Stande der Unſchuld vereinigte fih in Geßner's Phan 
tafie mit den mpthifhen Bildern von einem Arkadien in dm 
Idyllen Theokrit's. Die griechiſchen Götter vertraten in 
Geßner's Hirten und Hirtinnen gewiſſermaßen nur die Stellt 
“der Engel, bie ſich Geßner, nach chriſtlichen Begriffen, ad 
Repraͤſentanten einer. Überirdifchen Reinheit des Herzens dachte, 
und mythologiſch veden ließ. Nah Bodmer’s Vorbild in de 
patriarchalifchen Poefie konnte auh Geßner von griechifchrar 
kadiſchen Situationen im Daphnis zu biblifch » patriarchaliſchen 
Situationen in dem Tode Abels, ohne völlige Veränderung 
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es idylliſchen Tons übergehen. Ungeachtet der Fehler und Maͤn— 
wel bat feine Hirtenpoeſie das höchfte Ziel, nad) dem fie ſtreben 
'onnte, erreicht, und fich ſelbſt fo erfchöpft, daß alle Nachah⸗ 
nungen der von Geßner erfundenen Gattung des Hirtenge⸗ 
ichts matt ausfallen mußten. Seine poetiſche Proſa erſetzt die 
neteifche Form durch einen freien Rhoͤthmus, deſſen zarte Grazie 
nd bezaubernde Schönheit von feiner Nation Übertroffen ift. 
Beßner erweiterte die Grenzen der Hirtenpvefie auch durch 
vie epifhe Behandlung des Stoffs in dem Tod Abels und 
em Erſten Schiffer, fo wie durd die dramatiſche Bes 
yandlung in dem idyllifhen Drama Eraft u. A. 

Johann Heinrih Voß (vergl. Seite 282) hat auf 
ine ihm eigenthumliche meiſterhafte Art eine neue Bahn in der 
Idylle gebrochen. Voß waͤhlte anſtatt der arkadiſchen die 
virkliche Welt in die er keine ideale oder uͤberſinnliche Weſen, 
ondern wirkliche Menſchen einfuͤhrte, und zwar Landleute aller 
Art, Schnitter und Bleicher, Pfarrer, und Kuͤſter u. ſ. w., 
die als handelnde Perſonen das Gepraͤge der Sitten s Einfalt- 
eines früheren Zeitalters tragen, als naive, unſchuldige, mora⸗ 
ifch unverderbte Weſen einer glücklicheren Zeit erfcheinen, und 
ach dem Charakter ihres Standee fprechen und Handeln. Sein 
Meiſterwerk im idyllifchen Epos ift: Luife, ein laͤndliches 
Sedihtindrei Idyllen, das er als ein veisendes Famis 
iengemälde in der Manier und berametrifhen Versart der 
Odyſſee aufgeftellt Hat. Seine fomifhen Idyllen, die ers 
ten in diefer Dichtungsart, find Leine Parodien, fondern treue 
Naturgemälde, worin die gemeine Wirklichkeit eine echt poetifche 
Bildung annimmt, nnd die fogar den plattdeutſchen Dialekt der 
jolfteinifchen und mecklendurgifchen Bauern zu einer Dichters 
prache in Hexametern machten. Seine übrigen idyllifchen 
Sedihte, ungeachtet der antiken Form und des theils theofritis 
chen, theils homeriſchen Styls, tragen eben fo, wie feine im 
Beifte des Zeitalters gebildeten echten Volkslieder die Srunds 
‚ige des dentfchen Nationalcharafters, und verfeßen ung weder 
n ein sriechifches, noch in ein romantifches Arkadien, noch in 
sie ideale Unfchuldswelt der geßneriſchen seyn. 
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| Yohann Wolfgang von Gothe (vergl. Seite M 

bildete in feinem bürgerlihen Epos: Hermann und Dow 
thea eine ganz neue Dichtungsart, die zwiſchen dem Helden 
gedicht und der Idylle in der Mitte ſteht, und als ein Seim 
ftü zur Zuife von Voß gelten kann. Diefes erzählende Sa 
dicht in neun Sefängen, nad) dem Attributen dee neun Ta, 
ift ein homerifches Gemälde des häuslichen Lebens der Deurda 
aus dem Mittelftande unfrer Zeit, voll fprechender Wahıki 
und tiefer Lebensweisheit, und hoher Eultur des Geiſtes m 
bes Styls. | 


In einem untergeordneten Range, aber doch mit entide 
denem und felöftftändigen Talent für die Idylle ftehen dicke 
den Idyllendichter: Ewald Ihriftian von Kleift (vd 
befchreibende Poefie) und Ludwig Theobul Kofegarts 
(vergl. Legenden). Die Idyllen Kleift’s hatten in der ie 
ſchen Literatur Fein Vorbild, und Kleiſt ift darin originek, 
als in feinen Dden. Man kann diefe Idyllen in rein 
jambifchen Werfen, dem Geiſte und dem Style nach, als ®u 
läufer der berähmteren Idyllen Geßner's anfehen. Ah 
ale Nahahmer Kleiſt's erfheint Joachim Chriſtiu 
Blum (geb. 1739, gefi. 1790), deſſen zwölf Idyllen « 
Verſen wenigftens die fanfte Rührung und die moralifhe 
den; mit feinen Sdpllen gemein haben. Geßner's Idyla 
. wurden ganz in ihrem Geifte nachgeahmt von Franz Kam 

Bronner, der im feinen Fifheridyfien die Hirten, 
in Fifcherhätten und Scenen aus einem ibealifirten Fiſcherla 
verwandelte. 


8. Fabeln und Allegoriſche Poeſſe. 


Friedrich von Hagedorn, geboren 1708 zu fun 
büro, geftorben daſelbſt 1754, Enüpfte durch feine poerifge 
Erzählungen und Fabeln die neuere Literatur der De 
ſchen fehr gluͤcklich wieder an die ältere an, und wählte fid ® 
fonders Jean Lafontaine im Erzählungsityl zum Muft 
um die lebendige, geiftwolle, leichte und elegante Darftelun 
dem veigenden Vorbild abzulernen. Die Gabeln von Hast 
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yorn find, wie bie von Lafontaine, größsensheils andern . 
Sabulißen nacherzaͤhlt; aber auch: in einem fo correeten uund feis 
ven Stole, ‚wie keine fruͤheren in der. deutſchen Literatur, Auch 
ie ſeit Hans Sachſens Zeit. heinahe ‚fremd; gewordenen beluſti⸗ 
enden Erzaͤhlungen brachte Hagedornz, in Verbindung: mit 
einen. Fabeln durch eine wigige and ori Varbaiuue mit 
ingeftyantem Sieenfprägen, .. 


Shrifkian TREE ent Cögrgl, Sehe 272) 
:eht in feinen Fabeln und, Enzählungen.noc höher, 
ls in feinen geiſtlichen Liedern. Dig Zergfiederung, feiner 
:üheren Sabeln bekundet, welch ein ernſtes Studium er fi 
us dem Styl der Afnpifchen Fabel gemacht hate, ‚Die hoͤchſte 
dunſt des Styls, treffend, beflimmge und . ausdrucksvoll den 
zedanken und die geſunde Moral mit gramimatiſcher Correctheit 
nd unübertrefflicher Leichtigfeit in fließenden Verſen ausdruͤcken, 
yar ihm die Hauptſache der Poeſie. Durch Originalitaͤt des Er⸗ 
aͤhlungsſtyls und durch Erfindung neuer Fabeln ſuchte dagegen 
5ellert eben fo wenig, wie Jean Lafontaine, feine 
zorgaͤnger unter den‘ Fabaliſten gu‘ übertreffet:: "Doch erfand 
3 e [fe rt einige ihm eigene tveffliche Fabeln, wiewohl man in 
inen nachgeahmten Fabeln auch nur allein ihn / ind keinen ans 
ern Fabuliften wiedererkennt. reinigen Fabeln, namẽentlich 
der bei der deutſchen Jugend hoͤchſt beliebten Fabel von dem 
‚unde (dem Bilde des Geitzes) iſt Gellert in einen Ton 
fallen, der dem didakriſchen Zwecke der Babel entgegenwirkt. 


a 

Johann Wilhelm Ludwig— Gleim Gerl. Kriegs⸗ 
der) ſchrieb in einem kraͤftigen Styl feine Fabeln, die: naͤchſt 
nen von Gellert lange Zeit die: beliebteſten in Dentſchland ges. 
ieben find. Sie zeichnen fich durch den naiven Ton befonderd 
18, der dieſer Dichtungsart der natuͤrlichſte ift,. und don Sleim 
t befier, als Gellert zu. treffen wußte, und. empfehlen fi) 
irch gedankenvolle Kürze, ungezwungene, fließende, treuher⸗ 
ze Erzählungsweife, und die eigenthümliche Kunſt, die Moral 
den Faden der allegoriſchen Handlung ſelbſt zu kndpfen. 


u 
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widernatuͤrliche Gewalt anthun müßte, wenn mai allen eine 
dialogifche Form geben wollte. Aber Willamov hat dennod 
in diefer neuen Gattung burch mehrere fehr gelungene und all 
gemein beliebte dialogiſirte Fabeln bewiefen, daß, wenn die Er⸗ 
findung nach diefer Form glücklich gemacht iſt, die Fabel auch 
im Dialog ſehr anmuthig ſeyn kann. 

Das Verdienſt mehrerer anderer talentvollen Fabeldichter, 
als Weiße, Meißner, Bürger, Michaelis, &.H. von 
Nicolay und Tiedge muß beim muͤndlichen Vortrage der 
"Zabel nicht uͤberſehen werden. Die didaktiſche Poeſie der Deus | 
ſchen erweiterte ſich auch noch durch zwei mit der aͤſopiſchen Zus 
bel verwandte Dichtungsarten, nämlich theild duch Her ders 
Parampythien, bie allgemeine Lehren mir dem zarteften 
Colorit der Grazie in fombolifche und allegorifhe Dichtung ein | 
hallen, und theild duch Die Parabeln von Krummacher, 
der mit feinem Einwirken in die Literatur aber erſt dem achten 
Zeitalter angehört. 

9. Lehrgedicht. 

EHriftoph Auguſt Tiedge wurde 1752 zn Garde 
Segen geboren und lebt in Dresden als der Geſellſchafter der 
Reichsgraͤfin Elife von der Reck. Zuerft machte fih Tiedge in 
der deutfchen Literatur durch feine poetifhen Epifteln bekannt, 
die Schon fein entfchiedenes Talent zur didaktiſchen Poefie bekun; 
den. Im Sahre 1300 erfhien fein Lehrgediht: Urania in 
ſechs Sefängen, das ihn in diefer Dichtungsart zum größten | 
Meifter erhob, Tiedges Urania Über Gott, Unfterblichkeit 
und Freiheit, größtensheils nah Kant’s Grundfägen, nennt 
ſich felbft ein lyriſch⸗ didaktiſches Gedicht; auch ſtroͤmt die Die 
daftif gleihfam aus dem Fuͤllhorn Iyrifcher Sefähle hervor, und 
dient in diefer Kunftgattung zum Mufter, wie Poeſie und Wiſ⸗ 
ſenſchaft in eine Natur zufammenfließen können und muͤſſen. 
Die Sprache in gereimten Trochden iſt mufterhaft. In feinem 
zweiten didaktifchen edichts der Frauenfpiegel, das 1807 
erfhien, ift der Anlage und dem Inhalt nach Ser epiftolarifche 
Styl, und eine gewiße Eintoͤnigkelt vorherrfchend, weshalb es 
nicht mit enthufiaftifcher Bewunderung aufgenommen wurde, 
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® wurde 1765 zu 
Treisphyſikus zu Steis 
icht: die Gefunds 
5 erfhien, hat diefem 
unvergänglichen Dichs 
diefes didaktifchen Ges 
neralquellen, der zweite 
Dtineralquellen, oder Ges 
r dritte und vierte Gefang 
enkur. In dieſem Meifters 
ereint, die dem philofophts 
dicht ein echt poctifches Lehen 
hreibungen und Lehren, wie 
ing verfhmelzen. Durch die 
, die denen von J. H. Voß 
vird das Intereſſe ebenfalls ers 


aftifer, deren Meifterwerfe: Uras 
nen mehr poetifchen Werth Haben, 
dichte der Deutſchen, nahm das 
feiner poetifchen Natur und Tendenz, 
yeifchen Charakter an. Seit der Um⸗ 
Doefie duch Martin Opitz um 1618, 
en Negenerationen der deutfchen Poeſie um 
O, und herab Bis zur neuen Wendung 
Seite 237), war der poetifche Antheil, den 
ofte enthält, die epifche (und alfo nicht die 
tungsart geblieben, weil Opis, Haller 
jeder in feiner Periode, als die Vorbilder in 
Poeſie, nur in der Kunft poetiſch zu erzählen 
sen, als Meifter glänzten. Wie Hagedorn der 
in neues Leben einhauchte, fo erlebte in dieſem 
h das eigentliche Lehrgedicht feine Wiedergeburt 
et, deffen Lehrgedichte, fo mie die feiner 
Machfolger 3. P. 2. Withof (geb. 1725, 
As 5: 8. Kafimir Freiherr von Kreug ( 
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Magnus Gottfored Eiigewiehr,-: geboren 171 
zu Warzen unweit Meißrn,“ geſtorben 1733 zu Halberſtadt 
Doktor der Rechte und K. Prtuß. Megierungs s und Eonfikri 
rath, wird in ber vateraͤndiſchen Literatur vorzugsweiſe 
deutſche Lafontaine genant.Seine: poetiſchen Ark 
beſtehen in Fabeln und Erzaͤhungen und einem Lehrgedicht. 
Dichterruhm, den er ſich unter dan geachteceſten Dichtern 
warb, gruͤndet ſich allein auf feine aͤſopiſchen Fabeln, m 
denen die gelüngenen, 8} Geh Vurer amd die drei Gih 
die feltfarien Menſchen, ber kiitle Toffel, der Kobold, Li 
und Sohü und einige Arlbire‘ gu den beſten deutſchen Fi 
gehören, die ſich durch Häigtrteffen · Erfindungbgelſt und na 
Matt, reine ſeütenzenreich⸗ Mord; kornichten Styl, leicht 
enden Vers, heiteren Ton unb nalve Laune' " hissgeichmen, } 
Ganzen fnb die Fabeln vohkigewehrn vor ungfeihem® 
| zaͤhlungston nimmt zuwiueit ned‘ poffterfigen und niet 
Charafter an. u 


Sottlieb Concab Pfetfel, geboren 1736 P 
mar im Elſaß geſtorben daſelbſt 1809, blteb feinen genant 
Vorgängern. nur in der matriſchen Abfaſſung der Fabel ı al 
führte aber übrigens eing.nene Gattung von Fabein ein, ink 
er die männliche Sentimentalitaͤt, die feinen poatifchen Epi' 
eigen ift,, in. feinen Fabeln mit einer kauſtiſchen, Satyre m 
nigte, die gegen alles gerichtet ift, was den edelſten Geil 
des Herzens widerftreitet. Diefer fatprifch s fentimentale i 
weicht von der: urſprunglichen Beſtimmung der: Fabel aletu 
gänzlich. abs. aber die ſich mictheilende moraliſche Wärme, 
Pfeffeles Fabeln befonders.charakterifirt, erſetzt bie it 
fehlende. natfrliche Kindlichkeit:der äfopifchen Fabel, und ers 
ihnen ben großen. Beifall, den fie im. Gangen aber aud) mt 
der Reitze ihres leichten, mahleriſchen und ſunreichen er 
lungsſtyls verbient haben. 


Goͤtthoͤld Ephraim Leffing (vergl. drama 
Poeſie) verfolgte nicht ben Weg der vorgenannten Fabub 
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ie ihre Fabeln mit einer kunſtreichen Verkfication ausſchmuͤckten. 
effing hatte für die Kultur der äfopifchen Zabel fchon in feiner 
jugend ein befonderes Intereſſe, und dichtete im Geſchwacke 
es Phaͤdrus Fabeln, die eine didaktiſche Beſtimmung haben. 
luf eine neue Theorie der äfopifchen Fabel gerieth er aber erfi 
egen das Jahr 1759, wornach er die Fabel ihrer Nas 
ur nah für Bein eigenelihes Gedicht hielt, und 
iefelbe ia ſinnreich erfundenen Fabeln zu ihrer. urfpränglichen 
atärlihen Einfalt zurädführte und in ganz einfacher Profa 
hne allen poetifhen Schmuck erzählte. Sein Räfonniren 
hwaͤcht uber in diefen proſaiſchen Fabeln die Rechte der Einbils 
ungskraft an der erdichteten Erzählung, und die meiften athmen 
ine komiſch mushwillige, oder ftreng polemifche Tendenz, die 
em rein dibaktifchen Zwecke der Zabel entgegenwirkt, und vers 
ingnen auch zugleich in ihrer epigrammatifchen Zufpigung den 
ndlihen Ton, den die ‚Fabel vorzugsweife ausfprechen fol. 
zefremden wird es die deutfhen Schulmänner, die ſich beim 
Interricht der Jugend unferer allgemein beliebten Fabuliften 
edienen,. daß Leffings Fabeln in den gelehrten Schulen 
rankreichs bei dem Unterricht und der Prüfung in der deutfchen 
Sprache nur allein gebraucht werden. Um daher die Franzoſen 
f unſere reiche Literatur im Fache der Fabel aufmerkſam zu 
‚achen, und zunaͤchſt der Jugend das Studium Leſſings zu 
leichtern, ſchrieb ich 1825 in Paris folgendes, manchem 
»utſchen Schulmann gewiß auch willkommenes Werk in fran⸗ 
ſiſcher Sprache: Fables de Lessingavecdes notes 
ritignes, grammaticales, prosodigues, histo- 
iques et mythologigues,. auxquelles sont 
sints en frangais tous les passages difficiles 
u texte, confront£ et corrige sur l’6dition 
riginale du Fabnliate. 

Johann Gottlob Willamon (vergl. Dithyrambe) 
rließ den Erzaͤhlungston und die poetiſche Abfaſſung der aͤſo⸗ 
ſchen Fabel, und kleidete zuerſt ſeine Fabeln in eine kuͤnſtliche 

alogiſche Form ein. Die Kritiker urtheilten über feine 
ialogifhe Fabeln, daß man den Afopifchen Zabeln eine 
Ä | 982 
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widernatuͤrliche Gewalt anthun muͤßte, wenn mais allen ax 
dialogiſche Form geben wollte. Aber Willamov Hat denne 
in diefer neuen Gattung durch miehrere fehr gelungene und ı! 
gemein beliebte dialogifirte Fabeln bewiefen, daß, wenn die E 
findung nad) diefer Form glücklich gemacht ift, die Fabel and 
im Dialog fehr anmuthig feyn kann. 

Das Berdienft mehrerer anderer talentvollen Fabeldidtr: 
als Weiße, Meißner, Bürger, Michaelis, Av 
Nicolay und Tiedge muß beim mündlihen Vortrage k 
Fabel nicht Überfehen werden. Die didaktifche Poeſie der Tr: 
ſchen erweiterte fih auch noch durch zwei mit der dfopifchen ii 
bel verwandte Dichtungsarten, nämlich theild durch Herde: 
Parampythien, die allgemeine Lehren mit dem zarte: 
Colorit der Grazie in ſymboliſche und allegorifche Dichtung c: 
Hüllen, und theild dur die Parabeln von Krummadı: 
der mit feinem Einwirfen im die Literatur aber erft dem adı: 
Zeitalter angehört. 

9. Lehrgedicht. 

Chriſtoph Auguſt Tiedge wurde 1752 zu Gar 
legen geboren und lebt in Dresden als der Geſelſſchafter vi 
Reichsgraͤfin Elife von der Neck. Zuerft machte ſich Tiedge: 
der deutfchen Literatur durch feine poetifchen Epifteln befar- 
die ſchon fein entfchiedenes Talent zur didaktifhen Poeſie ber 
den. Im Jahre 1800 erfchien fein Lehrgediht: Urania: 
ſechs Gefängen, das ihn in diefer Dichtungsart zum gröft 
Meifter erhob. Tiedges Urania über Gott, Unſterblidkt 
und Freiheit, größtentheils nah Kant’s Grundfägen, ne: 
ſich ſelbſt ein lyriſch⸗ didaktiſches Gedicht; auch ſtroͤmt die i 
daktik gleihfam aus dem Fuͤllhorn Iprifcher Gefühle hervor, wi 
dient in diefer Kunftgattung zum Muſter, wie Poefie und & 
ſenſchaft in eine Natur zufammenfliegen Finnen und muͤſg 
Die Sprache in gereimten Trochaͤen ift muſterhaft. In feina 
zweiten didaktifchen Gedicht: der Frauenfpiegel, das 1 
erfchien, ift det Anlage und dem Inhalt nach Ber epifkolari 
Styl, und eine gewiße Eintönigkeit vorherrihend, weshant 
nicht mit enthuſtaſtiſcher Bewunderung aufgenommen wurde. 
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Balertns Wilhelm Neubeck wudde 1765: gu 
Arnſtadt geboren, und lebt glg Arzt und Kreisphyſikus zu Stei⸗ 
nau in Niederſchleſien. Sein Lehrgedicht: die Geſund— 
»runnen, das in vier Geſaͤngen 1796 erſchien, hat dieſem 
geiſtvollen und fehr gebildeten Arzte einen unvergänglichen Dichs 
erruhm erworben. Der erfte Gefang biefes didaktiſchen Ges 
yichts enthält die Entftehung der Mineralquellen, ber zweite 
Sefang beſchreibt die vorzüglichften Deineralquellen, oder Ges 


undbrunnen in Deutfhland, und der dritte und vierte Sefang 


enthaͤlt die Vorſchriften für die Brunnenfur. In diefem Meifters 
ver? finden ſich alle Eigenfchaften vereint, die dem philofophts 
chen und wiffenfchaftlichen Lehrgedicht ein echt poetiſches Leben 
einhauchen, und die in die Beſchreibungen und Lehren, wie 
mit einem Buß, die [höne Dichtung verfhmelzen. Durch die 
:orrecte Sprache in Hexametern, die denen von J. H. Voß 
aufterhaft nachgebildet find, wird dag Intereſſe ebenfalls er⸗ 
hoben. 

Durch dieſe beiden Didaktiker, deren Meiſterwerke: Ur a⸗ 
nia und bie Geſundbrunnen mehr poetiſchen Werth haben, 
als alle fruͤheren Lehrgedichte der Deutſchen, nahm das 
:tgentliche Lehrgedicht, im feiner poetiſchen Natur und Tendenz, 
»inen vorherrfhenden Iyrifchen Charakter an. Seit der Um⸗ 
»ildung der deutſchen Poefie duch Martin Opitz um 1618, 
ınd während der beiden Negenerationen der deutfchen Poeſie um 
1748 und um 1770., und herab bis zur neuen Wendung 
ım 1795 (vergl. Seite 237), war der poetifche Antheil, den 
sie didaktiſche Poeſie enthält, die epifche (und alfo nicht die 
yeifhe) Dictungsart geblieben, weil Opitz, Haller 
ınd Wieland, jeder in feiner Periode, als die Vorbilder in. 
ser didaktiſchen Poefie, nur in der Kunſt poetiih zu erzählen 
ınd zu befchreiben, als Meifter glänzten. Wie Hagedorn der 
Fabel zuerft ein neues Leben einhauchte, fo erlebte in diefem 
Zeitalter auch das eigentliche Lehrgedicht feine Wiedergeburt 
yuch Haller, deffen Lehrgedichte, fo mie die feiner ausge _ 
‚eichneten Nachfolger I. PD, 2% Wichof (geb. 1725, get. 
1789), 8. 8. Kaſimir Freiherr von Kreuz (geb, 
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1724, geft. 1770), Johann Jakob Duſch (geb. 1725, 
get. 1787), M. G. Lichtwehr (vergl. Fabel) und J. P. 
Uz (vergl. Ode) eine rühnliche Erwähnung bein mündliche 
Vortrag verdienen. Zu den Weränderungen, welche fih un 
das Jahr 1770 in dem VBildungsgange der deutfchen Porz 
zutrugen, gehörte ganz befonders dad Zuruͤcktreten des Lehrtsn 
und des Verftandes vor der Phantafie in der didaktifchen Pie 
fie (vergl. Seite 25 1), die ſich in dieſem Zeitabfehnitt (m 
dem Auftreten von Neubert und Tiedge) mehr, als frühe, 
von der eigentlichen poetifhen Seite in vier ausgezeichnet 
Lehrgedichten zeigte von Chriſtoph Martin Wielar! 
(veral. S. 251), Johann Wilhelm Ludwig Gleia 
(vergl. 8.251), Johann Kaspar Lavater (geb. 1741, 
geft. 1801) und'von Johann KasparFriedr ich Mani: 
(56.1759, gef. 1826), von denen ein jeder, mit felhh 
fländigen Anlagen zur didaftifhen Poeſie, in feinem Lehr: 
dicht eine ganz eigenthämliche Richtung verfolgt. 


10. Beſchreibende Poeſie. 


Albrecht von Haller geboren 1708 zu Bern, & 
ſtorben daſelbſt 1777 als Schweizer Amman, wirkte auf ſei 
Beitalter fo durch Kraft der Sedanfen und Adel des Gefühl 
ein, als Friedrich von Hagedorn dur die Feinbeirie 
nes Geſchmacks, und beide beruͤhmte Dichter bezeichnen de 
wirklichen Anfang’ der erften Regeneration der deutſchen Poeſu. 
Unzaͤhlbare Verſe, Hirtenlieder, Tragoͤdien, epiſche und « 
dere Gedichte, die er vor dem Jahre 1732 gedichtet hatt, 
nerbrannte er alle an einem Tage, ben er ſelbſt einen glüdi 
hen nennt, Da die Grundlage feiner Poeſie didaktiſcher Nam 
iſt, fo konnte er ſich in der lyriſchen Poeſie (vergl. Sei 
275) nicht zu dem Rang der erſten Lyriker aufſchwingen 
Über in der eigentlich beſchrelbenden oder maleriſchen Peri 
glänzt Hal ler nähft dem deutihen Srählingsdichter di 
Meifter, und ftehe mit feinen: Alpgn noch Immer an da 
Spige der Lehrdichter, die ihn zwar häufig an Wohllaut ur 
Anmuth der poetifhen Darftelung übertroffen, aber an g 


Li 


—* Sebanfenfälle, an maͤnnlichem Ernſt, au ſtarkem, 

leriſchem Ausdruck und an Tiefſinn niemals ganz erreicht 
aben. Sein beſchreibendes Gedicht: die Alpen, veranlaßt 
neh eine botanifche Reife, befteht aus einer Reihe von 
Raturgemälden „ in welhe Haller, mit mehr moralifhem 
Eenfte,.. alte Thomfon, Sprüche der: praßtifchen Philoſo⸗ 
hie verwebte. Die ganze didaktiſche Ausfuͤhrung macht vor⸗ 
aglich die Lehre anſchaulich, die auch zum Beſchluß das 
Bedicht ausſpricht, daß es fein veineres und feſteres Gluͤck 
m menſchlichen Leben gebe, ale das Glaͤck einfacher und 
inverhorbener Sitten im Schooße der Natur. Dies beſchrei⸗ 
yende Gedicht in regelmäßigen Stangen von zehn Zeilen in 
Alexandtinerverſen iſt wegen der großen, wahrhaft poetiſchen 
Bedanken das vorzuͤglichſte unter Hallers, Poeſien, weil 
in feinen, . eigentlichen Lehrgedichten eine immier ſtrenge In 
die nur ‚dardelen, nicht untereißten win, f 9 kaum. au 
gen vermag. 


Dom 1748 dis isixs. 911 


Chriſtjan Ewald von Kleik, der fi fih als Lyriker 


(vergl, Seite. 275) und. im Sache der. Idylle (vergl. Seite 
304) mit enefhiedenem Valent ausztichuere, bekundete feine 
höchfke Dichterweihe in der beſchreibenden oder maleriſchen 
Poeſie. Kleiſt, hatte ein ſehr gluͤckliches Talent die Gegen⸗ 
tände det Natur zu ſchildern, wozu feine einſamen Spas 
ziergaͤnge viel beitrugen, die er ‚feine poetiſche Bilderjagd 
nannte. Sein unvergängliches Gedicht: der Frühling, 
das vorzüglich feinen. Ruhm’: begrfinder hat, ‚wird in der 
yriſch = didaktifhen Poefie, immer feinen poetiihen Werth 
Jehaupten, Mit dem heiteren und Iyrifchen Charakter feines 
yefchreißenden Fruͤhlingsgemaͤldes harmonirt auch die fchon 


son Uz in defien Fruͤhlingsode ‚angebrachte, und von Kleiſt 


aachgeahmte Versart, die dem Hexameter eine kurze Vorſylbe 


and dadurch den Daktylen einen angqpaͤſtiſchen Klang giebt. 
Der keihte und Iprifhe Schwung, feiner Phantaſie wählte 


abwechſelnd auf s und- niederfteigende Sylbentacte, fo wie 
eine Gemälde des ‚Land s und Stadtlebens,, der ruhigen 


— 
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Freude der laͤndlichen Natur und’ der Schredten des Krieges 
Rythmus angemeffen waren, und die mehr-anapäftifche als ja 
bifche Tadence follte den fröhlichen Gefang der Lerche nachahm 

Eine Zergliederung und Vergleihung mie den Alpe 
von Haller und dem Frühling von Kleift, verdi 
noch beim mündlichen Vortrage die beiden beſchreibenden 
dichte: Hellebeck von Friedrich Leopold Graf 
Stotderg und die Alpenreife oder Patthenaisv 
dem Dänen Jens Baggefen, die“ mit einer mational 
Selöftftändigkeit einen ansgezeichieten poetiſchen Werth ver 
nen. Die Aipenreffe, die Baggeſen felöft ein idylliſ— 
Epos nennt, kann au als ein Seitenftäd zur Luife vs 
Voß im Fache der Idylle, Seite 303, abgehandelt wei 
den. Einen untergeordneten Rang nehmen aber unter Andern 
in der didaktifhen Poefte ein: Nicolaus Dieterich Si: 
fete (geb. 1724, geft. 1765) mit feinem malerifchen Ge 
dicht das Gluͤck der Liebe in drei Sefängen, und Jut 
Friedrich Wilhelm Zahariä (geb. 1726, geft. 1777) 
mit feinem befchreibenden Gedicht die Tageszeiten, worin 
er fih von Thomfon’s Jahreszeiten abhängig zeigt. Einzeln 
meifterhafte poctifche Gemälde, die im Fache der beſchreiben 
den Poeſie nicht zu Überfehen find, finden fi auch in den eri 
fen Gedichten von Klopftod und Wieland, in den Stel 
len von Se fnerund Voß, und in den-Gedichten von Bün 
ger, Matthiffon u. m. a, Dichtern. 


. IE Dramatifche Dichtungsarten: 


| 1. Trauerſpiel und Drama. . 


Johann Elias Schlegel, geboren zu Meiſſen 1718 
- geftorben 1749 zu Soroe“ als Profeffor, gehört zu den vor 
züglichften dramatiſchen Dichtern, die. das Schickſal zu eine 
ihnen unguͤnſtigen Zeit erfcheinen läßt. Stine Trauerfpiele un 
feine Luftfpiele, die zu ihrer Zeit von feinem deutfhen Drama 
tiker übertroffen wurden, tragen das Gepräge einer ungewoͤhr 
lichen Phantafie und Stärke des Gefähls, Um ſich aber vo 
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em Gotiſchedianismus und der franzäfifchen: Dramasurgie loss 
uſagen und ſich ſelbſt einen Weg zu Bahnen‘; dazu fehlte es ſei⸗ 
em Geifte an Freiheit mid Selbſtſtaͤndigkeit, und feinem Ges 
hmade an Feinheit. Ungeachtet der guten Anlage intereſſanter 
Situatiohen, - der ‚natürlichen und ſtarken Charakterzeichnung, 
es Pathos einzelner Scenen, und der Lebhaftigkeit des Dias 
‚96 umd der Leichtigkeit feiner Sprache in Alexandtinern, fehlt 
inem Darftellungstalente das höhere Intereſſe, das nur. dem 
ragiker gelingt, der tiefer in das menſchliche Herz zu blicken 
ermag.' Seine Teauerſpiele Oreſt und Pplades, Dido, 
ie Trojandrinnen: zeichnen ſich von den Arbeiten der Gott⸗ 
hediſchen Schule voriheilhäft aus; aber noch gebildeter erſcheint 
in Darſtellungstalent in feinen beiden gelangenften Irauers 
yielen aus der deutſchen und der dänifchen Geſchichte in Herr⸗ 
nrann und in Canut. Die neue Richtung des Geſchmacks, 
er tragiſchen Diction den Vers zu entziehen, wirkte auch auf 
eine Lucretia ein, zu der er einen Entwurf in Proſa ausar⸗ 
eitete, md die Sprache in reimlofen Jamben nad) dem Beir 
sieh der Engländer auf das deutſche Theater einzuführen, auf 
ine Veberfegung ber Braut in Trauer von Congreve 
vergl. über ihn noch Luftfpiel). 

Johann Sriedrih Freiherr von Cronegk wurde 
731 zu Anſpach geboren und ſtarb daſelbſt 1758 als Juſtitz⸗ 
ath, ehe er noch die Nachricht erhielt, daß fein Trauerf;iel 
do drus, mit dem Preife gekrönt worden fey, den Nicolai 

n Jahre 1757 für das .befte beutfche Tranerfpiel ausgefegt 
atte. Bei dem damaligen Zuftande der deutſchen Bühne übers 
:af fein Kodrus die Erwartung aller Kunfteichter und Kenner, 
nd erregte durch die Regelmaͤßigkeit des Plans, die erhabenen 
zeſinnungen, die lebendige fentenziöfe Sprache und die leicht 
ießenden harmonifchen Verſe allgemeine Bewunderung. In der 
3efchichte der dramatischen Poefle vor Leffing wird.der Kos 
rus immer als das beſte deniſche Träuerfpiel glänzen, - weil 
3 fich durch Zartheit ber moralifchen Gefühle und durch Ge⸗ 
ıälde des Edelmuths und der fentimentalen oder rührenden 
Seelengröße auszeichnet, wenn gleich dieſe Ruͤhrung aus einer 
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fehlechaften Compoſitlon entſpringt / die deu poetiſchen Beh 
vermindert. Auch hat Eronegf-die Geſtunungen ber Perfenn 
zu moraliſch und die Charaktere zu idealiſch gezeichnet, und li 
fie weniger. tragiſch Handeln, als mit antithetiſchem Big an 
Senecaiſchem Pathos reden. Nicht vollendet ift fein zweir 
Trauerſpiel Olint und Sophronia, das dieſelben Zchk 
aber auch dieſelben Vorzuͤge, wie der Cadrus hat, und ım 
beſenders merkwuͤrdig durch den. Verſuch bleibt, den Che k 
Alten wieder in‘.des Trauerſpiel einzuführen. Beide Sk 
gruͤnden fi) auf eine heroiſche Verachtung des Lebens, Codre 
aus Liebe für. das Vaterlaub und Olint und Sophroni, 
aus Liebe fuͤr die Religion. Seine beiden Luſtſpiele der Mij 
vergnuͤgte und der. Mißtrauiſche find bagegen nur d 
unvellfomimene jugendliche Verſuche augufehen. :. 


JIoachim Wilhelm Frethetr vön Brame ok 
ren 1738 zu Weißenfels, geſtorben 17 56 zu Dresden, w 
mit Cronegk unter die Bewerber um den Preis, den 
eolaiin Berlin für das befte Trauerfpiel ausgefeßt Hatte, = 
feinem bürgerlichen Trauerfpiel in ‚Prof: der Freigei 
dem die Kunftrichter das Acceffit zuerkannten. Ehe Brar 
noch das kunſtrichterliche Urtheil erfuhr, ſchrieb ee fer 
Brutus, ein heroifches Trauerfbiel ‘in fünffüßigen Ian 
dag wegen der für feine Zeit ungewöhnlichen Stärke | 
Kuͤhnheit der Diction, Handlung und Charakterzeichnung uͤte 
raſchte und hinriß, und ſich auch noch von anderen Trau— 
fpielen durch die metrifhe Form in veimlofen Jamben un 
fchied, die Brame zuerft einführte. 


Gotthold Ephraim Leſſing geboren 1729 
Camenz in der Niederlauſitz und geſtorben I781 zu Eu 
fenbüttel als Bibliothekar, begründet in der Gefchichte der 
fhen Dramatit und Diamaturgie eine neue Epoche, und “ 
naͤchſt Klopftocd und Wieland den meilten Ansheil ank 
‚Umbildung des deutichen: Geſchmacks in dieſem Zeitalter. Pa 
in der deamatifchen Poefie und in der Kuitif,. wozu er von Fi 
wur “tie Gerufen war, bat er für. feine Nation a 
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eue Bahn gebrochen. Um 17.55 :erfchien feine: Miß Sara 
zampſon, das erſte Hüärgerfihe Trauerſpiel in deutfcher 
prache, womit Leſſing zuerſt die Feſſeln der franzoͤſiſchen 
Yramaturgie und Geſchmackslehre zu zerſprengen wagte: Bis 

ıhin war auf dem deutſchim Theater noch Fein tragifches 


stück etſchienen, das durch Wahrheit und Stärke der’ Chas . 


ikterzeichnung ſich fo vortheilhaft ausgezeichnet hatte, obgleich 
ie Handlung dieſes Trauerſpiels keine innere und -äußere 
zroͤße hat, die ſich über die Beſchraͤnktheit des buͤrgerlichen 
ebens erhebt, und Fein einziger : Charakter in dieſer -tragis 
ben Gattung erfiheint, "der fi mit dem Schickfal meſſen, 
ber es beherrſchen will, folglich feinen wahrhaft poerifchen 
indruck zuruͤcklaͤßt, um den Schmerz der Theilnahme durch 
en Reis des Erhabenen zu vergäten. Sein zweites buͤrger 
ches Trauerfpiel Philstas in:einem Act, iſt zwar in feiner 
[rt heroiſch genug; allein der Charakter feines Helden, dem 
ie innere Wahrſcheinlichkeit fehlt, floͤßt fein dramatifches Ins 
ereffe ein. BDefto mehr Bewunderung verdiene das lebte Trauers 
siel von Leffing die Emilia Galotti, die alle buͤrger⸗ 
hen Trauerſpiele -in der deutſchen, wie in der englifchen und 
ranzöfifchen Literatur uͤbertrifft. Das vollkommenſte Mufter 
iner ganz neuen, von Leffing erfundenen Art: von drama⸗ 
fchen Gedichten bleibt gleichwohl fein didaktifches Schaufpiel 
Rathan der Weife, das weder in der alten, noch in ber 
euen Literatur ein Vorbild hat, und das die von Weiſfe 
erſuchten reimloſen jambiſchen Verſe auf dem deutſchen Thea⸗ 
er einheimiſch machte. Noch einen Beweis, wie Leſſing in 
er dramatiſchen Poeſie neue Bahnen zu brechen ſich berufen 
uͤhlte, giebt ſein Fauſt „ von. dem er aber num einige Se 
‚en ausgearbeitet hat (vergl. Luſtſpiel). 

Hans Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg ge⸗ 
oren 1737 zu Tondern in Schleswig und geſtorben 1823 zu 
fltona, hat nicht bloß als Lieblingsdichter der Nation, fondern 
uch als Kritiker auf den Literaturzuftand feines Zeitalters kraͤf⸗ 
ig eingewirft. Seine erfte Arbeit war Turnus ein Traners 
piel; um 1767 ſchrieb er fein Trauerfplel die Braut nad 
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Seaumoät und Pieter, und hierauf fein tragiiihes Luz! 
Graf Ugolino, wodurch er die dur Leffing mc 
große Revolution in ber -dramatifhen Peefie der Dar 
nicht wenig befärderte, weil es in der Ferm des Bineis 
Trauerſpiels, alfo ohne Vers, oefaßt wer, u ben! 
. Kähnheit der. Wahl des Stoffe aus Dante’s gottie 
Comddie, fo wie durch die Behandlung der fastakei 
Sitnationen und die ktaftvolle Sprache des Gefähls m: 
Leidenfhaft das deutſche Publicum für fich einmafe. &ı 
legte dramatiſche Arbeit war fein Melodrem Brinerı 
Johann. Anton Leifewig wurde im Sabee li! 
zu Hannover geboren, umd-ift im Sahre 1806 ja ka 
ſchweig als Prafdent geſtorben. Als Schiiſtſteller het kıi 
wig durch ein einziges aber meilterhaftes Tramerfpiel Jul: 
von Tarent feinen Namen verewigt, und Eeffingz 
nert bei dieſem poetifhen Etzeugniß an die Lömin, de⸗ 
ein Junges gebiert, aber auch eine Loͤwin. Die Kuzici 
Theaterdirection fegte einen Preis auf das beſte Tram 
über den Brudermord aus. Da die Kunſtrichter den dr. 
lingen von F. M. von Klinger den Preis juts 
sen, und den Julius von Tarent nur eines Act 
wuͤrdig fanden, fo kraͤnkte fih Leifewig über diek iu. 
fesung fo fehr, daß er ein Gelübde that, nichts meh? 
das Theater zu ſchreiben. Daß aber der kunſtrichterlich # 
ſpruch der Stimme des Publicums widerſprach, bemirf 
Bald die kalte Aufname.und das Verfhwinden der Zwilliel 
von den deutſchen Bühnen, auf denen ſich dagegen Jul 
von Tarent bis auf die neufte Zeit als eim Lieblini 
der Deutſchen erhalten hat. Der Srnndftoff der Kandlınz! 
Julius von Tarent if die auf eine ähnliche Art, ! 
im Werther von Gbthe, mit Philoſophemen aussehtet 
fhwärmerifhe und glühende Liebe, welche wegen der hiei 
dramatifcen Kraft und Wärme und der bemundernsmir 
2 Ru Dialogs in Profa als bärgerliches Traur: 
fekung auf dem Theater verlieren Lönnte, ia 


T wofentlichten Fehler gereinigt würde, M! 
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r Vermiſchung des Natttlidhen mit dem Unnatuͤrlichen in ben 
erfeinen Reflerionen der Bandelnden Perfonen beſteht. | 


Friedrich Maximilian von Klinger wurde 1753 
Frankfurt am Mayn geboren und lebt noch jeßt 1828 zu St. 
etersburg als Generallieutenant und Curator ber Univerſitat 
orpat, u. ſ. w. Klinger hat in feinem Trauerſpiel die 
wilfinge alle Leidenfchaften in Bewegung gefeßt und fo ges 
altig in die Saiten des Herzens gegriffen und’ die Phantafle 
tzügelt, wie noch ‚Bein deutfcher Dichter vor ihm; auch hat 
an nad) dem Titel eines Elingerfhen Schaufpiels die Zeit feines 
centrifhen Strebens die Sturms und Drafiperiode genannt. 
n feinen Trauerfpielen verfchiedener Gattung find die Charak⸗ 
re geift» und Eraftvoll gezeichnet, die Handlung und die Situas 
‚nen mit dramatiſchem Intereſſe ausgeführt , und die Sprache 
r Leidenſchaften iſt natuͤrlich, kuͤhn und eindringend. Im Fache 
s Romans zeichnete ſich Klinger auch durch mehrere geifts 
ihe Romane aus, und fein Landsmann und Jugendfreund 
oͤthe fage von ihm: Klinger gehört unter die, welche ſich 
is ſich ſelbſt, aus ihrem Gemuͤth und Verſtande heraus zur 
zelt gebildet hatten. 


Fr an; Maria Babe wurde 1756 zu Ehrenbreitſtein 
boren und ſtarb 1822 zu Muͤnchen als Profeſſor der Aeſthe⸗ 
.Babo gehoͤrt zu den beliebteſten Dichtern tragiſcher Ritters 
fe, und aus ſeinem auf allen deutſchen Theatern mit, dem 
oͤßten Beifall aufgeführten Otto von Wittelsbach glaubte 
r Kritiker J. J. Engel in feiner Mimik die beſten Bei⸗ 
ele zu ſeiner Theorie nachweiſen zu koͤnnen. Spaͤterhin zeich⸗ 
te ſich Babo nach im buͤrgerlichen Schauſpiel durch feine. beis 
ı Städe Bürgerglüd und. die Streligen vortheilhaft 
8; auch verdient fein, kleines Lufifpiel die Maler erwähnt 
werden. 


Kohann Wolfgang von Gorhe n Seue 280, 
)3 und 304) zeigte ſich in der dramatiſchen Poefle, wenn 
ht größer, doch wenigftens fruchtbaren, als in. der: yriſchen 
d epifchen Poefie. : In einer. jeben feiner Tragoͤdien weht ein 


346 VII Zeitraum. Das Zeitalter der ſelbſtſt. Nationalliter. 


Beaumoñt und Fletcher, und hierauf fein tragiſches KHauptwe 
Graf Ugolino, wodurch er die durch Leffing eingeleiter 
große Revolution in der dramatiſchen Poeſie der Dentiken 
nicht wenig beförderte, weil es in der Form bes buͤrgerliche 
Trauerfpield, alfo ohne Ders, Foefaßt war, und durch ii 
Kuͤhnheit der. Wahl des Stoffs aus Dante’s göttliche 
Comddie, fo wie durch die Behandlung der fchaudenhafn 
Sitmationen und die kraftvolle Sprache des Gefühle und m 
Leidenfchaft das deutfhe Publicum für fih einnahm. Gem 
legte dramatifche Arbeit war fein Melodram Minona. 
Johann Anton Leifewis wurde im Sabre 175] 
zu Hannover geboren, und-ift im Sahre 1806 zu Bram 
ſchweig als Präfident geftorben. Als Schriftſteller Hat Leifti 
wiß durch ein einziges aber meilterhaftes Trauerfpiel Zulini 
von Tarent feinen Namen verewigt, und Leffing em 
nert bei diefem poetifhen Erzeugniß an die Löwin, bie mn 
ein Junges gebiert, aber auch eine Lbwin. Die. Hamburr 
Theaterdirection fegte einen Preis auf das befte Trauerfi 
über den Beudermord aus. Da die Kunftrichter ben Zwil⸗ 
lingen von F. M. von Klinger den Preis zuerkane 
sen, und den Julius von Tarent nur eines Acceſſu— 
wuͤrdig fanden, fo kraͤnkte fih Leiſewitz über dieſe Zuräf: 
feßung fo fehr, daß er ein Gelübde that, nichts mehr fi 
das Theater zu Schreiben. Daß aber der kunſtrichterliche Art: 
fpruh der Stimme. des Publicums widerfptah, bemies fck 
bald die kalte Aufname.und das Verfhwinden der Zwilling: 
von den deutſchen Bühnen, auf denen fih dagegen J ulit 
von Tarent bis auf die neufte Zeit als ein Lieblingsfüd 
der Deutfhen erhalten hat. Der Grundſtoff der Handlung in 
Julius von Tarene iſt die auf eine ähnliche Art, w 
im Werther von Goͤthe, mit Philoſophemen ausgefchmi 
ſchwaͤrmeriſche und’ gluͤheude Liebe, welche wegen der hoͤchſta 
dramatiſchen Kraft und Wärme und der bewundernswärdign 
Leichtigkeit des Dialogs in Profa als bärgerlihes Trauerſric 
nie feine - Wirkung auf dem Theater verlieren Lönnte, mens 
es. von feinem. weſentlichſten Fehler gereinigt würde, ber 3 
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ber Vermiſchung des Natäefiäjen‘ mit dem unnatũurlichen in den 
Werfeinen Reflerionen der handelnden Perſonen beſteht. 


Friedrich Magximilian von Klinger wurde 1753 
u Frankfurt am Mayn geboren und lebt noch jegt 1828 zu St. 
Detersburg als Senerallieutenant und Curator der Univerficde 
Dorpat, u. f. w. Klinger hat in feinem Trauerfpiel die 
Zwillinge alle Leidenfchaften in Bewegung gefeßt und fo ges 
valtig in die Saiten des Herzens gegriffen und die Phantafie 
entzuͤgelt, wie noch Fein deutfcher Dichter vor ihm; auch hat 
man nad) dem Titel eines Blingerfchen Schaufpiels die Zeit feines 
rcentrifchen Strebens die Sturms und Drafhiperiode genannt. 
In feinen Trauerfpielen verfchiedener Gattung find die Charaks 
tere geiſt⸗ und kraftvoll gezeichnet, die Handlung und die Sinas 
ionen mit dramatifhem Intereſſe ausgeführt, und die Sprache 
ser Leidenfchaften ift natuͤrlich, kuͤhn und eindringend. Im Fache 
des Romans zeichnete fi) Klinger aud durch mehrere geifts 
reiche Romane aus, und ſein Landsmann und Jugendfreund 
Goͤthe ſagt von ihm: Klinger gehoͤrt unter die, welche ſich 
us ſich ſelbſt, aus ihrem Gemuͤth und Verſtande heraus zur 
Welt gebildet hatten. 


Fran} Maria Babo wurde 1756 zu Ehrenbteitſtein 
eboren und ſtarb 1822 zu Muͤnchen als Profeſſor der Aeſthe⸗ 
ik. Babo gehört zu den beliebteſten Dichtern tragiſcher Ritters 
tuͤcke, und aus ſeinem auf allen deutſchen Theatern mit, dem 
vößten Beifall aufgeführten Otto von Wittelsbach glaubte 
er Krititer J. J. Engel in feiner Mimif die beſten Beis 
piele zu .feiner —8 nachweiſen zu koͤnnen. Spaͤterhin zeich⸗ 
ete ſich Babo nad) im buͤrgerlichen Schauſpiel durch feine. beis 
en Stuͤcke Buͤrgergluͤck und die Streligen vortheilhaft 
us; auch verdient kn, kleines Luſtſpiel die Maler erwahnt 
3 werden. 

IJohann Wolfgang von Gorhe coern Ssike 280, 
93 und 304) zeigte ſich in der dramatiſchen Poefle, wenn 
icht größer, doch wenigftens fruchtbaren, als in der: Inrifchen 
nd epifchen Poefie. In einer jeben feiner Tragoͤdien weht ein 
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Körner. als dramatiſcher Dichter mit feiner heroifhen Tragtie 
Zriny aus, worin er das heroiſche Ende von Ungarns Leoni⸗ 
das darſtellt, aber die wahre Erſchuͤtterung der tragiſchen Kata⸗ 
ſtrophe durch ein unnatuͤrliches bombaſtiſches Effecthaſchen vers 
fehlte. 

2. Luſtſpiel. 

Chriſtian Felix Weiße Kong &eite 279) war eine 
der Erften, ber. mit einem bedeutenden Talent für das Lufifpie, 
das komiſche Theater der Deutihen mit geſchmackvollen Luſt 
fpielen verſorgte, und ber Begründer einer befieren Bahn wurde, 
auf welcher fpätere deutfche Luſtſpieldichter, bei der Verfeinerung 
bes geſellſchaftlichen Umgangs und der deutſchen Sitten, ihn 
übertreffen Eonnten.. Seine Poeten nah der Mode, feine 
Haushälterin und fein Projettmacdher mußten natärfid 
mit der Geſchmacksumbildung veralten, weil dieſe Luſtſpiele die 
Farbe ihrer Zeit trugen. 

Johann Elias Schlegel (vergl. Trauerfpiel) war 
bei der Regeneration der dramatifhen Poefie der Deutfchen, 
auch im Luſtſpiel, mit feinem Zeitgenofien C. F. Weiße der 
befte Luftfpieldichter. Muthig wagte er fich zuerſt an Charakter⸗ 
ftüde, und zeigte in feinem dem Plane nach beften Luftfpiel der 
Triumpf der guten Frauen, Leben in der Deamatifchen 
Handlung und Achten komiſchen Witz und wußte den Sefellfchaftts 
ton der feinen Welt zu treffen. Doc hat unter feinen Luſtſpielen 
in Profa der Geheimnißvolle die meifte komiſche Kraft; 
feingefhäftiger Mäffiggsänger zeige ſich hin und wieder 
zu waͤſſrig und breit. Mit welcher Leichtigkeit Schlegel den 
Alerandeinervers dem komiſchen Dialoge anzupaſſen wußte, geht 
aus feinem Luftfpiel die ſtumme Schönheit (oder die dum— 
me Braut) hervor, das in feinem Zeitalter für das befic 
deutſche Luftfpiel in Werfen galt. Seine Luftfpiele zeichnen ſich 
vor anderen Stücken dadurch vorzugsweife aus, daß das komiſche 
Intereſſe in denfelben nicht ale Nebenſache behandelt ift. Aber 
auf.dem Theater Eonnten fie nur fo lange Gluͤck machen, ald 
das Zeitalter dauerte, dem fie ihrer Empfindung, Charakter 
geihnung und Eoriverfarionsfprache nach angehörten. 
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Johann Chriſtian Kruͤger wurde 1722 zu Berlin 
geboren und ift 1750 als Schaufpieler zu Hamburg geftorben. 
Seine drei Luftfpiele Der blinde Ehemann, die Landis 
daten und Herzog Michel uͤbertrafen alle Luftfpiele jener 
Zeit durch-den komiſchen Effekt, den fie auf der Bühne machten, 
Seine natürlihen Anlagen zum Niedrigkomiſchen als Mime 
prägten fih in feinen Luſtſpielen Häufig in platte Scherge aus, 
As Dichter trat er zuerft mit feinem burlesken Luſtſpiele: die 
Landgeiſtlichen auf, das confiscirt wurde, weil er darin 
unbedachtfam den ganzen geiftlichen Stand angegriffen hatte. 


Johann Friedeich Junger wurde 17.59 zu Leipzig 
geboren, und ftarb 1797, nachdem er von 1789. bis 17:94 
Hoftheaterdihter in Wien gewefen war. Juͤnger Hatte ein 
bedeutendes Talent zum eigentlichen Luftfpiele und bie Stüde 
feiner eigenen Dichtung zeigen einen gluͤcklichen Witz, fein. vers 
frickte Intriguen , dramasifche Lebhaftigkeit und eine leichte, nas 
törliche Converfationsfprade. Aker feine Phantaſie erfchöpfte 
ich fehr bald, fo daß auch er, wie F. W. Gotter, F. 8. 
Schröder w. A. zum Umarbeiten ausländifcher Luftfpiele feine 
Zuflucht nehmen mußte, Don feiney Euftfpielen machten das 
meifte. Gluͤck auf der Bühne: der Strich durch die Rech⸗ 
nung, der Kevers, das Kleid aus Lyon, der Wed; 
fel, die Badecur, die Entführung, das Ehepaar 
ausder Provinz, Er mengt fih in Alles, Maste 
für Maske, der Krug geht fo kange zu Waffer, 
biser bricht, was ſeyn ſoll, ſchickt fich wohl, das 
Recitiv und die beiden Figaro. 


Gotthold Ephraim Leffing (vergl: Trauerfpiel) 
ſchrieb in feiner Jugend fünf Luftfpiele, denen es durchaus an 
Eomifcher. Kraft fehle, wiewohl die Charaktere mit vieler Wahr; 
heit aus dem wirklichen Leben hervorgehoben, die Situationen 
gut angelegt und die Dialoge natürlich find, Le-ffing- yntergeub 
jeine -wisigen Einfälle und feine komiſchen Darfteflungsgaben 
jeldft mit dem ruͤhrenden oder weinerlihen Luftfpiel, 
das er für eine glücklich erfundeng neye Kunftgastung Hielt, und 
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anderer Seift, und: bie eine iſt von der anderen fo verfdiee, 
dag man-faum denfelben Urheber vermuthen follee. Sein Bii 
von Berlichingen iſt voll treuherziger altdeurfcher Einf, 

aber auch altdeurfcher Kraft und Kernhaftigeit, eine Chats 
peare’fche Compofition, etwas wild, aber nicht ohne Einhe 
und glänzt als unertefchtes Muſter der vaterlaͤndiſchen Kit 
ſchauſpiele, deren Tumult Goͤtz herbeifuͤhrte. Sein Egmon 
ſpielt bei aller Wahrheit und Naturtreue ſelbſt ins Phantaftiſ 
über, und Shakespeare iſt in der Darſtellungsart nicht zu ve 
kennen. Wie’ durch einen Zauberſchlag verwandelt, erfär 
Goͤthe auf einal im Gebiet der idealen Schönheit, we! 
feine Sphigenia und fein Taſſo in der hoͤhern Glorie griet 
ſcher Idealitaͤt einhertreten. Iphigenia voll Zartheit ı 
Anmuth. und nicht ohne Kraft und Würde, iſt mie Mech ci 
Machgeſang der Griechen zu nennen, weil es ein vom grid 
ſchen Geift durchdrungenes Wert Bleibt. Taffo iſt vol ik 
nifcher Milde und Wärme und bleibt als Charaftergemäld: k 
wandernswuͤrdig wenn Taſſo auch kin Drama im ſtreng 
Sinne der Theorie iſt, und in der Compoſitivn den Nacht 
hat, daß zur Beruhigung die ueberlegung aufgefordert — 
Die Mißgriffe, die Goͤthe im Clavigo und im Gr 
rop hehe ‘hei der pſychologiſchen ‚Entfaltung that, lagen ini: 
nem Taͤlent, "das: ſich leicht in die Zuftände Anderer zu find 
und ihr Dafeyn'mitzufählen wußte, Mit feiner Eugenie m 
es auf eine Trilogie‘, wie bei Schillers Wallenfteind 
geſehen fallein es blieb beim arten Theile. Dan barf Eugen 
ih gewiſſer Hinſi icht das vollendetſte Merk des Dichters nenn 
weil fein andres fo gefeile, fo geglätter if. Duber fagt 
„freilich marmorglatt, aber auch marmorfalt!« Alfes if a⸗ 
geboten für die Form, und der metaphyſiſche Idealismus sc 
rath Mich" ſchon durch das Perſonale. Im Fauſt, gegen & 
feine Nation etwas gleiches ‚ftellen kann, Hatte Säcke de 
Gipfel ſeurer Vollendung erreicht, denn er vereinigs in fich Alk 
was. Säthers Genie Groſxes jmd. Herrliches vermochte, Feel 
iſt ein philoſophiſch⸗ ‚oder. veligids s dibaftifches Drama, dur 
Buungen: von: ber tiefen. Poefſe, und worin das Hoͤchſte u 
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Tiefſte, das Lieblichſte und Ruͤhrendſte, mas eine menfchliche 
Bruftbewegen kann, niebergetegt iſt. Fuͤt das Theater iſt diefe 
rieſenhafte Compoſitiow:rfreilich durchaus: nicht: geſchaffen, und 
leider iſt ſis erſt eine Hufte son: dem Ganzen, naͤmtich von dem 
Ideal einer. Theodicee, Damit nach dieſer Idee Boch endlich Fauſt 
zerettet werden, und: der Himmel Über: dis Hölle den Sieg das 
son tragen. könne! Nachdem 6che:die ſentrimentale Kraftpe⸗ 
siode und die ideale Perivde ſeines Dichterlebens durchgewandelt 
hatte, ſchion auch feine: ſthaffende Kraft allgemach zu verſiegen. 
Denn ſeit: den Urberfetzuligen des Mahomed und: Tancred von 
Voltaire hat Goͤnh eoiniches geliefert, was an die vBrige Kraft 
nd Felle reichte, nichts, Worin er nicht: befangen in feiner 
Jeit: erſchiene. Im Fache des Luſtſpiels und det Oper verdienen 
yeim muͤndlichen: Vortrage die Luſtſpiele, fo wie die Singſpiele 
yon Gidtehe eine Entwickelung und Zergliederung des ganz vers 
chiebenartigen Weiſtes⸗ durch den fe ſich von einander weſent⸗ 
ich unterſcheiden. — 

gJohanm Chriſtdyh geledrich von Shillet 
vergl. Stite 282) glAnze. in der dramatiſchen Literatur der 
Deutſchon "ale der. grofete wagiſche Dichter. Nachdem Schil ler 
eine arten: bramaitihehi Verſuchs: der Student von Raſ⸗ 
au und Coemus von⸗ Medicis ſelbſt verrichtet: harte, iſchuf 
r als achtzehnjaͤhriger Juͤugling von 1777. an ſein Trauerſpiel? 
ie Räuber, ein.gigansifihes: Werk voll ungebaͤndigter Kraft, 
as die Ceitik zwar: als cvdllig unkuͤnſtleriſch ji tadeln,dem · ſie 
der nicht die Bewunderungder ‚Safer !und- Zufehauer zu rauben 
ermocht Hat.. Seine: beißen: Trauerſpiele Fie sco, das 1783, 
nd Rabate und. Liebe, das 1784 erſchien; ‚zeigen: BER 
ller ſchroffen ˖ Groͤße, Die auch Re’ auszeichnet/ ſchon ein befons 
eneres Streben. Das: Parken gidt in dieſen drei Stuͤcken den 
Inftoß Hauptgegenſtand ift. das Ningen: der Freiheit mit dem 
Ichickfal, dom Staate ünd: ſeinen Conventionen, aber die Zeichr 
ung: des: Lafters verliere aluahlig das Verzerote, Ungehenre, 





enflifche und wird menſchlicher, wahrer, der Aberfpannte Sy, 


er das: ungewöhnlich Kräftige fucht, und das Paradexe, ift in 
nen noch herrſchend. Mit dieſen -brei--Trauerfpielen in proſai⸗ 
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ſcher Ferm ſchließt ih in Schillers Dichterleben die ai 
Periode, welche die Zeit ſeiner maͤchtig, aber regellos af: 
benden. Kraft yarafterifiet. Eine gluͤhende jugendliche un) de 
Studium der. Philofophieiund:der Geſchichte Karten feinem Sri 
eine neue, ideale Belt aufgefchleflen, die er im feinem Dei 
Karlss zu geſtalten begann, der den Anfang feiner heroice 
Tragoͤdien bezeichnet. Wieland fand als Kritiker in den da 
fonen dieſes Stuͤcks nur idealiſche Phantaſiegeſchoͤpfe, bei da 
mon doch: die pſychologiſche Wahrheit: vermiſſe. Allerdinge je 
im Dom Karlos der Drang nad: Amwendung ˖ pPhiloſophiſc 
Ideen von Freiheit und Kosmopolisisamp, fo wie das Sm 
der Phantafie, den gefchichtlichen Stoff zu idealifiren, mir de 
Streben, die in dieſer Beziehung entworfenen Charaktere du 
xſychologiſche Kraft und Wahrheit: zu indinidualifiren, noche 
einem großen Streite begtiffen. Leber andere dramtatifche Die 
fiegte der Plan des Wallenſte in, den er 1799 beendit 
Unftreitig it Wallenftein dur gleichmäßige ‚Haltung r! 
ftete Sicherheit den. Dom Karlos porzuziehen. Allenthabe 
iſt verftändige- Fuͤgung ſichtbar/ die: Charakteriſtik der Hau 
perfonen aus der Tiefe des gefammten Lebens gefchöpft and x 
in fach feld gegründete. Vor alten hertlich ſteht Wal lenſtei 
felbft da, als großer, kuͤhner Kriegen geſchildert, der jan 
Äberwiegenden . Gxiftegfreft,....demi.non ihm erſt - gefchafer 
Heere, ‚der Freundſchaft und den Stexnen vertrauend, als Oi 
ber. Eigenmacht fällt, mir welcher ex weebrecheriſch den ume 
dienten politifhen Fall abzumendzn: verleitet. wird. Reid ı 
herrtich iſt die Schattirnuͤg dieſes großen; Charakters, durd 
Charaktere des. Krieger, welche, ihn umgeben, bewirkt. Zuſe 
men hängt damit:im Ganzen has Lager Wallenfteins, N 
den Chnrakter des Heeres, die Meinung- und die Erwartung 
beffeiben von ſeinem Führer ſchildert. Die. Darſtellung Wallıı 
ſtein's in. ſeinem Familienverhaͤltniſſe, und die -Epifode ® 
Liebe zwifchen feiner Tochter Thekla und Mar Piccolomini v 
Ienden das große Gemälde, mildern den erhabenen Eenit u 
heben, in Verbindung mit dem Wunderglauben des. Wallenſe: 
das politiiche Drama in die Sphaͤte der lyriſchen Koma 
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ugleich ift die Sprache und die ganze äußere Form mit großem 
‚leiße abgerundet und zu einem hohen Grade von Vollkommen⸗ 
eit geführt. Mir diefer Trilogie Wallenſtein fchließe die 
veite Dichterperiode Schiller’s, bie ſich durch Streben nach 
roßer und wahrer Charakteriftit, fo wie durch Einfluß ſelbſt⸗ 
fchaffener Iheosie der Tragddie auszeichnet. In den Jahren 
800 uns 1801 trat Schiller mit zwei neuen Schöpfungen 
ines Genies auf, mit ber Marta Stuart und der Jungs 
au vonOrleang, die den Gipfel feiner dramatifchen Poefie 
ı bezeichnen fcheinen. Ruhe, Klarheit und Zuſammenhang, 
uͤcklicheres Streben nach dem Ganzen und nad) poetifcher 
sahrheit, in melden Idealitaͤt und. Wirklichkeit vereinigt find; 
igen ſich offenbar in Marta Stnart. Der Geift verfähr 
ber Religioſitaͤt ft die Seele diefes Trauerſpiels, das durch 
ht tragifhe Motive und durch meifterhafte Anordnung als 
sanzes um fo tiefer erſchuͤttert, als die dramatifche Schilderung 
ſich ſelbſt wahrhaft begründet if. Dagegen wurde Schiller 
uirch feine Anficht von tomantifher Ausführung beftimmt, iM 
vr Sungfrau von Orleans von der Einfachheit der Ges 
ichte abzumweichen. Schiller Iäßt die Jungfrau auf dem 
ipfel ihres Gluͤckes durch irdjfche Liebe gepräft und von dem 
eſchick entfühnt werden. Herrlich iſt vorzuͤglich die Schilderung 
8 prophetifchen Hirtenmaͤdchens in den erften Arten. Schil⸗ 


v batdie Zungfrau von Orleans gegen.die Verläums 


ng vertheidige, die fie von ihrem Vaterlande, deflen Organ 
oltaire war, erdulden mußte, und fie gegen den unheiligen 
pott in ihre urſpruͤnglichen Rechte wieder eingelegt. Jo⸗ 
ınna ftrahlt als das begeifterte Werkzeug der vettenden Gott⸗ 
it, im reichften Schmucke der damals wiedererweckten Wun⸗ 
rromantik, und nicht weniger mit dem heitern Zauber dee 


hantafie, als mit dem äußern Prunfe ber Bühne ausgeftartet; | 


n Sabre 1803 trat Schiller mitder Brautvon Mefs 
na auf. In diefer Tragddie wich er von der betrernen Bahn 
eder ab, und fein Streben war in dieſem Stuͤcke, das Ans 
e und Romantifhe zu verbinden, und mit Iyrifchen Feuer bie 
ihendfte Liebe und die furchtbarfte Rache zu fehiidern; Aber 


— 
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wenn ſchon die Vermiſchung ber Religion den Eindruck fik 
fo zeige ſich die Darſtellung des Schickſals noch nachtheilix 
indem dieſes nicht als ernſt gerechte Strafgoͤttin, fondern : 
furchtbare Furie ericheine, welche die [hönften Bande nur de 
halb Enäpft, um fie hohtlachend wieder zu zerreißen. &o k 
in diefem tragifchen Intriguenſtuͤcke bie Eharafterzeichnung ı 
Koften der prachtuollen poetifhen Form gelitten hat, fo ki 
und wahr iſt fie wiederum in feinem legten großen Drama ®: 
heim Tell, der maͤchtig anziehend durch bie Wahrheit 
womit die einfache Sitte eines freigefinnten, amverberbten Va 
das in glädlicher Adgefchiedenheit lebt, geſchildert, und i 
Kampfe gegen frevelhafte Unterdruͤckung ald Sieger bdargrf: 
wird. Das dem angelegten Plane nad) noch vielverfprede: 
dramatifche Werk: Demertrins wurde durch den Tod Säı 
ler’ 8 unterbrochen. 


Heinrih Joſeph Edler von Collin wurde 1 
zu Wien geboren und iſt dafeldft 1811 als Hofrath gejter 
Nachdem Collin feine dramatifchen’ Jugendarbeiten vernicı 
hatte, trat er zuerft im Publico mit feinem Teauerfpiel: X 
gulus auf, das feinen Dichterruhm am meiften begründet hi 
Nach einem ‚bedeutenden Zwifchenraum erfhien Eoriclst 
dem fpäter noh Polyrena, Balbao, Bianca du 
Dorta, Mäon, und sulegt die Horatier und Kuriat. 
folgten. Die Tranerfpiele Collins zeichnen fih durch die 
Würde der Sefinnungen und durch den fräftigen und fehr x 
deten Styl aus; fhildern dagegen aber die menfchliche Fi: 
zu einfeitig, weil fie durch die Gemälde des Edelmuchs'unt! 
heroifchen Aufopferungen das taagiſche Pathos der Leidenſche 
ſchwaͤchen. 


Friedrich Ludwig Zacharias Werner me 
1768 zu Königsberg geboren, und ſtarb 1823 als Weltx 
licher zu Wien. Unter feinen dramatiſchen Werken glaͤnzen 
ſonders die Soͤhne bes Thales hervor durch kuͤhne Ania 
gluͤckliche Charakterzeichuung, Groͤße des Sinnes und aus 
zeichneten Sprache. Das Kreuz an der Oſtſee, die Ba: 
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er Kraft, Attila, König ber Hunnen und Wanda, 
Snigin der Sarmaten verriethen bei vielen einzelnen Schoͤn⸗ 
iten, eine wachſende unnatürliche Tendenz, die rheils ihren 
rund haben mag in dem hervortretenden: Mißverhältniß der 
yffenden Seelenfräfte, theils in der ausfchweifenden Eitelkeit 
jerner’s, die mit feiner chaotiſchen Geiftesrichtung zufams 
enfloß und ihn des geſuchten Effefts wegen Häufig zum Aben⸗ 
uerlichen, Excentriſchen, Verkehrten und Abgeſchmackten hin⸗ 
ß. Ein tragiſcher Silberblick ſeiner leidenſchaftlich aufgeregten 
tatur, ein Nachtſtuͤck im eigentlichen Sinne iſt dagegen fein 
rauerfpiel Der vier und zwanzigſte Februar (der Tos 
‚stag feiner Mutter), weit hervorragend über die Flut der 
ätern Nachahmungen durch erfhätternde Driginalität, tief eins 
ingende Blicke ins menſchliche Herz, kunſtreiche Zuſammen⸗ 
ängung und feltene Gewalt der Sprache. Die fi immer mehr 
‚fondernde Eigenthuͤmlichkeit ſeiner traͤumeriſchen, ungeregelten 
hantaſie bricht vorzuͤglich in der. Tragoͤdie: Cunegunde 
ndurch, obwohl auch nicht ſelten Zunfen des Genies auffpräs 
en. Sein leßtes Trauerfpiel die Mutter der Maccabäer 
eift im Einzelnen große Schönheiten auf, verdunkelt biefe aber 
ıf die verwerflichfte Weife durch renommiſtiſche Hoheit der Spras 
e und durch einen durchaus unheiligen Humor, der die Phan- 
fie des Dichters für die reine Hoheit der religidſen Poefie vers 
einert Hatte. 

Theodor Körner (vergl. Seite 284) hatte den feften 
ielpunft feines dramatiihen Wirkens in feinen Erzeugniffen für 
e Bühne noch nicht gefunden, weil er als Jüngling das Leben, 
welchem er felbft noch nicht einheimifd) geworden-war, auh 
iht in fremden Handlungen bilden und darftellen konnte, Waͤh⸗ 
nd tiefe Kenner in feinen vieles Aufſehen erregenden dramatifchen 
Berten der grüne Domino, die Braut und der Nachtwaͤch⸗ 
er, Toni, Hedwig, RofamundeundZ ring nur eine falſche 
ichtung feines ihm eigenthämfihen Iyrifchen Talents fehen 
olften, glaubte dagegen das fchauluftige Publicum,. daß Koͤr⸗ 
er in ſich Schillers dramatifches Pathos mit Kotzebues gewands 
v Theaserprapis verbinden werde. Am meiften ‚zeichnete ſich 
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Körner. als dramatifcher Dichter mit feiner heroiſchen Trug 
Zriny aus, worin er das heroifihe Ende von Ungarns Le— 
das darftelle, aber die wahre Erſchuͤtterung der tragiſchen 8 
ſtrophe durch ein unnatuͤrliches bombaſtiſches Effecthaſchen ı 
fehlte. | 
2. Luſtſpiel. | 
Ch riſtian Felix Weiße —* Seite 279) mare 
der Erſten, der mit einem bedentenden Talent für das Luf 
has komiſche Theater ber Deutfchen mit gefchnzacknollen & 
fielen verforste, und ber Begründer einer befleren Bahn wu 
auf welcher fpätere deutfche Luftfpieldichter, bei der Verfeinn 
des geſellſchaftlichen Umgangs und der deutfihen Sitten, | 
übertreffen. Eonnten.. Seine Poeten nach der Mode, f 
Haushälterin und fein Projeftmader mußten nath 
mit. dee Geſchmacksumbildung veralten, weil dieſe Luſtſpick 
Farbe ihrer Zeit trugen. 
Johann Elias Schlegel (vergl. Trauerſpiel) 
‘Sei der Regeneration der dramatiſchen Poeſie der Deutſ 
auch im Luftfpiel,,. mit feinem Zeitgenofien C. 5. Weißt 
befte Luſtſpieldichter. Muthig wagte er fi zuerſt an Charih 
ſtuͤcke, und zeigte in feinem dem Plane nach beſten Luftfrid! 
Triumpf der guten Frauen, Leben in der Dramatik 
Handlung und Ächten komiſchen Witz und wußte den Gefellte 
ton der feinen Welt zu treffen. Doc hat unter feinen Luftim 
in Proſa der Geheimnißvolle die meifte komiſche Kt: 
feingefhäftiger Mäffiggänger jeigt fi hin und ei 
zu waͤſſrig und Breit. Mit welder Leichtigfeie Schlegeli 
Alerandrinervers dem komiſchen Dialoge angupaflen wußte, : 
aus feinem Luftfpiel die ſtumme Schönheit (oder die dv 
me Braut) hervor, das in feinem Zeitalter für das ! 
deutſche Luſtſpiel in Werfen galt. Seine Luſtſpiele zeichnen 
vor anderen Stuͤcken dadurch vorzugsweile aus, daß das fomi 
Intereſſe in denfelben nicht ale Mebenfache behandelt if. 3 
auf.dem. Theater konnten fie nur fo lange Gluͤck machen, 
das Zeitalter dauerte, dem fie ihrer Empfindung, Charakı 
‚ seichnung und Eoniverfationsfprache nach angehörten. 


{| 
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ein ſich die Beredſamkeit wie ein reißender Strom ergießt/ ben 
fen Wellen doch immer Elar bleiben. 


Johann Georg Sulzer, geboren 1720 zu Winter⸗ 
thur, geftorben 1779 zu Berlin als Mitglied der Academie der 
Wiffenfchaften, war vorzäglid darauf bedacht, die phllofophifche 
Biterammr mit der fhönen in engere Verbindung zu bringen. Durch 
feine Allgemeine Theorte der [hönen Kuͤnſte in ber 
Form eines Woͤrterbuchs, erwarb er fich eine große Autorität 
unter. den dentfchen Aeſthetikern, weil er barin beſonders eine 
neue Anficht von der Afthesifchen Vollkommenheit aufftellte und 
fi) am weiteften von der Vollkommenheitslehre A. ©. Baums 
garten's entfernte. Der- Bildungsgang der Aeſthetik liegt 
außer der Grenze diefer Literärgefchichte , und muß beim münds 
lichen Vortrage (S. 267) angeknäpft und abgehandelt werden. 
Sulzer firebte unermuͤdet nach klaren Begriffen, und ſuchte 
ſeine Gedanken nicht glaͤnzend, nicht uͤberraſchend und nicht 


hinreißend, ſondern den Gegenſtaͤnden angemeſſen, maͤnnlich und 


beſtimmt, ruhig und klar, einfach und natuͤrlich auszudruͤcken. 


Moſes Mendelsſohn, von juͤdiſcher Herkunft, ge⸗ 
boren 1729 zu Deſſau, geſtorben 1786 zu Berlin, wußte 


auf eine aͤhnliche Art, wie Sulzer, nur mit mehr metaphy⸗ 


ſiſchem Scharffinne und zugleih mit mehr Feinheit des Ges 
ſchmacks dag philofophifche Sintereffe mit dem Afthetifcdyen zu vers 
binden. In feinen Schriften zeigt fih Mendelsf ohn als ein 
geiftvoller Selbſtdenker, und Fein anderer deutſcher Schriftfteller 
verftand damals, fo wie er, philofophifhe Wahrheiten mit einer 
fo einfachen und doch anzichenden Eleganz des Styls in Briefe 
und Gefpräde einzukleiden, obgleich ſeine redenden Perſonen 
feinen beſtimmten Charakter durch die Art ausdruͤcken,/ wie fie 
ihre Meinungen in diefer dialogifhen Form dußern. Die äfthes 
tiſche Form nähett fih am meiften der mufterhaften Vollendung 
in feinem Hauptwerk: Phädon, dem der platoniſche zum 
Grunde liegt. 


Thomas Abbe, geboren 1738 zu Ulm und geftorben 
1766 als Conſiſtorialrath iu Buͤckeburg, feste die Cultur der 


un, 
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Körner. als dramatiſcher Dieter mit feiner heroiſchen Trug 
Briny aus, worin er das heroiſche. Ende: von Imgarns 
das darftelt, aber die wahre Erfhätterung der tragiſchen 
ſtrophe durch ein unnatuͤrliches bombaſtiſches Effecthaſchen 


der Erſten, der mit einem bedentenden Talent fuͤr das Lu 
das komiſche Theater der Deutſchen mit — 
ſpielen verſorgte, und ber Begründer einer beſſeren Bahn wir 
auf welcher fpätere deutfche Luſtſpieldichter, bei der Verfeinere 
des gefellfhaftlichen Umgangs und der deutſchen Sitten, { 
übertreffen. konnten. Seine Poeten nach der Mode, ſi 
Haushalterin und fein Projettmacher mußten nathi 
mit. dee Geſchmacksumbildung veralten, weil dieſe Luftfpict! 
Farbe ihrer Zeit trugen. 
Johann Elias Schlegel (vergl, Trauerfpiel) » 
‘Hei der Regeneration der dramatiihen Poeſie der Deurk' 
audy. im Luſtſpiel, mit feinem Zeitgenofien C. F. Weiße! 
befte Luſtſpieldichter. Muthig wagte er fich zuerft an Charak 
ſtuͤcke, und zeigte in feinem dem Plane nad) beften Luftfsie! 
Triumpf der guten Frauen, Leben in der dramatik 
Handlung und Ächten komiſchen Witz und wußte den Geſellſche 
ton der feinen Welt zu treffen. Doc hat unter feinen Luſtſpic 
in Profa der Seheimnißvolle die meifte komiſche Ki 
feingefhäftiger Mäffiggänger zeige fi hin und mil 
zu wäflrig und breit. Mit welcher Leichtigkeit Schlegel } 
Alerandrinervers dem komiſchen Dialoge angupaffen wußte, 9 
aus feinem Luſtſpiel die ſtumme Schönheit (oder die dvi 
me Braut) hervor, das in feinem Zeftalter fr das be 
deutſche Luftfpiel in Werfen galt. Seine Luftfpiele zeichnen | 
vor anderen Städten dadurch vorzugsweiſe aus, daß das fomi 
Intereſſe in denfelben nicht als Mebenfache behandelt ik. A 
auf.dem. Theater konnten fie nur fo lange Gluͤck niachen, © 
das Zeitalter dauerte, dem fie ihrer Empfindung, Charakt 
geihnung and Eonverfationsfprache nach angehörten. 


piel. 
Eprifkian Gelir Weiße —8* Seite 279) pr 
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Johann Edriftian Kräger wurde 1722 zu Berlin 
oren und ift 1750 als Schaufpieler zu Hamburg geftorben, 
ine dreh Luftfpiele Der hlinde Ehemann, die Kandis, 
ten und Herzog Michel Übertrafen alle Luſtſpicle jener 
it durch den fomifchen Effekt, den fie auf der Bühne machten, 
ine natärlihen Anlagen zum Niedrigkomiſchen als Mime 
sten fih in feinen: Zuftfpielen häufig in platte Scherze aus. 
Dichter trat er zuerſt mit feinem burlesken Luſtſpiele: die 
ndgeiſtlichen auf, das conſiscirt wurde, weil er darin 
yedachtfam den ganzen geiſtlichen Stand angegriffen hatte. 


Johann Friedrich Jünger wurde 17.59 zu Leipzig 
oren, und ftarb 1797, nachdem er von 1789. bis 1794 
ftheaterdichter in Wien gewefen war. Juͤnger hatte ein 
eutendes Talent zum eigentlihen Luftfpiele und bie Stuͤcke 
er eigenen Dichtung zeigen einen gluͤcklichen Witz, fein. vers 
te Intriguen, dramatiſche Lebhaftigkeit und eine. leichte, nas 
lihe Converfationsfprade. Aber feine Phantafle erfchöpfte 
ſehr bald, fo daß auch er, wie F. W. Sotter, 3.8 
hroͤder w. X. zum Umarbeiten auslandiſcher Luſtſpiele ſeine 
flucht nehmen mußte. Von ſeinen Luſtſpielen machten das 
iſte Gluͤck auf der Buͤhne: der Strich durch die Rech⸗ 
ng, der Revers, das Kleid aus Lyon, der Weds 
‚ die Badecur, die Entführung, das Ehepaar 
8-der Provinz, Er mengt fih in Alles, Maste 
: Maske, der Krug geht fo Fange zu Waffer, 
3 er bricht, was feynfoll, [hide fich wohl, das 
citiv und Die beiden Figaro. 


Gotthold Ephraim Leffing (vergl: Trauerfpiel) 
ieb in feiner Jugend fünf Luftfpiele, denen es durchaus an 
uifcher: Kraft fehle, wiewohl die Charaktere mit vieler Wahr⸗ 
: aus dem. wirklichen Leben hervorgehoben, die Situationen 

angelegt und die Dialoge natürlich find, Le-ffing- untergrub 
e wisigen Einfälle und feine komifchen Darftellungsgaben 
ft mit dem vährenden oder weinerlihen Luftfpiel, 
; er für eine glücklich erfundeng neue Kunftgattung hielt, und 
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glaubte aud) da, wo dem kuſtſpiele das Rahrende fehlt, 
wenigſtens der ernſte Zweck der moraliſchen Belehrung * 
ſchen. Daher gehöre auch fein‘ fechstes und letzztes Lufi 
Minna von Barnhelm nicht zur Gattung der eigentli 
Euftfpiele, weil das Rührende in diefem Übrigens * 
kraftvollen Nationalſchauſpiele das Komiſche uͤberwiegt. 

Auguſt Wilhelm Iffland wurde 1759 zu Hanm 
ver geboren und iſt ISLA als Generaldirector der Königiide 
Schauſpiele zu Berlin geftorben. Iffland war einer ber —* 
ten Schauſpieler, und zeichnete ſich zugleich als dramatſce 
Dichter in der Gattung der ruͤhrenden Schaufpiele ui 
die zwifchen dem Luftfpiele und dem bürgerlihen Trauerfpickb 
der. Mitte liegen. ‚Leffing hatte diefe Mittelgattung gegenk 
Kritik, die folche Dramen ' zum Spott weinerliche Lui 
fpiele nannte, vertheidigt, und, Iffland wußte beſonder 
den Geſchmack des Publicums fuͤr dieſe Gattung von drama 
fchen Werken zu gewinnen. Seine Schauſpiele, beſonders du 
Jäger, Verbrechen aus Ehrſucht, die Muͤnder 
bie Hageſtolzen, Selbſtbeherrſchung u. X. warte 
auf allen deutſchen Bühnen mit dem größten Beifall aufgefühe 
In den Familiengemälden von Iff land finden fich mit un 
auch komiſche Charaktere, die im Ganzen aber durch die rl: 
venden Scenen erdrückt werden. Das Snterefle Sfflands : 
wohl in feiner dramarifchen Dichtung, als in feiner theatralife 
Kunft, wollte weiter nichts, als die. nafte"Wahrheit und S 
meine Natürlichkeit zur lebendigen Anfchguung erheben. Ne 
diefer Theorie wußte er mit bewundernswerther Kunf di 
Charaktere der Höheren und niederen Stände nach der Nat 
aus dem wirklichen Leben zu greifen, das häusliche Leben de 
Deutſchen in anziehenden und zuruͤckſtoßenden Situationen « 
zufpiegeln, und durch eine gut angelegte Verwickelung und Ari 
ldſung in einem dramatifchen Ganzen fo sufammen zu fteln 
daß die moralifhe Belehrung und Befferung, als Ießter Zwei 
durch das ganze Bamiliengemälde erreicht werde. 

Auguſt Friedrich Ferdinand von Kotzebut, 
geboren 1761 zu Weimar, und als Kaiſ. Ruſſ. Staatsre 
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EIahre 1819 zu Manheim von einem patriotiſchen Fanatiker 

u 2. Sand ermordet, zeigt fein größtes Verdienſt in feinen 
tigen Luſtſpielen und bürgerlichen Dramen. Die meheften 
ner Theaterſtuͤcke wurden von der ganzen deutſchen Mation 
it Enthuſiasmus geſehen und geleſen, und unter ſeinen Schau⸗ 
telen, deren Zahl fich über 100 belduft, erwarben ihm na⸗ 
lentlih Menſchenhaß und Reue, die Kleinſtadter 
nd die Indianer in England einen Dichterruhmi in ganz 
uropa (vergl. über ihn Seite 262), 

Die Übrigen dramatifchen Dichter, ‚die biefem ; Zeitalter‘ 
ngehören, ald bie. Gebruͤder Stephanie, 3.2. Schrös 
er,.& 58. Großmann, % €. Brandes, % 3 
engel, Graf von Toͤrring, Kratter, Holbein, 
ziegler, U: Apel, die beiden Grafen zu Stolberg, 
ie Gebräber von Schlegel, Heinrich 8Sſchokke, 
:udwig Tied, Heinrih von Kleift und mehrere Ans 
ere muͤſſen «dem mündlichen: Vortrage vorbehalten, zugleich 
nit im Fache der Tragoͤdie, des Dramas und des Luſtſpiels 
ibgehandelt werben, 


3. Singſpiel, Oper. 
Eh riſtoph Martin Wieland (vergl. Seite 289) 
hrieb drei. Singfpiele die Alcefte, die Rofamunde und 
as Urtheil des Midas, die ald dramatifche Sedichte bes | 
rachtet, nur mittelmäßig, aber von Seiten der Cultur des 
Styls bemerkenswerth ſind. 


Friedrich Wilhelm Sotter wurde 1746 zu‘ Gotha 
eboren und iſt daſelbſt 1797 “als. Geheimſekretaͤr geſtorben. 
35 otter verſuchte ſich auch in der Tragoͤdie, im Luſtſpiel und 
a der Poſſe, zeichnete ſich aber mehr durch feine Opern und 
Dingfpiele. aus, die zu ihrer Zeit mit dem größten Beifall 
wfgeführt wurden,. und befondess "durch feine Medea mit 
ver Mufit von Benda, die lange Zeit unübertroffen blieb. 
in der Verfifitärion war Gotter ein-Meifter, den wes 
ige deutſche Dichter an Wohlklang, Leichtigkeit und: Reinheit 
der Reime übertroffen haben. 


1 * 
+ 4 
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EHrifian Felix Weiße (vergl. Luſtſpiel) iſt ala 
Schöpfer der eigentlichen Operette der Deutſchen gu betra 
wie fhon Seite 263 beim Bildungsgang der dramatifchen P 
angezeigt worden iſt. Seine komiſchen Operetten: Die Lie 
auf dem Lande, ber Dorfbarbier, die Jagd, 
Erndtekranz und einige Andere hatten zu ihrer Zeit 
meiften Einfluß auf dag Publicum, da die. nur durch muf 
lifche Verfifllation ausgezeichneten Singfpiele von Wieland 
fo wenig is Gluͤck machten, als die Singſpiele u 
Jakohi, Gotter und Goͤthe. 


Ch riſtoph Bretz ner wurde 1748 u Leipzig gebe 
und ſtarb daſelbſt 1807, Er fehrieb wie Sotter.nach fra 
fifchen und italienifchen Vorbildern mehrere ernfihafte oder groß 
Dpern, unter denen befonders die Entführung aus dm 
Serail durch die meiſterhafte Muſie von Mozart fehr do 
rühmet geworden ift. 

Die Redetunftim: Zeitalter der fel&@ftänvi 
gen Rationalliterasur umfaßt: 


I, Die hiſtoriſche Schreibart. 


Zohann von Müller, geboren 1752 zu Schafhau 
fen in ber Schweiz, geftorben 1809 zu Eaflel als Staatstath 
und Oberjtudiendirector, ift der größte der deutſchen Geſchich 
ſchreiber und eben fo eingig in feiner Art, als fein Geiſtesver 
wandter J. G. von Herder unter den-deutfchen Schriftſtellen 
biefes Zeitraums. In der Kunft des hiftorifhen Pragmatismut 
hat Johannes Müller unter alen Geſchichtſchreibern, auft 
Thucydides und Taritus, nicht feines Gleichen, und ohne Nach 
ahmer diefer beiden alten Claſſiker zu feyn, hat er als ein felbit 
fländiger Geiſt doch mit ihnen die Energie und den Lafonismu 
des Styfs gemein. Der originelle Geift feiner Hiſtoriographi 
mit der ganzen Kraft feines unermüdeten Fleißes und Hifktorifche 
Verſtandes zeigt ſich am lebendigſten in feiner Geſchichte de: 
ſchweizeriſchen Eidgenofienfchaft, bie von feiner Ju 
gend an dns Hauptgefchaͤft feines Lebens war. indem Meülle 
mie Begeifterung aus den alten Chroniken und Urkunden Mare 
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:ialien zu dee Geſchichte feines Vaterlandes fchöpfte, gahm fein: 
räftiger Styl unwillkuͤrlich etwas Altvaͤteriſches von dem Chros; 
vißenftule. in ſich auf, damit die Sprache dem Bilde der Ver⸗ 
zangenheit, das in feinen Geiſte lebendig, wox⸗ deſto mehr.ente 
praͤche. Mehr als aller aͤſthetiſcher Schmuck der Rede und 
dealifiring der hiſtoriſchen Thatſachen „galt ihm die lebendige 
Seftaltung der durch ritiſche Geſchichtsforſchung ausgemittelten 
Wahrheit, zu der ſein Verſtand den hiſtoriſchen Pragmatismus 
inzufuͤgte. Seine Weltseſchichte. oder Allgemeine Ges 
chichte wiegt an hiſtoriſchem Gehalte, ‚obgleich alle Zeitalter‘ 
ummarifd) umfaffend, die Schweizergefchichte nicht aufs aber 
hr Lakonismus des Styls druͤckt zugleich eine Leichtigkeit aus, 
ind ihr hiſtoriſcher Pragmatiemus iſt fuͤr das große Publicum | 
nziehender. | 
Friedrich von Schiller (vergl. Traueifjieh) verdiene 
ngeachtet feiner Sdealität als Hiſtoriker in eine Linie 
nit Johannes Müller und Herder geſtellt zu iverden, 
Seine Geſchichte des Abfalls der vereinigten Nieder— 
ande von der fpaniſchen Regierung, wenn gleid) als | 
in Frofaifches Seitenſtuͤck zum Dom Karlos, erſcheint als ein 
Kerk, worin ſich fein großer Geiſt der Welt als philoſophiſchen 
zeſchichtſchreiber mit einer Kraft der Darſtellung und einem, 
zlanze der Schreibart zeigte, wie ſie Deutſchland vor ihm nicht 
innte. Seine Gefhichre.dea dreißigiährigen Krie⸗ 
es, die manche Kritiken auch nur als eine proſgiſche Herablafe . 
ing feines: hohen dramatiſchen Geiſtes im Wallenſtein anſehen, 
Et, nad) dem Urtheil von Johannes Muͤller eine für Maͤne 
er von Cultur eben ſo intereſſante Geſchichte, als die des pelo⸗ 
»nueſiſchen Krieges durch⸗Thucydides war, Schiller iſt gewiß 
ner der vorzuͤglichſten hiſtoriſchen Schriftſteller und andre deuts 
ye Geſchichtſchteiber haben Urſache, ihn zu beneiden; wenn fie 
er edle Menſchen find, ‚werden fie ſich feiner freuen. "Sind. 
ine. hiſtoriſchen Schriften. aber. auch nur Werke eines Dichs 
vgenies, das ſich ſelbſt zu verleugnen ſuchte, ‚um die Pflichten 
nes denkenden Geſchichtſchreibers zu erfuͤllen, und iſt feine 
ſt oriſche Schreibart auch mehr für Sera und Phantaſte, als 
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und ſtatiſtiſche: Werke eine aſthetiſche Cnltur erhalten. Us 
Reiſebeſchreiber find am beruͤhmteſten geworden Sohans 
Georg Adam Forſter (geb. 1754, geft. 1794), der unte 
allen eigentlichen Drofaiften, weiche auf eine Stelle in eine 
Auswahl dentſcher Echrifefkellen Anfpruch Machen dürfen, au 
meiften den Geiſt freier Fortſchreitung athmet; Kari DHilip 
Moris (geb, 1757, geft. 1793), der als gefälliger Exzih 
ler glaͤnzt; Fried rich Leopold Graf zu Stolberg, m 
ein eben fo vorzäglicher Proſaiker, als Dichter ift, und dein 
Reiſebeſchreibung durch) Klarheit: und Anmuth der Schreibart fd 
auszeichnet; Sahann Wolfgang von Goͤthe, der de 
Natur, die Charaktere und die Sltten fremder Länder fehr an 
giehend ſchildert, und einige andere Reiſebeſchreiber. 


IL Die abhandelnde ober didaftifche Schreibart. 


Gotthold Ephraim Leffing (vergl Trauerfpiel) 
nimmt in der Reihe der. didaftifchen Profaiften diefes Zeitalter; 
den, erken Platz ein: Die natürliche Sprache des wirklichen & 
bens iſt die Grundlage feines Styls, der das eigentlich Bleibend 
und Große in feinen Schriften ift, und der wegen feiner hin 
neißenden Leichtigkeit, intereflanten Klarheit und Beftimmehü 
und wegen feines freien und unterhaltenden Witzes, als unübe 
trefflich meifterhaft in feiner Art erfcheint. Faſt Alles, was dr 
fing in Profa gefehrieben hat, gehört in das didaktiſche Fadı 
denn das Näfonniren war ihm noch mehr Beduͤrfniß, als da 
Dichten. Unter -den eigentlihen Abhandlungen Leffing’s zeich 
net fich duch Cultur des Styls der Laokoon oder über die 
Grenzen der Mahlerei und Poeſie, und näcjk dieſer 
die Abhandlung aͤber das Weſen und den Styl deräfu 
piſchen Babel vorzüglih aus. Einen polemifchen Chr 
rakter hat fat Alles, was Leſſing im didaktiſchen Fache gefchric: 
den hat; aber der heitere Wig und der lebendige Eifer für 
Wahrheit und gefunden Verſtand vergüten die zuruͤckſtoßente 
Härte diefee polemiichen Tendenz. Zum Erzaͤhlungsſtyl hart 
Lefing fein vorzägliches Talent; aber das entſchiedenſte zur 
oratorifhen Profa zeige fich in feinem Anti⸗Goeze, ww 
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rin ſich die Beredſamkeit wie ein reihender Strom ergießt/ dee 
en Wellen doch immer Elar bleiben. ' 


Johann Georg Sulzer, geboren 1720 zu Winter⸗ 
hur, geſtorben 1779 zu Berlin als Mitglied der Academie der 
Wiſſenſchaften, war vorzüglich Darauf bedacht, die philoſophiſche 
!iteratur mit der ſchoͤnen in engere Verbindung zu bringen. Durch 
eine Allgemetne Theorie der [hönen Känfte in der 
Form eines Wörterbuchs, erwarb er fich eine große Antoricät 
ınter.den dentfhen Aeſthetikern, weil er darin beſonders eine 
veue Anficht von der Afthesifchen Vollkommenheit aufftellte und 
ich am weiteften von der Vollkommenheitslehre A. G. Baums 
jarten’s entfernte. Der- Bildungsgang der Aeſthetik liege 
ußer der’ Grenze diefer Literärgefhichte , und muß beim münds 
ichen Vortrage (©. .267) angeknuͤpft und abgehandelt werden. 
Sulzer ftrebte unermüdet nach klaren Begriffen, und füchte 
eine Gedanken nicht glänzend, nicht Überrafhend und nicht 
yinreißend, fondern den. Gegenftänden angemeflen, männlich und 
yeftimmt, ruhig und klar, einfach und natürlich auszudruͤcken. 


Moſes Mendeltfohn, von juͤdiſcher Herkunft, ges 
ren 1729 zu Deffau, geftorben 1786 zu Berlin, wußte _ 
af eine ähnlihe Art, wie Sulzer, nur mit mehr metaphys, 
iſchem Scarffinne und zugleich mit mehr Seinheit des Ges 
hmacks das philoſophiſche Intereſſe mit dem aͤſthetiſchen zu ver⸗ 
inden. In ſeinen Schriften zeigt ſich Mendelsfohn als ein 
eiftvoller Selbſtdenker, und kein anderer deutfcher Schriftfteller 
erftand damals, fo wie er, philofophifche Wahrheiten mir einer 
‚ einfachen und doch anziehenden Eleganz des Style in Briefe 
nd Sefpr aͤche einzukleiden, obgleich ſeine redenden Perſonen 
sinen beſtimmten Charakter durch die Art ausdruͤcken, wie fie 
ve Meinungen in diefer dialogifhen Form aͤußern. Die äfthes 
ſche Form naͤhett fid) am meiften der mufterhaften Vollendung 
ı feinem Hauptwerk: Phädon, dem der platonifhe zum 
hunde Jiegt. 


Thomas Abbt, geboren 1738 zu Ulm und geſtorben 
766 als Conſiſtorialrath zu Buͤckeburg, ſetzte die Cultur der 
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fär den Verſtand geeignet, fo lerne der denkende Leſer in in 
hiſtoriſchen Gemälden. Schillers doch · wie die großen Anfichin 
des Lebens anfzufaſſen, und philoſophiſche Berrachamgen fhr 
ben Gang der Sohickſale der Menſchen anzuſtellen And, | 


J— Johann Gottfried von Herder, geboren 174 
zu Morungen in Preußen, und geſtorben 1803 gu Bent 
als Hofprediger, Generalfuperintendent. und Sonft iſtorialrath, ge 
hort vorzugsweiſe der proſaiſchen Vheratur an, weil ſer 
ganze geiftige Eigenthitimfichkeit aus „feiner; bidactif hen Preß 
ſpricht, und auf feine. Ideen zur "Rdilofoppie der St: 
ſchichte der Menſchheit fein Ruhm vorzüglich füch gründe 
wenn gleich feine „geiginafe Selbſtthatigkeit und Ueberlegenhe 
ihn auch nicht als Dichter, Kanzelvedner, Philoſoph und aͤſch 
tiſcher Kritiker zu keiner Art von Mitte maͤßigkeit herabſinte 
ließ. In ſeiner Geſchichte der Me ſchheit, wo die Nat 
des Gegenſtandes ‚Ihn, zu einer ſtillen Feierlichkeit der Betrachtu 
gen ſtimmte, ſteht er auf dem Gipfel feiner Eigenthuͤmlichken. 
und es fpricht. ung in biefem Hauptwerk Herder's, in m; 
dem ‚alle Strahlen feineg Geiſtes ſi ch pereinigen, um heil 
Gedanken in den, Seelen ber Nachlebenden zu erwecken, fir 
Göttin Humanität ſchoͤn, rührend und erhaben an, . 


- Die ‚Schildering der geiftvollen Hiſtoriker, die im Fa& 
der Hiſtoriographie chrenvolle Plaͤtze verdienen, weil durch &: 
Talente die hiſtortſche Wiſſenſchaſt und Kunſt fortfchriee, bi 
dem mündlichen Vortrage uͤher die Entwickelung des Bildun«: 
ganges der Hiſtobiographie vorbehalten: In der erſten Peried 
der. Hiftartfihen Literatur von LITAS bis 1770 dieſes Zeitaln“ 
zeichneten ſich durch. die meiſten Talente zit Hiſtoriographie aus 
Iſaak Iſelin (geb. 1728, geſt. 1782. Geſchichte de 
Menſchheit), Juſtus Moͤſer (geb. 1720, geſt. 1791 
Osnabruͤckiſche Seſchichte), Johunn Winkelmann (gi 
1717, ermordet 1768. Geſchichte ber Kunſt des Alterthumt 
gSohänu Matthias Schröcdh (geb. 1733, geſt. 1808. 
Chriſtl. Kirchengeſchichte, Weltsefhichte, u. A), Chrifter 
Gatterer (geb; 1727, geft. 1799. Handbuch der Uni: 
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ihiftorie, Allgemeine Weltgefchichte, u. ſ. w.) Auguſt Lubs 
sig von Schläger (geb. 1735, get. 1809), weiche durch 
zre hiftorifche Forfhung und Kritik ihren Nachfolgern rrefftich | 
orarbeiteten. Sin der zweiteh' Periode der hiſtoriſchen Lites 
atur von 1770 His 1813 verdienen unter mehreren anderen 
diſtorikern eine Auszeichnung: Michael Ignatz Schmidt 
geb. 1736, geſt. 1794. Geſchichte der Deutſchen), Lud⸗ 
dig Timothens Freiherr von Spittler (geb: 1752, 
eft. 1810. Geſchichte der hriftlihen Kirche, u.%.), Johann: 
Vilhelm von Arhenhiotz (geb. 1745, gef. 1812. 
Seſchichte des fiehenjährigen Krieges, und andere Geſchichts⸗ 
verfe), Ernft Ludwig Poſſelt (geb. 1763, geft. 1804. 
Rrieg der Franken, Geſchichte der Deutſchen, Gefchichte der . 
chwediſchen Könige Carl's XII. und Guſtav's III.) Karl Lud⸗ 
vig von Woltmann (geb. 1770, geſt. 1817. Grundriß 
‚er Altern: WMenſchengeſchichte, Geſchichte Großbritanniens). 
Noch Auäftiger aber blühete die Hiſtoriographie durch die ausges 
yeichneten Hiſtoriker Johann Gottfried Eichhorn (Allgem. 
Beſch. dei Cultur und Literatur des neuern Europa, u. a. W.) 
ind A. H. L. Heeren (Ideen Äben Politik, Verkehr, Handel 
1. ſ. w. der alten Welt, u. a.W.) Die hiſtoriſche Schreib⸗ 
art begreift außer der eigentlichen Geſchichte noch zwei 
ındere‘ Hauptanwendungsarten: Lebensbeſchreibungen 
ind einzelne Charaktere, in ſich. Im Fache der Bios 
zraphie hat die deutſche "Literatur mehrere Werke erhatten, 
vie fih von der Afthetifchen Seite mehr oder weniger empfehlen, 
yeren Aufzählung aber hier zu umftändlich feyn würde. Die 
seften biographiſchen Schriftfteler find: €. 5, Weiße, 9. ©. 
Sulzer, J. G. Müllers, Friedrich Nicolai, J. G. 
son Herder, J. W. von Goͤthe u. einige Andere Im 
Sache der Charakteriſtiken find Johann Jacob Engel . 
and die Gebruͤder Schlegel auszuzeichnen; doch blieb Helf⸗ 
reich Peter Sturz (ge. 1736, geft. 1779) als Charak⸗ 
teriſtiker unuͤbertroffen in feiner Charakterſchilderung des Strafen 
Bernſtorf. Seitdem die Hifkoriographie in der deutfchen Literas 
tur fich ſo ſehr gehoben, Haben auch Reifebefhreibungen . 
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| 
und Katiftifhe Werke eine Aftgerifche Enktur erhalten. Ah 
Neifebefchreiber find am berühmteften geworden Johans 
Georg Adam Forſter (geb. 1754, geft. 1794), der unm! 
allen eigendichen Drofaiften, weiche auf eine Stelle in eine 
Auswahl deutſcher Schriftſteller Anfpruch machen Dürfen, na 
meiften den Geiſt freier Fortſchreitung athmet; Karl DHilipy 
Moritz (geb. 1757, geft. 1793), der als gefälltger Erzäße 
ler glänzt; Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, in 
ein eben fo vorzäglicher Drofaifer, als Dichter ift, und deſſen 
Reiſebeſchreibung durch Klarheit und Anmuth der Schreibart fd 
auszeichnet; Johann Wolfgang von Goͤthe, der de 
Natur, die Charaktere und die Stetten fremder Länder fehr an 
ziehend Ichildert,, und einige andere Reifebefchreiber. 


I. Die abhandelnde ober didaktiſche Schreibart. 


Gotthold Ephraim Leffing (vergl. Trauerſpiel 
nimmt in der Reihe der. didaktischen Profaiften diefes Zeitalter 
den erfien Platz ein: Die natärlihe Sprache des wirklichen !ı: 
Gens iſt die Grundlage feines Styls, der das eigentlich Bleibende 
und Große in feinen Schriften iſt, und der wegen feiner hin 
neißenden Leichtigkeit, intereffanten Klarheit und Beſtimmtheu 
und wegen feines freien und unterhaltenden Wißes, als unübe 


crrefflich meiſterhaft in feiner Art erfcheint. Faſt Alles, was ki 


fing in Profa gefchrieben hat, gehört in das dbidaftifche Fadı 
denn das Näfonniren war ihm noch mehr Beduͤrfniß, als das 
Dichten. Unter den eigentlichen Abhandlungen Leffing’s zeich— 
net fih duch Cultur des Style der Laofoon oder über die 
Grenzen der Mahlerei und Poefie, und naͤchſt diefe 
die Abhandlung äberdasWefen und den Styl der äfu 
piſchen Fabel vorzüglih aus. Einen polemiſchen Cha— 
rakter hat faft Alles, was Leſſing im didaktiſchen Fache gefchric 
ben hats aber der heitere Wig und der lebendige Eifer für 
Wahrheit und gefunden Verftand sargüten die zuruͤckſtoßende 
Härte diefee polemiichen Tendenz. Zum Erzaͤhlungsſtyl hatte 
Leſſing kein vorzägliches Talent; aber das entfchiedenfte zur 
oratorifhen Proſa zeige fich in feinem AntisGoeze, ww 
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rin fich Die Beredfamtelt wie-ein reißender Strom ergießt, de 
ien Wellen doch immer Elar bleiben.. | 


Johann Georg Sulzer, geboren 1720 zu Winters - 
hur, geftorben 1779 zu Berlin ale Mitglied der Academie der 
Wiſſenſchaften, war vorzüglich darauf bedacht, bie philoſophiſche 
riteratur mit der fehönen in engere Verbindung zu bringen. Durch 
eine Allgemetne Theorie ber [hönen Känfte in der 
Form eines Wörterbuchs, erwarb er fich eine große Autorität 
ınter. den dentſchen Aeftherifeun, weil er barin beſonders eine 
reue Anficht von der Afthesifchen Wolltommenheit aufftellte und 
ich am weiteften von der Vollkonmenheitslehre A. G. Baums 
zarten's entfernte. Der- Öildungsgang der Aeftherik liege 
ußer der Grenze diefer Literärgefchichte , und muß beim münds 
ichen Vortrage (S. 267) angeknuͤpft und abgehandelt werden. 
Sulzer ftrebte unermuͤdet nach klaren Begriffen, und ſuchte 
eine Gedanken nicht glänzend, nicht Überrafhend und nicht 
)inreißend, fondern den. Gegenftänden angemeflen, männlid, und 
veftimmt, ruhig und Mar, einfach und natürlich auszudruͤcken. 


Diofes Mendeltfohn, von juͤdiſcher Herkunft, ger 
oren 1729 zu Deffau, geftorben 1786 zu Berlin, wußte _ 
uf eine ähnlihe Art, wie Sulzer, nur mit mehr metaphy⸗— 
ſchem Scarffinne und- zugleih mit mehr Seinheit des Ges 
hmacks das philofophifche Sintereffe mit dem aͤſthetiſchen zu vers 
inden. In feinen Schriften zeigt fih Mendelsfohn als ein 
eiftvoller Selbſtdenker, und kein anderer deutſcher Schriftfteller 
erftand damals, fo wie er, philofophifche Wahrheiten mit einer 
‚ einfachen und doch anzichenden Eleganz des Style in Briefe 
nd Gefpräde einzutleiden, obgleich feine redenden Perfonen 
inen beftimmten Charakter durch die Art ausdrüden, wie fie 
ve Meinungen in diefer dialogifhen Form dußern. Die Afthes 
fhe Form nähett ſich am meiften der mufterhaften Vollendung 
: feinem Hauptwerk: Phaͤdon, dem der platoniſche sum 
runde Jiegt. 


Thomas Abbt, geboren 1738 zu Ulm und geſtorben 
766 als Conſiſtorialrath zu Buͤckeburg, ſetzte die Cultur der 
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didaktiſchen Proſa mit Kuͤhnheit und Freiheit des Geiſtes fur. 
‚ und begründete feinen Ruhm vörzäglich durch fein philoſophiſch 
Wert: Vom Verdienſt. Abbts Schriften find reich & 
Scharfſinn, Einbildungskraft und Geiſt, und feine Sc: 
Vom Verdienft zeichnet fih durch erhabene Gedanken, fix 
Bemerkungen und eine treffliche praftifche Philoſophie aus, um 
was den Styl betrifft, fo ſteht kein deutſcher Safe — 
nahe neben Leffing, ale Abbt. 


Johann Georg Ritter von Zimmermann w 
boren 1728 zu Bragg im Canton Bern, und geftorben 17% 
zu Hannover, fuchte mit noch mehr Freiheit als Abbt, die 
daftifche Profa dee Deutfchen zu vervollfommnen. Seine Be: 
über die Einfamteit, über den Nationalſtolz m 
über die Erfahrung in der Arzneiwiffenfchaft in 
ausgezeichnet durch die Darftellung, die originelle klare Geda 
ten und zweckmäßig mitgetheilte Kenntniffe mit Eräftigem Wi 
Eleganz des Styls und mit: einer anziehenden Beredſamkeit wo 
einigt, und die in alle lebenden Sprachen uͤberſetzt, bem Ver 
fafler einen noch ausgebreitetern Ruhm als Schriftſteller, den 
als praktiſcher Arzt erwarben. 


Johann Jakob Engel, geboren 1741 zu Pardin 
. im Großherzogthum Mecklenburg s Schwerin, und nachdem © 
1794 feine Stelle als Profeflor und Theaterdireftor in Berk 
niedergelegt, in feiner Vaterſtadt 1802 geftorben, machte fid 
eben’ fo verdient um die Kritik bes Geſchmacks und die Theo 
der fhönen Kuͤnſte, als um die praktiſche populäre Philoſophi. 
Engel war weit mehr didaktiſcher Kopf, als Dichter, und m 
warb ſich durch die Gewandheit und Elega nz feines Styls da 
Ruhm eines der erften deutſchen Profaiften,- und feine fein 
Reflexion, und gefchmadvoll dusgebildete und anziehende Rx 
türlichkeit des Styls würde Leffings profaifche Schreibart erreik 
haben, wenn ihm deſſen ſelbſtſtaͤndiger Scharfſinn eigenthuͤmlich 
geweſen wäre. Sein Philoſoph für die Welt, fein Fuͤs 
fienfpiegel, feine Ideen zu einer Mimi und fein Lo— 
renz Stark glänzen mit den didaktifhen Schriften von Jo: 
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Mo geſchah des Emigen: Wille. Wergebens erhub füh 
Satan gegen den göttlihen. Sohn; umfonft Rand Juda 
Segen ihn auf: eb thats und vollbrachte die große Verföhnung, 


Aber, o That, bie allein der Alldarmherzige kennet, 
Dorf aus dunkler Ferne fih auch dit nahen die Dichtkunſt? 
Weihe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem, ich bier fill anbete, 
Fuͤhre fie mir, als deine Nachahmerin, voller Entzuͤckung, 
Moll unfterbliher Kraft, Im verklärter Schönbelt, entgegen 
Müfte mit deinem Feuer fie, du, der die Tiefen ber @ottheft 
Schaut, und den Menihen aus Staube gemacht zum Tempel fi 

beiligt } 
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ein fen das Herz! So darf ich, obwohl mit der bedenden Stimme 


Eines Sterblichen, doch den Gottverſoͤhner befingen, 


Und die furchtbare Bahn, mit verziehnem Straucheln, durchlaufen. | 


Menſchen, wenn Ihe die Hoheit kennt, die Ihe damals empfinget, 
Da der Schöpfer der Welt Verſoͤhner wurde ; fo hoͤret 

Meinen Sefang , und ihr vor allen, ihr wenigen Edlen, 

Theure, herzliche Sreunde des liebenswuͤrdigen Mittlers, 

She mit dem kommenden Weltgerichte vertrauliche Seelen, 

Hört mich, und fingt den ewigen Sohn dur ein göttliches Leben. 


Nah an der heiligen Stadt, bie fi: ai durch Blindheit ent 
weibte, 

Ind die Krone der hohen Erwaͤhlung unwiſſend hinwegwarf, 
Sonft die Stadt der Herrlichkeit Gottes, der heiligen Väter 
Pflegerin, jept ein Alter des Bluts vergoffen non Mördern ; 
Hier war's, wa der Meſſias von einem Volke fi losriß; 
Das zwar jest Ihn verehrte, doch nicht mit jener Empfindung, 
Die untabelhaft bleibt vor dem fchauenden Auge der Gottheit. 
Jeſus verbarg fi diefen Entweihten. Zwar lagen Hier Palmen 
Dom begleitenden Volt; zwar Klang dort ihr lautes Hoſanna; 
Aber umfonft. Ste kannten ihn nicht, den König fie nennten, 
Und, ben Gefegneten Gottes zu ſehn, war ihr Auge zu Dunkel. 
Gott Fam felbft von dem Himmel herab, Die gewaltige Stimme: 
Sich, Ich hab’ ihn verklaͤrt, uud will ihn von neuem verkldren ! 
- Bar die Verkündigerin ber gegenwärtigen Gottheit. 
Aber fie waren, Gott zu verftehn, zu niedrige Sünder. 


Der Zeifig. und die Nachtigall, Fabel von Gellert. 


Ein Zeiſig ward und eine Nachtigall, 
Die einft zu gleicher Zeit vor Damons Zenfter hingen, . 
Die Nachtigall fing an ihr göttlich Lied zu fingen, 
Und Damons kleinem Fritz gefiel der füße Schall, 
„Ah welcher fingt von beiden doch fo fhön ? 


N 


t 
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„Den Vogel möcht? ich wirklich fehn!«“ 

Der Vater macht ihm biefe Freude, 

Er nimmt die Vögel gleich herein. 

Hier, ſpricht er, find fie alle beide; 

Nun, welcher mag der ſchoͤne Sänger fepn ? 

Getrauft du dich, mir das zu fagen? 
Der Sohn läßt fih nicht zweimal fragen, 

Schnell weilt er auf den Zeilig hin. 

„Der, fpriht er, muß es feyn, fo wahr ich ehrlich bin! 
„Wie fhön und gelb iſt fein Gefieder! 

„Drum ſingt er auch fo fchöne Lieder. 

n Den andern fieht man's gleich am feinen Federn an, 

» Daß er nichts Kluges fingen kann.“ 


Der Knabe irrte ſich, Doch iſt der Fehler größer, 
Wenn man der Menfhen Werth nah ihren Kleidern mißt; 
Denn fo gepugt ein Menſch auch If; 
So ift ee drum nicht kluͤger oder beſſer 
Und wie der Knabe urtheilt auch der Welle nit. - 
. Bor ihm fpricht nicht dein Gelb, bein Rang, dein ſchoͤn Geſicht 
Wenn er nicht nach Verdlenſt dich ſtreben ſieht, 
Wenn nicht dein Herz für Weisheit und für Tugend gluͤht; 
So trennt er ewig dich vom niedern Poͤbel nicht. 


Vom Mißbrauche der Satyre von G. W. Rabener. 


Ich habe mich vor perſoͤnlichen Satyren In meinen Schriften mit 
allem Fleiße gehütet. Die Charaktere meiner Thoren find allgemein; 
nicht ein einziger if darunter, auf melden nicht zehn Narren zus 
gleih billig Anſpruch machen Tonnen. Zeihne Ih das Bild eine 
Hohmüthigen , fo nehme ih bie unverfhämte Stirne von Baven, bie 
ſtolzen Augenbraunen: von Mäven, die vornehmdummen Blicke von 
Gargil, die aufgebiafenen Baden vom Krispin, bie trogige Unter: 
kehle vom Kleanth, den aufgeblähten Bauch von Wdraften , - den 
gebieteriſchen Gang vom Neran; und aus dieſen ſieben ſchaffe 
ih einen hochmuͤthigen Narren, der heißt Suffen. Können Bar 
und Mädv, können bie ubrigen fagen, daß ich fie gezeichnet babe? 
Suffen wird noch leben, wenn fie alle tobt findt, und ein jeder 
von ihnen wird wohl thun, wenn er fich denienigen Fehler abge: 
wöhnt, welchen er in dieſer Kopie Läherlih findet. Habe ih 
mir auch eine einzige Perſon zum Original vorgenommen ; f3 bin 
ih doch forgfältig bemüht geweien, fo fange an ihm zu arbeiten, 
bie das Original durch viele fremde Zuge unfenntlih, und zu einem 
neuen Driginale geworden iſt. Ich bin diefe Vorfiht meiner Pflicht 
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dner die Einbildungskraft lebhafter befchäftigen und Im feiers 
hen Bildern und Eunftreichen Perioden den Ton und Styl 
s Chryſoſtomus, den er auch verdeutichte, nachahmen und 
8 Gemuͤth mehr beftürmen, als Tanft bewegen zn muͤſſen. 
obann Joachim Spalding, geb. 1714, ge. 1804 
5 Oberconſiſtorialrath zu Berlin, beftrebte fi andern Kan⸗ 
vednern die wahre Deftimmung der chriftlichen Beredſamkeit 
8 einem. andern Geſichtspunkt, als 3. A. Cramer, vors 
tragen, indem er in feinen Predigten fanfte. Ruͤhrung mit 
arbeit der Begriffe, Eleganz des Styls mit anfpruchlofer 
atuͤrlichkeit verband. 
Franz Volkmar Reinhard, geboren 1753 zu Vo⸗ 
nftranß im Herzogthum Sulzbach und geftorben 1812 zu 
resden als Dberhofprediger, iſt in der legten Hälfte dieſes 
itraums wohl als der größte deutſche Kanzelredner von den 
miletitern und Rhetoren anerfannt worden. Reinhard hat 
: Aufgabe des Zwecks feiner Predigten zu fich felbft alfo auss 
prochen: » Könnteft du auf der Kanzel fo fprechen, daß deine 
ede allezeit ein fireng geordnetes, in allen feinen Theilen feft 
:Enüpftes und ein der narärlichften Ordnung fortſchreitendes 
ınze waͤre; koͤnnteſt du dies fo chun, daß du jeden Gedanken 
mer in die Worte kleideteſt, Die ih im ganzen Schage der. 
srache am richtigiten und treffendften bezeichnen; koͤnnteſt du 


zlich beim Lehren immer den faßlichften, beim Befchreiben den 


chaulichſten, beim Ermahnen den Eräftigften, beim Warnen 
: erfhätterndften, beim Troͤſten den beruhigendften Ausdrud 
Jen; koͤnnteſt du dich der Sprache fo bedienen, daß jede Schats 
ıng der Begriffe, jeder Wechſel der Gefühle, jede Steigerung 

Affeetes durch fie fihtbar würde, und immer die Seite des 
rzens -träfe, die angeregt werden fol; koͤnnteſt du endlich 
zer Rede eine Fülle ohne Wortſchwall, einen Wohlklang ohne 
inftelten Rhythmus, und einen leichten, ungehinderten, Ohr 
» Herz gleichſam überfirömenden Fluß verfchaffen: fo würde 

Beredſamkeit feyn, die fih für die Kanzel ſchickte; bein 
rtrag würde deutlich für den Verſtand, behaͤltlich für das 
daͤchtniß, weckend für das Gefühl, ergreifend für das Herz 
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ſeyn; du wuͤrdeſt von der Religion mit der hohen Einfalt, ı 
der edlen Wärde und mit der wohlchärisen Wärme fpreie 
mit der man don Ihr fpeechen fol. Diefer aus den Alten il, 
haupt, und vornehmlich aus dem Demofthenes und Kicere ı 
gefaßte Begriff von wahrer Beredſamkeit tft mir fo eigen: 
worden, daß mir An andern nur das gefallen fann, wait 
demſelben Abereinftimmtz und daB er In ber. Folge auch! 
Ideal wurde ; welches mich beim Uusarbeiten meiner a 
Mredigten leiten“ 
Beim maͤmdlichen Vortrage muß im Fach der oretom 
Kunſt eroͤrtert werden, welche Ehrenplaͤtze den übrigen berüi 
ten Kanzelrednern anzuweiſen find, und in welchem Ver‘ 
niffe die verdienftvollen Predigten der dltereh SKanzelrebner » 
Mosheim, Sack, Jeruſalem, Cramer, Spalpi: 
Giſeke,  H Schlegel, ©. 3. Zollifsfer, Ku 
wig n. %, zu den mufterhaften Predigten von Henke, & 
der, Teller, Reinhard, Niemeyer, Ribbeck, 
den Schweigern J. Tobler und J. C. Däfelti un: 
Sehaftian Mutfhelte and anderen neueren Kanye: 
nern diefes Zeiteaums ftehen, in fo weit die Religior 
vorträge der Rhetorik und Aeſthetik angehören, weil i 
uͤbrige Befchaffenheit dem Beistgifgreider der DHomiletif it 
laſſen blelben muß, | 


2 Weltliche Beredſamkeit. 
Johann Jakob Engel (vergl. Seite 334) = 
unter den Deutſchen nie aufhören, als Eingeweihter der 3 
dekunſt, Geiſt und Herz Jedes Gebilveten oder Biber 
Suchenden an fih zu ziehen. Ausgezeichnet als didaknſ“ 
Proſaiſt, Wefhetifer und Nedner wußte Engel aud ! 
weltlihen Beredſamkeit einen neuen Ton-einzuhauthen, 
feine Vorgänger bis Auf Gottfſched herab, nicht angeſtic 
hatten, und bereicherte die oratoriſche Kunſt der Deurc 
mit feiner Lobrede auf’ den König Friedrich den Großen, z 
feiner Rede bei der Anfnahme in Die Königl. :Mlademie \ 
Künfte, und mit feiner Rede amı Seburtstage des Kir⸗ 


Friedrich Wilhelms IE a) 


Don 1148 dis u010 839. 


Sohann Gottlieb Fichte, geboren 1762 ‚gu Ram⸗ 
menau in der Oberlaufig, und geftorben 1814 zu Berlin, 
als Profeſſor der Philoſophie, zeichnete fih in feinem Vor⸗ 
wage duch geoßen Scharffinn und hohe Beredſamkeit aus, 
ınd fein Streben als Lehrer und Schriftfteller war immer 
uf das Ewige und Hoͤchſte gerichtet, Herrlich gelang es 
Fichte auf feine Zuhörer nicht bloß durch die ihm ganz 
:igene Kraft des Gedankens und der Sprache, fondern mehr 
noch durh die Gewalt feines ganzen Seine einzuwirfen, 
ihnen nur des Geiftes Leben als wahres Leben, und alles 
Andre als Scheinleben darzuftellen,, und dadurch die jungen 
Semüther za hoͤchſter Reinheit, Tugend und Selbſtverleug⸗ 
nung zu entflammen, Mit wahrem Keldenmuthe, mit uns 
erfchütterlihee Rechtſchaffenheit und der. hoͤchſten Wahrheies: 
liebe trat dieſer anßevordentliche philofophifhe Geiſt mitten 
in dem von -Franzofen befeßten Berlin, als echter deutfcher 
Mann auf, hielt 1808 öffenelich feines Reden an die 
deutſche Nation, und verkändigte fchon damals den. 
Kampf des guten Principe mit dem’ Böfen, den die Deuts 
hen 1813 fo herrlih in die Wirklichkeit übergehen fahen. 


Im Fache der weltlihen Beredſamkeit zeichneten fich 
ſeit Gotiſched in diefem Zeitraum noch ferner aus: Suls 
ver, 3. H. Jakobi, Matthias Claudius, J.H. Voß, 
Sedite, Niemeyer, von Schelling, von Feuerbach, 
Jacobs, Delbruͤck und mehrere Andere, bie beim mänds 
lichen Vortrag abzuhandeln find, 


IV, Die Schreibart ber Briefe. BEZ 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert (vergl. Fabel) hat 
bie Theorie des Brteffipls ſich zu einem beſondern Studium 
gemacht, um in dieſem Sache dem dringenden Beduͤrfniß feines | 
Zeitalters-abzuhelfen. Gellert verdrängte, die bisherigen fteis 
fen und gegierten Muftenbriefe, und zeigte zuerſt den Deutſchen, 
wie die Sprache des gefelligen Lebens, ſo weit die Geſetze des 
Feremoniels es erlauben, in Briefen nachgeahmt werden müßte. 
Auf Gellerts Autorität glaubten nunmehr auch die deutfchen 
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lehnung, ich weiß, daß du arm biſt, und nur fynf Schafe zur Melde 
fohreſt.“ DO! wenn du mir zu bitten verghnüeſt, Nymphe! Pſprach 
der arme Hirt; mein Nachbar Palemvn iſt ſeit det ‚Ende (don kraut, 
laß Ihn geſund werben! 

So bat der Redliche, und Yalemon ward md: aber Aumpntas 
fad den mächtigen‘ Segen In feiner Herde und bey feinen Bäume 
und Grochten, und wärd ein reicher Hirt; denn bie Gotter lagen die 
Redlichen nicht ungeſegnet. 


(Zweiter literaͤrlſcher Blldungögang w⸗ 17% ie 1705.) 


Gög von Berlichingen, Ritterſchauſpiel son Goͤthe. 
Gierter Mt. Scene: Jarthauſen) 


& d8. Der Muͤß lagang will mit gar.nicht ſchmecen, und meine 
Beſtchraͤnkung wird mir von Tag zu Tag enger; .ich welt’ dep Kinn 
ſchlafen, oder mir nur einbilden. die. tube fey mas angenehmes, 

Eliſabeth. So fchreib doch beine Geſchichte aus, die In 
angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hacd, 
beiue Feinde zu beſchaͤmen, verfhaff? einer edeln Nastemmenfäaft 
die rende, dich nicht zu verkennen. z | 

Goͤtz. Ah! Schreiben iſt gefhäftiger Maßlghans, es tomut 
mir ſauer an. Indem id ſchreibe, was ich gethan habe, aͤrger' id 
mich über den Verluſt der Zeit, in der id. etnaß thun Fünnte- 

Eliſabeth nimmt die Sr. Sey nicht wunderlich. Du biſt 
eben an deiner erſten Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Goͤtz: Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Eliſabeth aim: „Da waren felbit einige von den Brindis 
then, die zu mir fasten: Sch habe thörkg gerhay, mich nginen 
Argſten Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen konnte, fie wuͤr⸗ 
den nicht glimpflich mit mie umgehn; da autnottet ich⸗ Ru 
- was antmworteteft bu? ſchreibe weiter. 

Goͤtz. Ich fagte: fen’ ih fo oft meine Haut‘ an ‚anderer But 
und Geld, follt’ ih fie nicht an mein Wert fegen? 

Elifabetb, Diefen Ruf haft di, DE 

Goͤtz. Den ſollen fie mir nicht nehmen! or baden ur alt 
gensinmen, Gut, Freiheit — 

Eliſabeth. Es fälet in bie Zeften, 'wie’ic die von 1 Bibe 
tenberg und Singlingen in ber Wirtheitube fand, die mich, nicht 
Fannten. Da hatt’ ih eine Fteude, als wenn ich einen Sohn 
geboren hätte: Sie ruͤhmten Dich unter einahbder, ‚und ſagten: Er 
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iſt dae Muher eines Ritters, tee und edel in. jene grephelt, 
und gelafleh' und treu im Ungluͤck. 

Goͤtz. Sie ſollene min ci; ſtellen, dem ich mein Wort ge⸗ 
brochen! Und Gott weiß, daB ich mehr geſchwitzt hab’ meinem 
Naͤchſten gu dienen ; ald'nrie, "dap ih um ben Nahmen eines tap- 
fern und treuen Ritters gearbeitet babe, nicht um hohe Reichthuͤ⸗ 
mer und ang zu gewinnen, Und ‚Bott (ey Dauk, warum ich 
warb, iſt mir worden. 


Lejden Aus inngen Werber, Roman Yon dig 
Queite⸗ NMuch⸗ rief: am aA. Nopember).:: 


Ich danke dir, Wilhelm, fuͤrebliuen herzlichen mit; für 
deinen wohlmeinenden Rath, und bitte dih, ruhig zu fepn. - Laß 
mid ausdalden; ich habe bey aher meiner Muͤhſelßgkeit noch Kraft 
genug. buschzufegen. Ich ehre die Religion, das weiße bu, ich, fühle, 
daß fie manchem, Ermattefen: Stab, manchem Verſchmachtenden Er⸗ 
quidung iſt. Nur — kann fie.bany,, muß fie daanıbad einem jeden 
kun? Wenn bu. bie große. Welt auſett ſo ſiehſt bir. Tauſende, 
denen fie ẽs nicht Ru Tauſenbe, denen, ſie es nick ſeyn wird 
depredigt oder ungepredigt, und muß fie mir es denn ſern? Sast 
nicht felbfk der” Sohn Gottes daß · die u ihn ſeyn würden, bie 
Ihm der Vater Hegeben bat? Wenn ich ihm nun ucht gegeben bin? 
Wenn mich unn der Vater für ſich behalten will, wie mir mein 
Herz füge? — Ich blite dich, lege das nicht falſch aus; ſieh nicht 
etwa Spott In dleſen unſthuldigen Worten; es Mi nreine ganze 
Seele, die ‚Ich bir vorlege; Fonſt wollte Ich lieder, ich haͤtte ger 
ſchwiegen: wie ich denp über alles Das, wovon jedermann fo wenig 
weiß als ich, nicht gerne ein. Wort verliere. Was iſt es ander 
als Menſchenſchickſal, fein, Maß auszuleiden, feinen Becher aus 
zutrinten ? — Und ward der Kelch dem Bott vom Simmel auf 
feiner Menſchenlippe zu bitter, warum fol ich groß thun, und ˖ mich 
fielen, als ſchmeckte er mir ſuͤß? Und warum ſollte ich mich ſcha⸗ 
men, in dem ſchrecklichen Augenblick, da mein ganzes Weſen zwis 
fhen Seyn und Nichrfeyn yittert, da die "Wergängenheit wie ein 
Bliid uber dem’ ffuftern Abgrunde der Zuknaft leuchtet, und alles 
um mich her verſinkt, und mit mir Die Welt untergeht — Iſt es 
da nicht die Stimme der!ganz In ſich gebrängten,’ fi ſelbſt er- 
mangelnden, und unaufhaltſam hinabſtuͤrzenden Kreatur, iin den 
Innern : Biefen Ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu Eniridenz 
Mein Gott! meig Bott! warum haſt dar mich verkaffen?: -und 


% 
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ſolt ty mich bes Ausdruckes fhämen, ſollte mir es vor dem -Ants ° 


gesblice bange ſeyn; ba. ihm ber nidt.:entgimg, ber die Himmol 
zuſammenrollt, wie ein Tuch? 
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lichen Lebens gegen bie Majeſtaͤt uud Ewlgkeit bes allerhitin 
Schoͤpfers. Er bedauret den Jammer, und zugleich dem fon 
Yhlauf der Tage, die mir in der Welt zubringen: aber nod m 
bie Blindheit und den Unverfiand ber Menichen, Die ſich fra 
diefes Elendes erinnerten. Wir bringen unfere Jahre ; 
wie ein Gefhwäg. Wenn es Köitlih gemefen, fo: 
ee Mühennd Arbeit gewefen. Es fährer ſchnell 
bin, ats flögen wir davon. Gofte diefe Mühe, ſollte die 
Nichtigkeit und Vergaͤnglichkeit die Menfhen nicht klug, nicht: 
muͤthig, nicht vorfihtig machen? Nichts weniger. Der fo zertr 
lie, der fo geplagte, der fo ſchnell dahinfahrende Menſch Ich i 
als wenn er in dem Lande den Imvergänglickeit und der Zıkı 
denheit wohnete. Werglaubetesaber, daß du fo ſehr zi— 
net? Uud wer fuͤrchtet ſich vor fofhem deinen Grim 
Wir ſind unempfindlich, ob wir es gleich taͤglich empfinden, X 
wir die Strafen des Sünden tragen, und unter Mühe, Laim 
Arbeit zu dem Ende unfers Lebens eilen. Mofes, der die fr 
fhen durch eine lange Erfahrung Tannte, flieht, daß Leim ki 
Verſtand fie dahin bringen würde, daß fie mehr an Das Enden 
Lebens, ald an dad Leben felbit, gedächten. Er ſieht, daß mark 
bemübeten Gterbfihen den. berannahenden Tod ſtets ohne di 
ſonderliche Wirkung verfändigen würde. Und dod begreift er, ı 
kein ſicheres Mittel ſey, die Chorheit der Welt zu baͤndigen u 

die Menfhen Elug za machen, als die Betrachtung des Zu 
Bepdes bewegt ihn, zu dem Herrn feine Zuflucht zu nehmen u 
denfelben zu bitten, daß er in ihm und in allen Drenkin 
ftetiges Andenken des letzten Endes wirken möge, Herr let: 
uns bedenten, daß wir ſterben möäffen, auf dafs: 
klug werden. 1 


. | | | 
Der Map, Lieb von F. von Hagedorn. | 


Der Nachtigall reisende Lieder 
Ertönen nd Torten ſchon wieder 
Die froͤhlichſten Stunden Ins Jahr. 
Nun finger die fteigende Lerche, 
Nun klappern bie reffenden Stoͤrche, 
Nun ſchwatzet der ganckelnde Staar. 

Wie munter find Schäfer und Beerde! 
Mie lieblich bebluͤmt fi die Erde! 
Wie lebhaft ift itzo die Welt! 

Die Tauben verdoppeln die Küfe, 
Der Entrich befuchet die Släffe, 
Der Iufiige Sperling fein Feld. 
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Orſina. Go wmerken @le eh: — Was wiſſen Sie, ber Sie 


fhon genug wiſſen wollen? Daß Appianl verwundet worden? Nur 
verwundet? Appiant fit todtl . - 

Odoardo. Zobs?.tedtt. — Ha, Bra, das iſt wider die Ab⸗ 
rede. Sie wollen mic um, ben Werfand bringen: und Sie brechen 
mir das Herz 

"Drfine. Das berber — Nur weiten, —. Der Bräutigam 
tft todt; und die Braut: — Ihre Tochter — ſchlimmer als todt. 

Ddoardo, Schllumer? ſchlimmer als tOdEr Aber doc) zu: 
gleich auch todt? — Denn üch benne u Ein Shlimueus — 

Drfina. Nicht zuglelch auch tobt. Nein, guter Water, nein! 
— Sie lebt, fie lebt. Ste wird uun erit recht anfangen zu leben 
— ein Leben vol Wonne! das ſchoͤnſte luſtigſte Sqlaraffenleben, ſo 
lange es dauert. 

Odoarbo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das 
mich um“ den Verſtand dringen for! heraus damie! — Scquͤtten 
Sie niet Ihren Tropfen Gift in einen Eimer; — DR einzige 
Wort! geſchwind! 


Nathan der Weiſe dramatiſches Gericht von Leſſing. 
(Dritter Aufzug. Siebenter Auftritt.)⸗ 
Nathan. 


Vor granen Jahren Icht? ein Mann In Often, un 
Der einen Ring von unfihägbarem Werth” . 
Aus licher Hand befaß. Der Stein war ein; 
Dyal, der hundert ſchoͤne Farben fpielte, 
Und harte die geheime Kraft, yor Gott 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 
In dieſer Zuverficht Ihn trug, Was Wunder, 
Daß ihn der Mann in Diten darum nie 
Dom Finger ließ, umd die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bel feinem Haufe zu - 
Erhalten? Rehmlich fo. Cr ließ den Ming 
‚Bon feinen Söhnen dem Geliebteſten; 
- Und feste fe, daß diefer wiederum 
Den Ming von feinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm der liebſte fey; und ftets der Liebſte, 
Oh’ Anfehn der Geburt, In Kraft allein - 
.. Des Rings, das Haupt, der Fuͤrſt dee Hauſes werde. — 
Verſteh mich, Sultan. 2 
3 
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2 .MBalsdin .-. . 
36 verfieh die. Belter! 
Natdem 
So kam nun Mefer Mind, von Sohn zu &otn, 
Auf einen Vater endlich von bie Sohnen; 
Die alle drei ihm gleich gehorſam waren, 
5. . Die Alle dret er folglich gleich zu Ueben 
niert entbrechrn: konute. Mur von Bet: 
Zu Zeit ſchien ihm bald ber, bald Liefer, ball. 
Der dritte, — fo wie jeder ſich wir ihm 
Allein befand, und ſein ergleßend Herz 
Die andern zwei nicht theilten — würbiger 
ı ‚Des Ringes; ben er bean auch einem jeden 
: Die fromme Schwachhelt hatte gu verfprechen. 
Das ging nun ſo, fa lang’ 26 sing. — Allein 
Es kam zum. Sterben s,und der. gute Vater 
Kömme In Derlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwei 
Bon feinen Söhnen, die fih auf fein Wort - 
Verlaſſen, fo zu kraͤnken. — Was zn tun? 
Er fendet insgeheim zu einem Kuͤuſtler, 
Beh dem er, nach dem Dinfter feines Ringes, 
Zwei andere beftelt, und weder Koſten 
Noch Mühe ſparen Heißt, ſie jenem glei, - 
Vollkommen gleich zu machen. Das’ geflngt 
Dem Kuͤnſtler. Da er ihm bie Ringe bringt, 
Kann felbk der Vater feinen Muſterring 
Nicht unterſcheiden. Troh und freudig zaft 
@r feine Söhne, jeden Ind befonderes; : 
Giebt jedem insheipuhere feinen Gegen — | 
Und feinen Ming; — umd ſtirbt. — Du Hör doch, Sultan? 


Saladin. '' 
Ich Hör’, ich höre! — komm mir‘ deinen Minden 
Nur bald zu Ende. — Wide? 

‚Nathan. 


s 


Ich bin m Ende. 
Denn mas noch it, verſteht ſich ja von ſelbſt. — 
‚ Raum war der Water todt, fo koͤmmt ein jeder 
Mit feinem Ming’, und jeder win der Fuͤrſt 
Des Hanfes feyn. Man unterfuht, man zankt, 
Man Flagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweiglich; — faſt To unerweislich, als 
Uns jetzt — der rechte Glaube. 
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Rente, Ballade‘ von G. A. Serge. 


eenore fuhr amd Morgentoth u: 
Empor aus ſchweren Iedlimiens.... +. -, 
„Biß unten, hei ‚abyr ‚ut nn 
Wie lange wit du. 

Er wer. witsRönig en Bit. u Ä 
Gezogen in die Prager Schlacht,/ 
Und-Hatte nicht geſchrlebe 

O6 et geſanb geblleben. J _ 


Der Ania und bie Kali) a J 
Des langen Haders muͤe 
Erweichten: Ihren bazten Elan... , -. 
Und machten endlich Bi ig et ger: 
Und jedes Heer mit Ging und Sauag, 
Mit Dentenfclag. und Kling und, Klang, 

Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, 

Zog beim zu ſeinen Haͤnſern. 


Und überall all überall, 
Auf Wegen und: auf Stezen. 
Sog A und Yung dem Qubelfalt 
Der Kommenden entgogen. 
Gottlob! rief Kind und Gattinn laut, _.. 
Wilkommen | manche frohe Braut. Da 
Adi aber für Lenorein- 3 3* 
‚Wat Gruß mid Ruß verloren. 


Int . . . 1 


Sle frug den Zug wohl auf nah... 


Und frug nah allen Namen ; a 
Dog keiner war-, ber Kundſchaft abe. eh? 
Bon Allen, fo da kamen. = wi: — dm. 


Als num das Heer vorüber wat, 

Zerraufte fie Ihr Rabenhaar, 

Und warf ſich hin zur Erde, u .. 

Mit wüthiget Scheibe. ER EEE SEEN 
Die Nutter lief wohl bin in dr! — 9— Fa 

AR, dahı fi Gott erbarne mn... 


>... Da irautes Aind was if, mit dit! *. Fꝛu: . Tu 

Und. ſchloß ne In die Arm. hl ar RER UHR 
TH Mutter, Muster! bin. it bit) 9* 
Nun fahre, 2 und Alles bie! .. Fu = ; r Fr 


| * Gott Eeln Erbarmen. 
O weh, o weh mie Armen!“ — 


:346 VIT. Zeitraum. Das Zeltulter bes ſelbſtſt. Matlonaliin. 


Du pflanzeteft dem, der denket, und ihm, der Handelt! 
Weit fhattet, und ruhl dein Hain, 
Gteht und ſpottet des Sturmes der Zeit, 
Spoitet der Buͤſch' um ſich her! 


en ſcharfer Blick, und die tanzende gluͤcliche Stunde fih, 
Der bricht in deinem Schatten, fein Mähren fie, 
‚ Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Oft nahm deiner jungen Baͤume das Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Themſ' in die duͤnneren Wälder, 
Warum follten fie nicht? Es ſchießen is bald 
Andere, Stämme bir auflı. 


Und dann ſo gehoͤrten ie ja die am. Zu ſandeſt 
Deine Krieger bin. Da klangen die Waffen! Da ertoͤnte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier heißen Franken! 
Engellaͤnder die Britten! 


Lauter noch ließeſt du die Waffen ritngen. Die hohe m 
Ward zum Friegerifhen Stolz fhon von der-Wölfin gefdugt; 
Lange war ſie Welttyrannin! Du ſtuͤrzeteſt, 

Dein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war, gegen dad Ausland, 
Ein anderes Land gerecht, mie du! 
Sey nicht alzugerecht. Sie denen nicht edel genung, 
Zu ſehen, wie ſchoͤn dein Fehler iſt! 


Einfältiger Sitte biſt du, und weiſe, 
Biſt ernftes, tieferes Geiſtes. Kraft ift dein Wort, ' 
Entſcheidung dein Schwert. Doc wandelt du gern es In die Ei 
und triefft, 
Wohl die} ‚yon dem Blute nicht der anderen Welten! 


Mit winket ihr eiſerner Arm! Ich ſchweige, 
Bis etwa ſie wieder ſchlummert; 
Und ſinn dem edlen ſchreckenden Gedanken nach, 
Deiner werth zu ſeyn, mein Vaterland. 


Der M effiag von Klop tod, 
(Erfter Geſang: Vers ı bie 38.) 


Sing, unfterbliche Geele, der. fündigen Menfchen Eriöfung, 
Die der Meſſias auf Erden in feiner Menſchbeit vollendet, 
und durch die er Adams Gefhledht.zu der Liebe der Gottheit, 
Leidend getoͤdtet, und verherrlichet, wieder srhößt dat. 


Bm 1788 DB 1928. - 97 


Alſo geſcab des Emigen: Wille. Vergebens erhub ſich 
Satan gegen den goͤttlichen Sohn; umſonſt Rand Jude 
Segen ihn auf: et thats und vollbrachte die große Verſoͤhnung. 


Aber, o That, die allein der Alldarmberkige kenunet, 
Darf aus dunkler. Berne fih auch dit nähen die Dictkunft? 
Weihe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem, ich Bier ſtill anbete, 
gühre fie mir, als deine Nachabmerin, voller Entzidnng, 
Moll unfterbliher Kraft, in verklärter Schönheit, entgegen 
MRuͤſte mit deinem Feuer fie, du, der bie Tiefen ber Gottheit 
Scqhaut, und den Dienfhen aus Staube gemacht zum Tempel fi 

beiligt } 

Mein ſey das Herz! So darf ih, obwohl mit der bebenden Stimme 
Eines Sterblichen, doch den Gottverfühner befingen, 
Und die furchtbare Bahn, mit verziehnem Straucheln, durchlaufen. 
Menſchen, wenn Ihe die Hoheit kennt, die Ihe damals empfinger, 
Da der Schöpfer der Welt Merföhner wurde; fo hoͤret 
Meinen Gefang, und ihe vor allen, ihr wenigen Edlen, 
Theure, herzliche Freunde des liebenswuͤrdigen Mittlere, 
he mit dem Eommenden Weltgerichte vertraulihe Seelen, 
Hört mih, und fingt den ewigen Sohn durch ein göttliched Leben. 


Nah an der heiligen Stadt, bie ſich ae durch Blindpeit ent⸗ 
weihte, 

Und die Krone der hohen Erwaͤhlung unwiſſend hinwegwarf, 
Sonſt die Stadt der Herrlichkeit Gottes, der heiligen Vaͤter 
Pflegerin, jetzt ein Altar des Bluts gergoffen von Mördern; 
Hier war's, wo der Meſſias von einem Volke ſich losriß; 
Das zwar jegt Ihn verehrte, doch nicht mit jener Empfindung, 
Die untadelhaft bleibt vor dem fchauenden Auge der Gottheit. 
Jeſus verbarg fih diefen Entweihten. Zwar lagen Bier Palmen 
Dom begleitenden Volt; zwar Elang dort ihr lautes Hoſanna; 
ber umſonſt. Sie kannten ihn nicht, den Koͤnig fie nennten, 
Und, den Gefegneten Gottes zu ſehn, war ihr Auge zu dunkel. 
Gott am ſelbſt von dem Himmel herab, Die gewaltige Stinme : 
Sieh, ich hab’ ihn verfidet, und will ihn von neuem verklaͤren! 
ar die Verkündigerin der gegenwärtigen Gottheit. 
Aber fie waren, Sort zu verftehn, zu niedrige Sünder. 


Der Zeifig und bie Nachtigall, Gabel von Gellert. 


Ein Zeifig ward und eine Nachtigall, 
Die einſt zu gleicher Zeit vor Damons Fenſter hingen, 
Die Nachtigall fing an ihr goͤttlich Lied zu ſingen, 
Und Damons kleinem Fritz gefiel der ſuͤße Schall, 
„Ach welcher ſingt von beider doch fo ſchön? 


N 
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„Den Vogel möcht? ich wirklich ſehn !“ 

Der Vater macht ihm diefe Freude, 

Er nimmt die Vögel gielch herein. - 

Hier, ſpricht er, find fie alle beide; 

Nun, welder mag der ſchoͤne Sänger feyn ? 

Getrauft du dich, mir das zu fagen? | 

Der Sohn läßt fih nicht zweimal fragen, 
"Schnell weift er auf den Zeifig hin. 

„Der, fpriht er, muß es ſeyn, fo wahr ich ehrlich bin! 
„Wie ſchoͤn und gelb ift fein Gefieder!. 

„Drum fingt er auch fo fchöne Lieder. 

„Dem andern fieht mas gleich an feinen Federn an, 
„ Daß er nichts Kluges fingen kann.“ 


Der Knabe irrte ſich. Doch iſt der Fehler groͤßer, 
Wenn man der Menſchen Werth nah ihren Kleidern mit; 
Denn fo gepubt ein Menſch auch iſt; 

So ift ee drum’ nicht Elüyer oder beſſer 
Und wie der Knabe urtheilt auch der- Welle nicht. 

. Bor ihm foricht nicht dein Geld, dein Rang, dein ſchoͤn Geit 
Wenn er nicht nach Verdienſt dich fireben ſiehtt, 
Wenn nicht dein Herz für Weisheit und für Tugend glüßt; 
So trennt er ewig dich vom niedern Pöbel nicht. 


Vom Mißbrauche der Eatyre von G. W. Rabener. 


Ich habe mich vor perfönlihen Satyren in meinen Schriften ® 
allem Fleiße gehütet. Die Charaktere meiner Thoren find allgeme: 
nicht ein einziger iſt darunter, auf melden nicht zehn Narren # 
gleich billig Anfprach machen können. Zeihne Ih Das Bild eis 
Hohmüthigen , fo nehme ich die unverfhämte Stirne von Baven, B 
ftolzen Augenbraunen von Maͤven, die vornehmdummen Blide u 
Gargil, die aufgeblafenen Baden vom Krispin, die trogige Une 
kehle vom Kleanth, den aufgeblähten - Bauch) von Adraften, da 
gebieteriſchen Gang vom Neran; und aus dieſen ſieben fdak 
ih einen hochmuͤthigen Narren, der beißt Suffen. Können 90 
und Mäv, können die übrigen fagen, daß ic fie gezeichnet hahe! 
Suffen wird noch leben, wenn fie ale todt ſindt, und ein je 
von Ihnen wird wohl thun, wenn er fich denjenigen Fehler abp 
wöhnt, welchen er in dieſer Kopie lacherlich findet. Habe ih 
mir auch eine einzige Perſon zum Original vorgenommen; ſo Ws 
ich doch forgfältig bemüht gewefen, fo lange an ihm zit arbeitm 
bie das Orlginal durch viele fremde Zuͤge unkenntlich, und zu ein 
neuen Originale geworden if. Ich bin diefe Vorſicht meiner Yaık 
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nd der allgemeinen Menſchenliebe ſchuldig gewefen. Defto weniger- 
ber Fönmen es diejenigen nengierigen Leſer verantworten, welche fo, 
orwigig find, und zu biefen allgemeinen Charafteren dennoch gewiffe 
Jerfonen ausfuhen, melde darunter gemepnt feyn follen. Es ift die⸗ 
:8 ein fehr gewöhnlicher Fehler dee Menfchen. Darf ich es wohl fagen, 
soher er rührt? Wir haben die umgerechten Begriffe von der Satyre, 
ab fie nicht ſowohl auf die Fehler der Dienfchen, als auf die Perſo⸗ 
en, geben fol. Wir fuchen daher Perſonen, fo bald wir eine Gas 
pre In die Hände befommen. Cs ift eine gewifle Bosheit in ung, 
te ung in einer beftändigen Beichäftigung erhält, die Fehler andrer 
uszufpähen. Wir freuen und, wenn andre lächerlich gemacht werden : 
enn wir find fehr geneigt, mehr über die Sehler andrer zu laden, . 
‚18 über ihre Tugend und zu freuen. Mitten unter diefen Entdedun: _ 
en find wir ruhig, dad nicht wir, wir tugendhaften Leute, fondern 
ınfer narrifcher Nachbar gemeint iſt. Könnten wir wohl fo ruhig feyn, 
venn wir nicht zu viel thörichte Eigenliebe befäßen? Vielleicht glaubt 
inſer Nachbar, die Satyre gebe auf und, und wir lachen wohl zu 
Heicher Zeit beyde über einander. Werdient nicht unfer boshafter 
Borwig die fchärffte Satpre? Durch unfere Auslegungen wird dasje⸗ 
ige eine perfönlihe Beleidigung, was der Verfaſſer in der billigen 
Abſicht gefchrieben hat Teinen zu beleidigen, fondern alle zu beſſern. 
38 ift wahr, für den Verfaſſer ift es fehr vortheilhaft, wenn man an 
zehen Orten zudleich den Thoren findet, den er auf feiner Stube ges 
hildert hat! Man gefteht, dadurch, daß feine Charaktere fo allgemein, 
and die Thorheiten nach dem Leben gezeidmet find. Aber diefe Schmels 
helei muß ihm fo Tchägbar nicht feyn, als ber Ruhm, daß er nur die 
Sehler der Menſchen verfolgt, die Menſchen aber als ein vernünftiger 
Mitbürger liebt. Jener Beifall Tügelt nur feinen Witz; diefer aber 
naqt, daß er ein Recht erhält, auf fein redliches Herz ſtolz zu ſeyn. 


Codrus, Trauerſpiel von Cronegk. 
(1 Akt. a Auftritt.) 
König Codrus. 


Du ſcheineſt mir beſtuͤrzt, und Philaide flieht; 
Sie meicht erfproden aus, da fie mih kommen fieht.s 
Sprich, warum flicht fie mih? Kann fie mein Anbiid ſchrecen? 
Sprich, welches Ungluͤck ſoll mir ihre Flucht entdecken? 
Wie grauſam iſt mein Stand, wie ſchwer der Krone Pracht, 
Wenn fie Vertraulichkeit und Freundſchaft ſchuͤchtern macht, 
Wenn Philaide fih aus Zwang mit mir verbindet, 
Und nicht ihr. Gluͤck zugleich in meinem Gluͤcke findet! 
Pringeffinn  fahft du nicht ihr Ange voller Zähren, 
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Als fie von hinnen⸗loh, mid Ihren Kummer lehren? 

* Sollt meine Särtlichleit der Urfprung ihrer Pein, 
Und unfer kuͤnft'ges Band der Schmerzen Urſach feyn? 
Prinzeffinn, eil ihr nach und laß die offenbaren, 
Was ihre Seele guält, dann laß ed mich erfahren: 
Dielleiht entreiß Ich fie dem Kummer, det fie quält. 
Ich liebe fie: doch wenn die Segenliche fehlt; 
So ift mein Herz zu gesß, fie länger zw beträben, 
Und fie zu meiner Qual und ihrer Pein zu lichen. 
Ich lebe He: doch wenn, vom fremden Trieb geftört, 
Ihr Herz gefeifelt iſt und andre Flammen naͤhrt! 
So werd ich zwar mit Schmerz ,- doc ftandhaft, fie werlieren, 
Und fie mit heitrer Stirn zu dem Geliebten führen. 
Die Liebe zwinget mich zum keiner Tyrannep, 
Und da, wo Codrus herrſcht, find alle Herzen frey. 


Der Frühling don €. Ewald von Kleiſt. 


Empfanget mich, heilige Schatten, ihr Wohnungen file & 
. südung, 
Ihr Hohen Gewölbe vol Laub und dunkler fchläfender Lifte, 
Die ihr oft einfamen Dictern der Zukunft Vorhang zerrifen, 
Oft ihnen des heitern Olymps azurne Thore geöffnet, 
Und Helden .und Götter gezeigt! Empfangt mid! fuͤllet die Eee 
Mit beider Wehmuth und Muh’! — O daß mein Lebensbach ni 
Bon Klippen, da er entiprang, In euren Gründen verflöfe! - 
Fuͤhrt mich durch Gänge voll Nacht zum glänzenden Throne der Xayı 
Der um fih die Schatten erhellt! Lehrt mich den Wiederhall rein 
Zum Ruhm der verjüngten Natur. Und ihr, Ihr lachenden Wit 
Ihr Holden Thaͤler vol Roſen, Ihr Labyrinthe der Baͤche, 
Ich will die Wolluft in mich mit eurem Balſamhauch ziehen, 
Und wenn Aurora euch weht, mit Ihrem Purpur fie trinfen! - 
Geſtreckt im Schatten will ih In goldne Gaiten die Freude, 
Die in euch wohnet, befingen! — Reitzt und begeiftert die Sim 
Daß meine Töne die Gegend, wie Zephurs Lispeln erfüllen, 
Der jept durch's Veilchenthal fleucht, und wie die riefelnden Di 
Auf roſenfarbnem Gewoͤlke, befränzt mit Tulpen und Lilien, 
Sanf jüngft der Frühling vom Himmel. | 


Agathon, philofophifcher Roman von €. M. Wieland 
(Agathon I. Buch T. Cap. I.) 


Die Sonne nelgte ſich zum Untergang, ald Agathon, der fd! 
einem unwegſamen Walde verirrt hatte, abgemattet yon ber wir 


Don 1748 Ms 2618, 351 


fichen Bemähemg einen Ausgang zu finden, an dem Fuß eines Bere 
zes anlangte, welchen er noch zu erſteigen wänfchte,, in Hoffnung, 
son dem Gipfel beffelben irgend einen bewohnten Ort zu entdeden, 
vo er die Nacht zubringen könnte. Er fchleppte ſich mit Mühe durch 
nen Fußweg hinauf, den er zwiſchen den Geſtraͤuchen gewahr ward; 
ıllein da er ungefähr die Mitte des Berges erreicht batte, fühlt? cr 
ich fo entfräftet, daß er den Muth verlohr, den Gipfel erreichen zu 
oͤnnen, der fi immer weiter von ihm zu entfernen fhien, je mehe - 
vw ihm näher kam. Er warf ſich alſo ganz athemlos unter einen 
Baum hin, der eine kleine Terraſſe umfchattete, und befchloß die 
ꝛinbrechende Nacht dafelbft zuzubringen. Wenn fich ſemals ein wienfh 
n Umftänden befand, bie man unglüdlih nennen kann, fo war es 
Yiefer Juͤngling In denjenigen, worinnen wir Ihn zum erftenmale mit 
anfern Leſern bekannt machen. or einigen Tagen noch ein Ginfe 
ing des Gluͤckks, und der Gegenftand bed Meided feiner Mitbuͤrger, 

befand er fih, durch einen plöglihen Wechfel, feines Vermoͤgens, 
feiner Freunde, feines Vaterlands beraubt, allen Zufällen des widri⸗ 
gen Gluͤcks, umd felbft der Ungewißhelt ausgefegt, wie er das nadte 
Reben, bas ihm allein übrig gelaffen war, erhalten möchte. Allein 
ungeachtet fo viele Widerwärtigfeiren fich vereinigten, feinen Muth 
niederzufehlagen , fo verfihert und doch die Geſchichte, daß. derjenige, 
Der Ihn In diefem Augenblick gefehn hätte, weder in feiner Micne, 
noch in feinen Gebehrden einige Spur von Verzweiflung, Ungeduld 
oder nur von Mißvergnügen hätte bemerken können. 
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Amyntas, Iddlle don Salomon Geßner. 


Bey fryhem Morgen kam ber arme Amyntas aus dem dichten 
Hain, das Beil in ſeiner Rechten. Er hatte ſich Staͤbe geſchnitten 
zu einem Zaun, und trug ihre Laſt gekrymmt auf der Schulter. Da 
fah er einen jungen Eichbaum neben einem hinrauſchenden Bach, und 
der Bach Hatte wild feine Wurzeln von der Erd? entbloͤßet, und der 
Baum ftühnd da, traurig und drohte zu finken. Schade! ſprach er, 
ſollteſt du Baum In dies wilde Waſſer ſtyrzen; nein, dein Wipfel 
ſoll nicht zum Spiel ſeiner Wellen hingeworfen ſeyn. Izt nahm er 
die ſchweren Staͤbe von der Schulter; ich kann mir andre Staͤbe ho⸗ 
len, ſprach er, und hub an, einen ſtarken Damm vor den Baum 
hinzubauen, und grub frifhe Erde. Fit war ber Damm gebaut, und 
die entblößten Wurzeln mit friiher Erde bedeckt; und izt nahm er 
fein Beil auf die Schulter, und lächelte noch einmal: zufrieden mit 
feiner Arbeit in den Schatten des geretfeten Baumes Yin, und. wollte 
in den Hain zurpf,' um andre Stäbe zu holen; aber die Dryas tief 
ibm mit liebliher Stimme aus der Eiche zu: „Söllt' ih unbelohnet 
dich weglaſſen? aytiger Hirt! ſage mir's, was wonſcheſt du zur Wer 
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Hauf und in dem Kriege herrſcht der Manr 
in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 
u frenet der Befip; Ihn: Eröns der Sieg! 
ebrenvoller Tod iſt ihm bexeitet.. ". © 
euggebunden If des Weibes Gluͤtee 
einem vanben Gatten zn schotfhen; nt 
ht und Kraft wie — wenn fie at 2 *4 
Sich: Sqhickſel: in die Gerne trribt ·* 
päts- mich Toas hier, ein edler Dam, Fu 
zu hell gen Stlauendanben fell. - 
beſchaͤmt geſtehe ich, daß ich Bir 
cm Widerwillen diene, Goͤttin, 
meiner Retterin! Mein Leben ſollte 
Dienſte die gewidmet ſeyn⸗ 

> ich ſits anf dich gehofft und hoffe 
jegt auf dich, Diana, die. du mid,. 
Des größten Koniges verſtohne Tochter, 
In deinen Heil’gen,, fünften Arm genommen. 

Ya, Tochter Zeus, wenn bes: den Hohen. Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, aͤugſtigteſt, 
Wenn du den göttergleichen Agamemnon, ' 

Der dir fein Liebſtes zum Altare Yrachte, 
Bon Troja's umgewandten Manern ruͤhmlich 

Nach feinem Vaterland zuruͤck bepleltet, 

Die Gattin Ihm, Elektren und den Sohn, 

Die ſchoͤnen Schaͤtze, wohl erhalten halt; 

So gib auch mich den Meinen endlich wicher, 

Und rette mich, bie du vom Tod” errettet, 

Auch von dem Leben bier . bem zweiten Tode! 


228538857* 
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Don aerles Teanerfpiel Don Sauen 
CErſier Act. Zweiter Auftritt) 


Karlos. 
Laß mich wehien, 
An deinem Hetʒen heiße Thraͤnen weinen 
Du einzger Freund. Ich habe nlemand — er — 
Auf dieſer großem weiten Erde niemand 
So weit das Zepter meines Vatkrse reicht, 
So weit die Schiffahtt unſre Flaggen ſeudet, 


Iſt keine Stelle — keine — keine, wo 


ch meiner Thraͤnen mich entlaſten darf, 
Als diefe. O bey allem, Roderich, nn 
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das Muſter eines Ritters, tee und edel 1. jener Grcpbelt, 
d gelaſſen undy -tren im Unghi. - 


Goͤttz. Sie ſolleny mir ‚eig fielen , bei mein Wort ges 


hen! Und Gott weiß, daß ich mehr gefhwist hab’ meinem 
‚hiten gu dienen ; ald'nrie, duß ih um den Nahmen eines tap⸗ 
ı und treuen Ritters gearbeitet babe, nicht um hohe Reichthuͤ⸗ 
r und ang zu gewinnen, Und ‚entt wi Dant, watun ich 
bh, iſt mir worden. 


x 
Fe | m ’ 


kelden bes inngen Weccher,. Koma yon al: 
Gueite⸗ Du Grief: am. Nopember).: 


Ich danke dir, Wilhelm, fuͤredlinen herzlichen 5 für 
ıen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, zubig zu ſeyn. Lap 
ausdulden; ich babe bey allerımeinen Mähfeigfeit noch Kraft 
ug durchgufegen. Ich echte die Raligion, das weißte du, ich, fühle, 
fie. manchem Ermatteten: tab, manchem Verſchmachtenden, Er⸗ 
fung if. Nur — kann ſie dann, muß fie dann das einem jeden 
'? :Menn Du. ‚hie große. Wels anfiehit, fo ſiehſt du. Tanſende, 
en fie €8 nicht war, Tauſfenbe, denen ſie es nick ſeyn wird 
:ebigt oher ungeprebigt,, und muß fie mir es denn fern? Sat 
t felbfk der Sohn Gottes daß die um Ihn ſeyn würden‘, die’ 
der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm nun uiht gegeben bin? 
in mich nun ber Vater fuͤr ſich behalten wit, wie mir‘ „mein 
ſagt? — I6 Bitte dich, lege das nicht falfch aus; fieh nicht 
Spott An dieſen unſithuldigen Worten; es iſt nteine ganze 
e, die üch bir vorlege; Fonſt wollte ich lieder, ich haͤtte ger 
egen: wie ich denn übex alles das, wovon jederinaun fo werig 
als ih, nicht gerne ein. Wort verliere. Was iſt es anders 
Menſchenſchickſal, fein. Maß ausznleiden, feinen Becher aulks 
nfen? — Und ward ber Kelh dem Gott von Himmel auf 
r Menſchenlippe zu bitter, warum fol ich groß thun, und mich 
n, als fhmedte er mir füß? Und warum folte ich mic ſchaͤ⸗ 
‚ in dem ſſhrecklichen Angeublid,' da mein ganzes Weſen zwie 
Servn— und Nechtſeyn zittert, da die "Vergangenheit wie ein 
uber dem fiuftern Adgtunde der Zukunft leuchtet, und alles 
nich her derſinkt, und mit mir Die Welt untergeht — Iſt es 
icht Die Stimme der! ganz In ſich gedraͤngten, ſich ſelbſt er⸗ 
elnden, und ungufhaltſam hinabſtuͤrzenden Kreatur, in den 
n. Ziefen ihrer vergebens anfarbeitenben Kräfte zu Enlefhenz 
Gott! mein Gott! warum haft du mich verlaſſen? -Und 
ich mich bes Ausdruckes ſchaͤmen, ſolte mir es vor bem Au⸗ 
icke Pange ſeyn da. ihm der nicht-:bntging, ber bie Himmel 
menrollt, wie ein Tuch? 


— 
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" Emilia Gaͤlotti Erauerſpiel von Laſing. 
EGuerter ke Slebenter fett) 


Serlä Bi q ahen £} da oc, Hr unglädid 
Mann! . . u ⁊. At Te re 3 


—R Unglüdticher® : ars N" | 


Orſina. Eine Wahrheit war ed gewiß nict; m ni 
ften eine von denen, die auf Sle warten. 


eo of Auf mich warnt werk ih nicht ſchon 
— Madame either, rebausalr.ue, reden Sie ne. 
. Drfine de willen WR RE > ER Eu 
Dhoarbar: NMichto? mon en. 
Orſina. Outer. lieber Set — Was gif‘ {& dem 
wenn: Glie auch mein Vater-Tiren! -Berzeden Sie! Die Unit 
tüchen- fetten ſith ſo Verne an einander. Ze ch wollte ms 
Schmotg und: Wh mit Ihnon· khellen. 79 
Odoardo. Schmerz und Wuth? Madame! Aber ichr 
zeſe — reden‘ Sle nur ·. 
drf ina. "Denn es gät, hir 'elüjfge Footer — Ihr ein 
gind waͤre! — Zwar einzig, oder aid, 2 ungfüclide 4 
iſt immer das einzige. Dane 
- Ddyardo. Das ‚ungbidlige RB >. Medamt Was mil 
von ide? Zoch, bey Gott, in fpriht:keine Wahuwikigel 


Ob ſina. Wahnwitzige? Das war es did; iwas er nen t 
mir vertraute? — Nun, nun; ed mag leiht:Teine von fir 
größften Zügen feyn: — Ich fuͤhle ſo was! — Und glauben & 
glauben Sle mie: wer. über.'gewife Dinge, den Verſtand nicht © 
liert/ deu bat Beinen zu /verlieren j· 
Odoardo. "Mas fol ich denken? 
Srflna. Daß Sf. mic alfo‘, ja nicht verachten! — Mi 
auch Sie Haben: Verſtaud, guter Alker; auch Sie. — Ich fl! 
an dieſer Entfchloffenen‘,. ehtwärbigen.. hiene. Auch Sie haben & 
ſtand; und‘ es. fofter mich ein Hort, —.fo haben Eie feinen. 


* Oboard 0. Madame! Madame! — Ich habe ſchon kein 
mehr, uoch ehe-Sie. mir- vlefes. Wort fagen; wenn Sie mir ed dl 
bald ſagen. — Schen Sie es! jagen Sie est Oder es ik 
waht, — 88 6b wicht wahr, daß Sie von jener guten, 'unfers $ 
leide, unſerer Hochachtamg fo, mürbigen Gattung det Wahnmii 
find — Sie find eine: ‚gemeine Thorinn. Sie aben niac mist 
nie hatten. 








REEL, "15 


Srfina. So werfen @ile auf! — Mas wiſſen Ste, der Ele 
fhon genug wiſſen wollen? Dab- Appiani verwundet worden? Nur 
verwundet? Appiani fit todtl. . 





Ddoardp. ‚Sobs 7. todt? — Hay Frau, das iſt wider die Wir 


rede. Cie wollen mid um, den Veiſind bringen: and Sie brechen 
mir dad Herz 

Drfina. Das berher l — Nur weiter, — De Bräutigam 
ift todt; und bie Brant — Ihre Tochter — ſchlimmer als todt. 

Odoardo. Schlimmer? ſchlimmer ale todt? Aber doch zu: 
gleich auch tobt? — Menu ih benne ae Ela Shlimmens — 

Drfina. Nicht zuglelch auch tobt. Nein, guter Water, nein! 
— Sie lebt, fie lebt... Sie wird nun erſt rede anfangen zu leben 
— ein Leben voll Wonne! daus ſchoͤnſte Inftigfte Salaraffenleben/ ſo 
lange es dauert. 

Ddonrdo. Das Wort, "Madame; dad einzige Wort, das 
mid um‘ den Verſtand dringen ſoll! heraus damie! — SGchuͤtten 
Sie nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eimer, — Das einzige 
Wort! gefhwindt 


Nathan ver Meife dramatiſches Gedicht von. Leffing. 
(Dritter Aufzug. Siebenter Auftritt)“ 
Nathan. 


Vor grauen Jahren Ich? ein Mann In Ofen, - 
Der einen Ring von unſchaͤtzbarem Werth? 
Aus lieber Hand befaß. Der Stein war ein; 
Opal, der hundert ſchoͤnt Farben fpielte, 
Und harte die geheime Kraft, wor Gott 
Und Menfchen angenehm zu machen, wer 
In diefer Zuverſicht ihn trug, Was Wunder, 
Daß ihu der Mann in Dften darum nle 
Dom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu - 
Erhalten? Nehmlich fo. Er ließ den Ming 
Don feinen Soͤhnen dem Geliebteſten; 
Und fegte feſt, dab diefer wiederum 
Den Ming vor ſeinen Söhnen dem vermache, ‘ 
Der ihm ber Hebfte fey; und ftets der Liebſte, 

Ohn' Anfehn der Geburt, In Kraft allein 
Des Rings, dad Haupt, ber Fuͤrſt des Hauſes werde, — | 
Verſteh mih, Sultan. 32 
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.Die Alle dret er folglich gleich zu Ueben 


- 


x Belsdia :-. 
86 verſteh ne Weiter! 
Nathan. 
So kam nun’ dieſer Mind, von zu Chr, 
Auf einen Vater endlich von diet Shhmenz 
Die alle drei ihm glich gehorſam waren, » 


Soch inter entbrehen: konnte. Mur von Hd: 
Zu Seit ſchien ihm bald ber , bald dieſer, ball. 





. Dee beiste,; — fo mie.icher-Aich mit Ihre .. 
Allein befand, und fein. ergleßend Herz 


Die andern zwei nicht theilten —. —5 


‚Des Ringes; den er denn auch ‚einem jeden 


Die fromme Schwachheit hatte ‚au verfprechen. _ 
Das ging, num fo, fa Fang’ es Bing. — Allein 


Es kam zum. Sterben; und der. gute Vater 


Koͤumt in Verlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwei 
Von feinen Söhnen, bie ſich auf fein Wort. - 
Derlaffen , fo zu kraͤnken. — Was zu thun? 

Er fendet insgeheim zu einem Künfller,  -' . 
Bei dem er, nad bem Muſter feines Ringes. 
Zwei andere beftellt, und weder Koften 

Noch Mühe fparen Helft, ſie jenem gleich 
Vollkommen gleich zu machen. Das’ gelingt 
Dem Kuͤnſtler. Da er ihm bie Ringe bringt; 
Kann felbit der Vater feinen Mufterring ' : 
Nicht unterſcheiden. Froh uud- freudig ruft 

Er feine Söhne, jeden Ins beſonderz 


Giebt jedem insbeſondere feinen. Gegen — · 
Und feinen Ming; — und ſtirbt. Du Hunt, Sun! 
Salaılan 


Ich hoͤr', ich hoͤre! — komm mil’ —* Mhrchen 
Nur bald zu Ende. - Miet, " 
‚ Ratdan. . 
,s% Hin m Ende. 
Denn was noch 5 fl, betſſeht ſich ja von ſelbſt. — 


Kaum war det Water todt‘, fo. koͤmmt ein jeder 


Mit feinem Ming”, und jeder will der Gürk'- | 
Des Haufes ſeyn. Min unterfuht, man zankt, | 
Man Elagt. Umfonf; der rechte Ring war nicht | 


Erweislich; — faft fo unerweislich, als | 
VUns jegt — der rechte Glaube. on 


1 


[0 
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Eronste ‚ Ballade‘ von‘ G. A. Buͤrger. 


Lenote fahr nd Morgentoth 2: * 
Empor and, fhüeren Taumen· 
„aß nntwen, aha t gu * 
Wie lange mil du 
"Er war. mit König mr! Bat . 
Gezogen in die Praser. Schlacht, Zoe: 
Und-Hatte nicht geihzieben, 
O8 er goſuns geblieben, 7: > He 

Der Ania und biz Aal) ai. BE 
Des langen, Haders muͤde, EIER 
Erweicten. Ihren. harten Sin... -, 
Und machten eudlich Friede; .: - 1.7 
Um jedes Heer mit Sing Ib, Sum, . 
Mit Vankenſchlag und Kling und lang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, 

Zog beim au fi ch Zanfern. 


Und überal al Überal, | 
nf Wegen amd; auf Stegen. 
Sog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Gettinn lauf, , . 
Biltommeh manche frohe Braur, Da 
Ach! aber für Lenoren U 
War Gruß mid Kuß verloren. J 7 


v X .. 
—— 2 21 


Sie frug den Zug wohl auf und abc. ou 5 


ze52 7 
234 


und frug nah allen Namen; nn 
Doc keiner war-, der Kundſchaft ah... in. eu? 
Ton Allen, fo da kamen. nme ne m. 


Als nun das Heer vorüber war, 
gerraufte fie Ihr Rabenhaar, 

Und warf ſich hin zur Erde, Fun . 
Mit wüthiget Scherbe. [ a Es [ 


Die Nuite llef wobl bin iu ia = ae 
PETER fi Gott erbarnel, nano... 
"Du irantes, Kind, mas If, mit ip“, um. 
Und ſchloß. ne in die Yrmg.. . en 


5 Mutter, Muster! bin. — u de 

Nun, fahre, get. and Alles bin! .. “ a 
Bei Gott iſt keln Erbarmen. . ' 

D weh, o weh mie Armen!“ — 
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gleichen, und etwa aus dem :@ange. ‚der Natur Sekleberc, and ir: 
gefemmten herrſchenden Aehnllchteit Snffnunssn fammein. 


ra der: ehweigerifchen — von 
Jehaun von Müller: ee 


CEhen 1. Hie end: bei Sompach.) 


.... 


ben. da ‚ang Wiefen-i Senke, un ‚über dieſen fland ein Ei 
In den Wald ae Edgenoſſen. Sie fahen den Bean am mi. 
ten Heumonat, eine zahlreiche, wolberitteng und ſchoͤn geruftete R. 
terey; jede Dienerichaft unter Ihrem Baron ,. „die Mannſchaft zu 
Landſtadt unter ihres Schulthelh, uud jedes Landes. Herren zu: 
felben. Laudes Banner georduet; ihre Kurchte, eigenen ; Leute = 
Soͤldner in Form eines Sußpolfd;. feine, Sepfüde;. „BE, Waren; N 
der. Belagernug von Gempac große. Aishn r fhmereme } Janglıs 
Anzug. Sie fahen die Nargauer Herzen ,, die „Aptlente .ngn Si 
reich Urheder bed „Kriegs, Herrmann ‚Örimm von Gränsuberg, 2 
cem ſie Rotenburg braden, Khüriug und. Johqunes von Hallmel:; 
andern ‚für. das fürfliche Haus eifrig in Frieden ad Krieg, bie 6: 
ler.: welche augebornen Haß zu der Schweiz trugen, Egloff.umd pi 
von Ems, jenen dem theurſten Nitter iu den Kriegen feiner Zeit, 


von Lichtenſtein mit vielen: Graßen vem Innern, Erbland unter d N 


“ 


berzpgtäusud Wanner, das Herr Seinzih yon Eihelob trug, 
Graf zu. En, @raf Johannes von Särftenberg zu Haslach, * 
fancon vom Mauͤmpelgard und viele Herten von Hochburgund. ©: 
allem Mole glänzte aller Orten Herzog Yeopolb von Oeſtteich kt, 
feines Alters in dem fünf und brepgigften Jahr, männlich ſchoͤn, be> 
gemuth umd.. voll- Gefühl ,; voll Heldenfeuer, iegprangend aus mx. 
gem wolvollbrachten Krieg, zechbegigrig, durl g zur Echlacht. 
Diu Eidgenoſſen ſtanden an der Hoͤhe bedect va Wald: ſo Ir; 
bie Ritter faßen, däuchte Ihnen ſchwer In dep Ebene den Stoß ihr: 
Menge zu, beſtehen, und fiherer, in dem anſcheintaden Vertheil ihr 
Stelumg dpa Anfall auszuharran. Vom Gieg.-halten- fie, gr mas 
durch die Ermunterung bes: Walls für den Krieg aptſchei dend werk: 
ihnen Koh betramhtsten;fie als den Weg zu ewigen, Ruhm und als 
wen Sporn für bie ihrigen, vom Feind ihre Rache zu ſuchen. Als: 
Adel abſtieg sonen bie Eidgenofen aus dem Walh.in dag geld bein: 
fie. beſorgfen :guch vielleicht, eine Kingerlig ober eine, ſchneſſe Bewenn⸗ 
der aͤbermaͤchtigen Zahl In der bedeckten Gegend. Sie flanden, : 


a, 
ur 
.. 
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ſchmaler iduum ae 'eihyen Bist en, © Glerdhndert. Sucerner,. hun; | 
yunderk Mann dies‘. ben drei W loſtetien ud ohngefähr hundert 
Slatner,. ‚Buger , Berſauer, Entlibucher und Kotenburger ‚unter 
hten Varnern, ulter, dem Stäultheige\dee näftäte"gnecht undunter 
em’ — "eines jeden Thals; } — finigttrugen die Hallbarden 
vomit I, Paß bep. Morgarten Se a en heſttiften einige hatten 
tatt S iben ein — — etuni ben kin ae gebunden, Er 
ahene Ktleger ah Ihren 9 uth. Sis Kelch kılf die Kute, und bete: 
en ji Sud naͤch ſürhn alten‘ Gebrauch⸗ 2 ‚Herren bunden die 
Helle auf; "der Serjog, (ding witer a Inne ab. 1117 der. 
Tag DAR, Ar. Font ne iR Dom —* ey m um 


ey ie 7 


ſychuuue vs ——— — — von: ie, . 
in Ba von Schiller. un j 
Tom Fu u en 2 Die Schlacht bei, Sügen.) - l. R 
Endlich erſchelnt var: gefärchtete Megan; aber ein undurdbtings 
‚het: Weist? ber: über. :das ganze Schlachtfeld verbeeitet liegt,verzoͤ⸗ 
ert ber Angriff noch bis "gun Mittageſtunder Vor der Fronte Inicend 
aͤlt der Koͤnlg Tele Audacht'; die ganze Armoe; auf. die Kniee hiu⸗ 
eſtuͤtzt, ſtimmt zu Sebi Brit ein ruͤhrendes Led an und die ein 
nuſſt begleitet den’ GeſangeDaum ſteigtder Kunitz gun. Mfehbe , 'um 
Loß mit“ ehrerit Tedernön  Soßer" und einem Tuchrock bekleidet kelne 
ormitls ennpfangene⸗ Wände ertaubte Ihe: nicht mehr,.den Harniſch 
u ttagrnß, durchreitet er idie Glieder/ den Math: Bar: Truppen du 
nar froßen-Ravefficht. zu entflammen, dle ſein eigner ahndungsvoller 
zufen verlaͤugnet. Bott mit uns, war, das: Wort der Schweden; 
ı8 der’ ‚Sutfetlichen : "Gele Maria. Gegen elf Ur, fängt der 
tebel an fi zu gerfhellem, wider. Zeind witd Ächtkan, Bnglaih‘ 
eht man 'Lärzen: in Flammen ſtehen, anf Befehl des Herzogs In’ 
zrand geſtect, danut er won dieſer Seite nicht überflügelt würde. 
est tönt die Loſang, die Reiterey ſprengt gegen den Feind und ae 
ußvolt ff} im Aumarſch “gegen. die Graͤben.⸗Von einem fürdtenik 
en: euer der; Musketen und bes dahinter gepflanzten grohen Ge— 
nes. empfangen, Jetzen dieſe tapfern Batalllons mit unerſchrock⸗ 
enn Math ihten Angriff fort, die feindlichen Musketiere verlaſſen 
ren Poſteun die Graͤben find uͤberſprungen, bie. Batterie ſelbſt wird 
obert, und ſogleichgegen· dm Feind itet Sie dringen weiter. 
is unganfhaltſamer Gewalt, die erſte der kuͤnf Friediandiſchen Bi⸗ 
iden wird üledergeworfru, Zleich darauf bie zweyte, und ſchon wen⸗ 
t ſith Bio dritte zur Flucht; aber bier ſtelt ich ber ſchwel gegen⸗ 
aͤrtige: Geiſt des Herzogs ihrem Audrang entgegen. Mit Blies⸗ 
onelligkeit it ee da, der Unordnung feines Fußvolts zu ſteuern, udd 
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feinem Machtwort — bie Stiehenden ‚zum. Stehen. zu bean. 
Don ‚dien "Cavalispleregl mentern unterſtuͤtt, machen bie ſchon get: 
genen Brigaden. „Auf geue, ‚Stonte ‚gegen ben Gelnd, und bins 
mit Macht in feine, Tenen Gliedir,, Gin morderiſchet Kari r 
hebt fi ih, ‚der nahe 9 giebt dem Schiefäeweht kelnen Raum, 
Wuth, des aan ne Frlſt mehr zur Ladung; Marin Fht gi 
Mann, das tunüge 8 enereobe macht. dem Schwert, unbe F: 
Platz, und die Kunit de er Epbitterung.” Bebermält; £ von der Kr. 
weichen endlich bie ermatteten Schweden. über die Bräben zurichr 
die ſchon eroberte Batterie geht bei dient M Rützug verloren. Ei: 
bedecken taufend verftämmelte Leichen be Landy, nud noch il 
Fuß breit Erde gewonnen. Indeſſen bat der rechte Fluͤgel di fi 
nigs, von Ihm felbft angeführt, den Linken des Feindes angefıse 
Schon: der. erfte.machtvolle Andrang .ber.fchweren Zinniändifcen ti 
raffiere zerſtreute bie leicht herittnen Pohlen und Kroaten, die’ 
an dieſen Flügel auſchloſſen, und ihre unoidentliche Flucht theilte «! 
der übrigen Neitörey Furcht und Verwirrung mit. Im biefem % 
genblie hinterbriugt: man, dem König, daß feine: Zufauterie ih! 
Gräben zuruckweiche, und auch ſein Tinker Ztügel durch das feinid 
Geſchaͤtz von deu Windmuͤhlen and furchtbar geaͤngſtigt und ſchon j 
Meichen gebracht werde. Mit ſchneller Befonumhelt übertyägt cr m 
@enerel von Harn den fchon geichlanenen-Tinäen Flügel des Zeinkti 
verfolgen, und er: ſelbſt eilt am depSpitzee des Stenbockiſchen 3x 
mentö:davon, ber. Uaordunng, feinss-eigenen teten Fluͤgels abi 
Sein edles Roß trägt: ihm pfrilſchnell üben die ⸗Graͤben; aber ſcheo 
wirb ben nachfelgenden Gchwadronen der Uebergang, und nur mc: 
Meiter, untter denen Franz Albert Herzog yon Sachſen⸗ Banrıl 
genannt wird, waren behend genug, ibmzur Seite gır- bfeiben. | 
ſprengte geraden Wegs demjenigen Otte gt. two: fein: Fießvolt an ı 
faͤhrlichſten Bebrängt‘ war, und indem er ſeine Blicke amher fen! 
Aromb:eine Bloͤße des feindlichen Heeres auszuſpaͤhen, auf die m‘ 
Angriff richten könnte, führt. Ihe fein kurzes Geſtht zu nah an! 
Jeſbe. Eia kaiſerlicher Befeapter bemerkt, daß dei Bordberiptex‘ 
Yen alles ehrfurchtsvoll Platz macht, und ſchuell befichlk er ci‘ 
Musketler, auf ihn anzuichlagen.- „ Aufı den dort ſchieße „“ ruft! 
„daß muß ein. vornehmer Mann ſeyn.“ : Dee Soldat —* ab, 

dem Koniag wird der Male Arm zerſchmettert. gu Diefag . Mngea) 
Koinmeh Tine Schwadronen dahergeſprengt, und ein warwirntes | 
ſchrey: Dor Aönig.bintet — Der: Lünlg iR er ſchoſſe 
breitet unter dew-antnnmenden Schrecken und Entſetzen aus. 
iſt nichts — folgt mir,“ vuft ber Koͤnig, ſeine ganze Stärke zui 
menraffend, aber oͤberwaͤltigt som Schmerpiunb:der Ohnmacht » 
bittet er in Sranzbfiihen Brunge den Herzpog von Lauenburg, | 


4 ’ a [2] 
„ re % f] ., 41 e i7 it. 
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bne Aufſehen aut dem Gedtaͤnge zu ihaffen. Indem der Lehztere au 


nem weiten Umweg, mm der methloͤſen Infaũterie dieſen nieder⸗ 
blagenden Anblick zu entziehen, nad) bein echten ‚Bikpet mit dem 
önige umwendet, erhält "diefer einen zweyten Schuß Tara den Ruͤ⸗ 
en, der ihm ben legten Reſt ſeiner Krafte raubt. 3 habe genug, 
zruder,“ zuft er mit: ferbeuber Scimme,, ſuche du nme dein Leben 
ı retten.“ Zugleich Tank er: vom Pferd, and Som noche mehrern Schuͤſ⸗ 
n durchbohrt, vor aden, feinen Begtitern derlaſſen,, verhanchte er 
nter den raͤuberiſchen Haͤnden der Kroaten fein Leben. Wald ent- 
‚te fein ledig fliehendes, im Dtntegebadetes NMoß der: Schwediſchen 
‚eiterey ihres Könige Fall, und wuͤthheud dringt‘ fie herber, dem gies 
gen Feind biefe Heilige WBente. zu entreißen. Um: fehnen' Leichnam 
ıtbrennt ein moͤrdriſches Gefecht? nud der eutſtellte Körper wird unter 
nem Hügel von Todten begraben. ar T 7 nu. 

mn I Bu .. 


on. . . 
ve Sen wine Ir .. —V Yun 0 
wem 1 N 


Iphigenle auf Taurlz Schauſpicl von Goͤthe. 
Erſter Aufzug. Erſter Auftrirt) 
43 dIpvigeilt.. 
Heraus in eute Edaiten, rege Wölpfel,. 2... 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Goͤttis ſtilles Heillgehum, ee 
Tre’ ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, . 
Als wenn fh fie zum Erſtenmal beträte, . . .. 
Und es gewoͤhnt ſich nicht mein Geiſt Hiechen, - ,..” 
So manches Jahr bewahrt mich hier verborgen . , 
Ein Hoher Wille, dem Ih mid ergebe; . .. . 
Doch immer ‚bin Id, wie im erften, fremd. . 
Denn ach milch trennt das Meer von den Geliebten, 
Und an. dem Ufer ſteh' ich lange Tage, . 
Das Land der Wrlechen. mit: bex. Seele fuddenkg‘:. 
Und gegen meine. Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Toͤne braufend Mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einſam Lehen führe! Ihm zehrt der Sram 
Das nächte Gluͤck von ſainen Lippen weg. nn . 
Jg ſchwaͤrmen abmnts, immer die, Gedanlen . - 
Nach feines Wakers Hallen „ wo: die Sonne =. .* 
Zuerſt den Himmel vor. Im aufſchloß, 0 : .. : +, 
Sich Mitgehsune ſpielend feſt unde feſter :..: an: 
Mit fanften Banden an Finander Inüpfiem. . 1 :. 
Ich rechte mit Dem Gottern nische ellein. u °- 
Der Sranen Zuftand AR hakiagendwerth,. m, 
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Wilhelm zen ‚ Schaufpiel von Schiller. 
‚(Vierter Aufzug. Dritte Scene) 


Tell (keitt auf mit der Armbruſt) 


Durch biefe hohle Gaſſe maß ee kommen; 

Es führt Feln andrer Weg nah Kuͤßnacht — Hier 
Vollend' Ih’ — Die Gelegenheit iſt guͤnſtig. 
Dort der Hollunderftrau verbirgt mich Ihm; 
Bon dort herab kann Ihn mein Pfeil erlangen; 


Des Weges Enge wehret den Verfolgern⸗ 


Mad deine Rechnung init dem Himmel, Vogt! 
Sort mußt du, deine Ihr iſt abgelaufen. 


Ich lebte (HIN und harmlos — Das Geſchoß 
Mar auf des Waldes Thiere nur gerihtet, 
Meine Gedanken waren. rein von Mord — 


- Du haft aus meinem Frieden mich heraus 


Geſchreckt; in gaͤhrend Drachengift haft du 

Die Mil der frommen Denfart mie verwandelt; 
Sum Ungebenren haft bu mich gewöhnt — 

Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der Tann and) treffen In dad Herz bes Feinds. 


Die armen Kindlein, die unfchnibigen, 
Das treue Weib muß Ih vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt! — Da, als ih ben Bogenſtrang 
Anzog — als mir bie Sand erzitterte — . 


Als du mit graufam teufelifher Luft 


Mid zwangit, auf's Haupt des Kindes anzulegen — 
Als Ih ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt’. ich mir in meinem Innern 

Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Gott gehörk, 
Daß meines nähften Schuffes erſtes ‚ziel “ 
Dein Herz feyn follte — Was ich mir gelobt 


In jenes Augenblides Höllenqualen, 
SIE eine heil'ge Schutd, ich will fie zahlen. 


' Da bift mein Herr und ‚meines Kalfers Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer haͤtte fih erlaubt, 
Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit der moͤrderiſchen Luſt 
Dich jedes Grenels ſtraflos zu erfrechen, 
Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu raͤchen. 


+ Xon 1788 Sig 1813. =: . 
te Auffehen ans dem Gedränge zu ſchaffen. Indem Dee. Letz 
agenden Anblie au Putziehen, ‚ne dem Tchten Sikge mir Hr 
ige umwendet, erhält Diefer einen Swepten Pe vu 
t, der ihm den legten Neſt feiner Kräfte ranbe. FG habe genug, 
uber,“ ruft er m ferbeuber Gimme, v ſuche du m 
retten.“ Zagleich fang er vom Pferb j 
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Cehtere au 
Sufauterie diefen —* 


— Eten. Bald ent: 
r- der Eamer; 
iterey ihres Könige Sch, und Mitkend bringt fe en 
en Feind biefe Heilige Beute zu entreigen.- Um Seinen gr; 


; ihuam 
brennt ein moͤrdtiſches Sefecht, mb der eutjlelte 5: wi 
em Hügel von Zodten begraben. Zur Kver irt unter 


Iphigenie auf Tanriz, Echaupicl en €; 
(Erfier Aufzug Ener Arſtrit 
— Sphigenie 
Herand im eute Sqhatten, ne Rz 


im. 


So mandes Jahr bewacht mih Kir Beriozyeg 
Ein hoher Wille, dem ich mid eigee 

D0h Immer bin ih, wie im erfen, frag. 

Denn ach mich tremnf a6 Meer von In BE 
Und an dem Ufer ſteh⸗ ich lange Zap, 

Das :Landıber Bricden zit ber Exrie 


Und gegen meine Genfzer beings die 4, 


= 
3 
2 
g 
J 
& 
R 
J 


ben s 
Das naͤchſte Glück vn feinen Sipyen X- 
In ſamirmen, apmigrs ImEmsE Tr Grumriıg 
Nach feines Vaters Hallen, we tx Esme 
Zuerſt den Himmel per ige suis. 9 
Eid Mitgeborge Wie (re u ir 
Mit fünften Bauden MM α 
Ich rechte mit den Bötiere mae; ac 
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-... Ba Hauſ' und in Dem Kriege herrſcht' der Mann 
Und In der Fremde weiß er ſich zw helfen. 
Syn frenet der Beſid; Ihm: kroͤnt ber Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitete. 
Wie enggebunden iſt des Welbes Gluͤf! 
« Schon einem rauhen Gatten zu gehorhen. 
SR Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fie zar 
Ein feinbiih: · Schickfel: in die Bernie trribt? 
- &p haͤlt nich Toas hier, ein edler Mann, 
Sn ernſten; hril gen Sllavendanden feſt. 
O wie beſchaͤmt geſtehe ich, daß ich 
.. Mit Aliens Widerwillen diene, GSoͤttin; 
Dig meiner Netterin! eis Leben falle 7 - 
Sn freiem Dienfte dir gewidmet ſeyre ·· 
Much hab ich ſtets anf dich gehofft und Hoffe 
Moch jept auf dich, Diana, die. du mic, 
Des größten Koͤniges verftoßne Tochter, ' 
In deinen Hell’gen , fünften Arm genommen. 
Ya, Tochter Zend, wenn bs: den hohen. Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, Angftigteft, 
Wenn du ben goͤttergleichen Agamemnon, ' 
Der dir fein Liebſtes zum Altare drachte, 
Bon Troja’ umgewandten Manern ruͤhmlich 
Nach feinem Vaterland zuruͤck bepleitet, 
Die Gattin ihm, Elektren und ben Sohn, 
Die ſchoͤnen Shäke, wohl erhalten haſt; 
So gib auch nich den Meinen enblich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod? ercettet, 
Auch von dem Leben bier, dem weiten, Tode! 


Dax: Rasloa, Seauerfniel don Schauer 
(Erfter Act. Zweiter Auftritt.) 
sa rloe. 

Zu Laß wich echten, 
An deinem getyen heite Thraͤnen weinen 
Du einzyger Freund. Ich habe ulemand — - niemand — 
Auf diefer großen weiter Erde niemand 
So weit dad Zepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schiffahrt unſre Flaggen endet, . 

Iſt keine Stelle — keine — Feine, wo 

Ich meiner Thraͤnen mich entlaſten darf, 
als diefe. O bey Allen, wit, 


ee Wen Ias MEANS. . Nase: 


Was du und ich. dexeinſt im - Himmel Haffen,. 
Verjage mich von dieſer Stelle nicht! 


Marquis duelat fi fir ihn in Apraibtofer Ries 


‚ Sarlos. Fa 
Berede dich, id nie ein Waiſenkind 
Das du am Thron mitlcidig aufseleſen. 


Ich weiß ia nit, was Vater heift — ich Ain 


Ein Koͤnigsſohn — O wenn es eintrifft, mas 


Mein Herz mir. ſagt, wenn du aus Weihlonen u 


Heraus: gefunden biſt, mid zu verſtehn, 
Wenn's wahr iſt, daß die ſchaffende Mate, 
Den Rederich im Karlos wiederhoite⸗ P 
Und unfrer Seelen zartes Saitenſpiel 
Am Morgen unfsed Lebens gleich beyg, "| 
Wenn eine. Thndng die mir: Andrung wicht, : 


Dir theuter iR ala meines Vaters Baader. 


Sue (11: 1) Faselung 
O theurer ai bie ganze Welt, en 


[— ‚serie 
& ki 


Bin ich gefallen — bin fo arm geworden, 
Daß ih an tmfre frühen Kinderjahre 


Dich mahnen muß — daß ich dich ditten muß, 


Die lang vergeßnen Schulden abzuttagen, 

Die du noch im Mattoſenkleide machteſt ¶ 
Als du und fh, zween Knaben wilder Att, 
So bruͤderlich zuſammen aufgewachſen 


Kein Schmerz mich drädte, als von delnem geit⸗ 


So ſehr verdunkelt mich zu ſehn — ich endlich 


Mich kuͤhn entſſbloß, Dip graͤnzenlos zu lleben, 


Weil mic der Muth verlieh; die gleich u ſeyn. 
Da fing ih an mit tauſend Bärtlichkeiteir 

Und treuer Bruderliebe dich zu quaͤlen; 

Du, ftolges. Herz, gabft fle mir kalt zuruͤc. 


Oft fand Ich da, und — doc das ſahſt du nle! 


und heißer fnpere Thränentropfen Yngen ... 

In meinem Aug’, wenn du, mic üherhipfend, 
Sering’re Kinder In die Arme. druͤckteſt. 
Warum nur dieſe? rief ich tranernd aus: 


Bin Ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 


Du knieteſt kalt und ernſthaft vor mir nieder. 
Das, ſagteſt du, gebuͤhrt dem Konigsſohn. 


\ 
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(Dritter Act. Funſter Auftritt 
Der König allein. Ä 
Sept gich mie einen Menſchen, gute Vorſicht — 
Du haſt mir viel gegeben. Schenke mir 
Seht einen Menſchen. Du — du Big allein: 
Denn deine Augen prafen And Berborgne, 
Ich bitte: dich um einen Freund, deun ich 
Bin nicht, wie dir, allwiſſend. Die Gchäffen, 
Die du mein angeordnet halt, was ſie 
Mir find, weißt du. Was fie: verbienen, Geben 
Sie mir gegalten. Ihre zahmen Rafter, 
Beherrſcht vom Zanme, bienen meinen Zueeen 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 
Ich brauche Wahrheit — Ihre ſrille Quelle 
Im dunleln Schutt des Irrthums aufzugraben, 
Iſt nicht dad Loos der Könige. Gieb mir 
“ Den feltnen Mann. mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geift und unbefangnen Angen, - 
Der mir fie finden helfen kann — ich fgütte 
Die Looſe auf; laß unter Laufenden, 
Die um der Koheit Sommenfgeibe flattern, 
Den Einzigen mich finden. 
(Er Öffnet eine Schatulle, und nimmt eine Sorelbtafei herauns. 
Nachdem er eine Zeit lang darin geblättert) 
Bloße Namen — 
Nur Namen ſtehen hier, und nicht einmal 
Erwaͤhnung des Verdienſts, dem ſie den Ping 
Auf diefer Tafel danken — umd was if 
Vergepliher als Dankbarkeit? Doc bier 
Auf diefer andern Tafel IeP Ich jede 
Vergehung pünktlich beigefchrieben. , le? 
Das iſt nicht gut. Braucht etwa. dad Gedachtalt 
Der Rache dieſer Huͤlfe noch? 
(Lieſt weiter.) 
Graf Egmont? 
Was will der bier? — Dee Sieg bey Saint Quentin 
War längft verwirkt. Ich werf ihn zu den Zodten. 
(Sr löfcht diefen Namen aus, und Ychreibt ihn auf die audere 
Tafel. Nachdem er weiber geleſen:) 
Marquis von Poſa? — Poſa? — Poſa? Kann 
Ich dieſes Menſchen mid) doch kaum beſinneu! 
Und zwepfach angeſtrichen — ein Beweis, 








Won iras bis 108. " 37 


Daß ich zu großen Zwecken sinn befliunte: ... 

Und war es möglich 7, djefer, Menſch entzog -. 

Sih meiner Gegenwart bis jegt? vermied 
De Augen ſelnes ronigllchen Schuldners7 N. 
Bey Soft! Imganzen Umkrels meiner —2 J 
Der einz'ge Menſch, def'nteiner nicht bedarf! 

BP er Habſuchk oder Ehrbeglerde in 
Er wäre laͤngſt vor meinem Ehren erſchlenen  " " 
ag’ ichs mit diefem Souderling? Wer mia“ 2 
Entbehten kam, wird. Wahrheit ſur mich hab, 


(Dritter literaritder — von m vie 2818. 


kuiſe, lindliches Bebich in drei Popiten von PO 8. Voß. 
WWouduilb andsebe zn 4795, Erſte Irne) 


inſtmale kam ein todter ud, Maimn an die Mörte, des Himmel 
yoltert?"und rief: Macht auf) Da ſchaute der heilige Petrus 
lus ber leiſe geöfneten Thuͤr, und fragte: Wer biſt du? 
Trotzig erwiederte Inn ben blaßzettel erbebend ; 
zch? ein katholiſcher Chriſt, beg allein heilbringenden Glaubensi 
Zetze dich dort auf die Bauk! ant wortete Vetrus verfhließend, 
Hierauf kam ein Todfer.aus Zuͤrch an dle Pforte des Himmels, 
poltert’ mb rief: Macht auf! Wer bit du? fragte der Juͤnger. 
sch ? ein kalviniſcher Chriſt, des allein beilbringenden Glaubens! 
Dort auf die Bankl ziek Vetrus. Ta kam auch ein Todter and 


Hamburg, - . 
Joltert? und tief: Macht Auft Wer biſt du? fragte der Juͤnger. 
ih? ein lut heriſcher Shrift,. des allein heilbringenden Glaubens! 
Hort auf die Bank! rief Petrus. Nun ſaßen fie, ſchaüten bewundarnd 
Sonnen und Mond’ und Stern' in „baeruoniteis. Kanz, und pers 


% 


t 


Sarfentön’ und Gefäng”, und athmeten Duft des Hlmmels; 

Ind ihe Herz ward entzudt zum hellen Gefang: „Wir glänben 
‚an an Einen Bott!“ — Da mit Einmal ſpraugen die Klügel 
Raufhend auf, daß umher von des Himmels Glanze der Wether 
teuchtete. Petrus erſchien, und ſprach mit freundlichen Lächeln : 
dabt ihr euch nun befonnen, ihr thörfchten Kinder, So kommt denn! 
Alſo redeten jen' im vertraulichen Wechſelgeſpraͤche, 

Inter dem heiteren Blau des allumfaſſenden Himmels; 

Bottes lebende Wind’ ummehten fi ie. · — 


9 
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Hermann und Dorsthean Gericht von Gaͤthe. 
(Calliope.·“ Schickſal und Antheil) 

So find die Menſchen fürmahrl und: einer I doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen: ſich freut; wenn den: Noͤchſten ein Ungluͤck befäle! 
Läuft doch Jeder, die ‚Slemmme-zu fehn- Die verderhlich emporſchli 
Jeder den armen Verbrecher, der ꝓeinlich zum Tode geführt wirt. 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen dex guten. Vertriebnen 
Elend, und Niemand dedenkt, dadzipn das ahnüiche Gchieſal 
And, vielleicht zunaͤchſt, betreffim: Tann „ner doch. künftig. | 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtfinn ; doch Liegt er Im Menſchen. 
Und es fagte darauf der edle verſtaͤndige Blärrhert, 
Gr, die Zierde der Stadt, ein Juͤngling näher dem Manne. 
Diefer Tannte das Leben, umd Zaunte; der Hörer Bedärfalß, 
ar vom boden Werthe der heiligen Schriften durhdrungen, | 
Die und der Merten Geſchick enthäften;,. and: Ihre Geftunung; 
Und. fo kannt' er auch wohl bie beiten weltlihen Schriften. 
Dieter ſprach: ich tadle nicht‘ gern, was Immer dem Menſchen 
Für unſchaͤdliche Triebe die gute Muttet Natur, gab; . | 
Denn was Berftand und Vernunft nicht Immer vermögen, vermag: 
Solch ein glüdliher Hang, der unwiderſtehlich ung leitet. 
Lockte die Neugier nicht den Menſchen tnft heftigen Keljen, 
Sagt! erführ” er wohl ie, wie fchön fi die weltlichen Dinge 
Gegen’ einander verhalten ? Denn erſt verlangt er Das Neue, 
Suchet das Nuͤtzliche dann mit unermuͤdetem Fleiße; | 
Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend iſt ihm ein froher Gefaͤhrte der Lelchtſinn, 
Der bie Gefahr ihm “verbirgt, und bellſam geſchminde die Spuren 
Tilget des ſchmerzlichen Uebels, fobald es nur irgend vorbeyzog. 
Frelilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem In reiferen Jahren 
Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 
Det im Gluͤck, wie im Unglaͤck, ſich eifrig und thaͤtig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Schaden. 





1J FJauſt, Tragoͤdie von Goͤche. 


Flleh! Auf! Hinaus in's welte Land/ 
Und dieß geheimnißvolle Buch, Zr 





Don Noſtradamus eigner Hand, 

Sit dir es nicht Geleit genug? 
Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 
Und wean Natur dich unterweil, — 


* | Bon 1738 vte 183, 369 


Damn geht dig Gpelenkraft bir auf, 

Wie fpricht ein Geiſt zum andern. Geiſt. 

Umfonft! daß trocknen ˖ Sinnes bier 

Die heil'gen Zeſchen dir erklärt. . 

Ihr ſchwebt, ihr Beifter, neben mir; u / 

Antwortet mir! wenn ige mich hoͤrti 
(Er ſchlagt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Ma⸗ 

krokosmus N 

Ha! welde Wonne fleft In diefem Bli— 

Auf einmal mir dur alle meine Ginnepl .. 

Ich fühle junges, heil'ges Lebensglͤck 

Neuglügend mir durch Nerv’ und Adern rinnen, 

War ed.ein Gott, der diefe Zeichen ſchrieb? 

Die mir.das inn’re Toben ftillen, — 

Das arme Herz mit Freude fuͤllen, 

Und mit geheimnißdollem Trieb, 

Die Kraͤfte der Natur rings um mich her enthuͤllen. 

in ih ein Gott? Mir wird fo licht! W 

IH ſchau In dieſen reinen Zuͤgen | 

Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 

Jetzt erit erkenn' ih was der Meife ſpricht: 

» Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 

» Dein. Sina iſt zu, dein Herz iſt tobt! 

„Auf, babe, Schüler, unperdroſen. 

„Die ird'ſche Bruſt Im Morgenroth« . 
Er beſchaut das Zeichen) _ 1 


Wie alles ſich zum Ganzen webt, 0 Pe 


Eins In dem andern wirkt und lebt! 
‚Wie Himmelskraͤfte auf und nieder fleigen. 
Und ſich die goldnen Eimer zeihen! us 
Mit fegenduftenden Ehingen, ,, er. 
Vom Himmel dub bie Erde dringen: ©" m 
Harmoniſch all' das AU durhklingen!. nn 
Welch Schaufpiell aber ah! ein Schanfpiel nur! 
Wo faß’ ih dich, unendlihe Natur? 
Euch Bruͤſte, 867 Ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
Dabin die welte Bruft fih dringt —  . u 
Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht“ lch fo vergebene? 
(Er ſchlägt unwillig das Vuch um, und erblickt bad Zeichen 
des Erdgeiftes,) en 0 
Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein! 
Du, Geift der Erde, bift mir niher nn 
a 








— [in 222—— 
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Schon fühl Ih meine Kräfte hboͤher, 
Schon glüh’ ich wie von neuem Wein, - 
Ich fühle Muth mid In die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erde Glü zu tragen, 
Mit Stürmen mich herumzuſchlagen, 
Und in des Schiffbruche Knirſchen nicht zu jagen, 
Es woͤlkt fih über mir — 
Der Mond verbirgt fein Licht — 
Die Lampe fchwinder! 
Es dampft! — Es zuden rothe Strahlen 
Mir um das Haupt — Es weht 
Ein Schauer vom: Semölb’ herab 
Und faßt mid an! 
Ich fuͤhl's, du ſchwebſt um mich, erfiehter Seif. 
Enthuͤlle did ! 
Ha! wie's in meinen Herzen reißt! 
Zu neuen Gefühlen 
Ar meine Sinnen ſich erwuͤhlen! 
Sch fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 
Du mußt! du mußt! md koſtet es mein. Leben ! 
(Er faht dad Buch und ſpricht das Zeichen des Geifted ae 
heinuntßvoll aus. Es sucht Eine röthliche Flamme, der 
Gei ſt erſcheint in, der Glamme) .- 


Geiſt. 


— 


Wer ruft mir? 
Kauft (abgewendet. 
Schreckliches Geſicht! 
| Geiſt. 
Du haſt mich maͤchtig angezogen, 
An meiner Sphaͤre lang' geſogen, 
Und nun — 


Fauſt. 
Weh, ich ertrag' dich nicht! 
Geiſt. 

Du flehſt erathmend mich zu ſchauen. 
Meine Stimme zu hoͤren, mein Antlitz zu ſehn; 
Mich neigt dein maͤchtig Seelenflehn, 
Da bin ich! — Welch erbaͤrmlich Grauen 
Faßt Uebermenſchen dich! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt? die eine Welt in ſich erſchuf, 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
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Erſchwoll, ih uns, den Belftern, glei zu heben. 
Wo bift du, Fauſt? dei Stimme mir erklang, 
Der fih an mich mit allen Kräften drang? . 
Bil Du e8? der, von meinem Hauch verwittert, 
In allen Lebenstiefen gittert, 

Ein furchtſam weggefrummter Wurm! 


Fauſt. 


et ich die, Slammenbildung, weichen? 0 
s” ins, bin Fauſt, bin deines gleichen ! Ä 


Sei. 


In Lebensflutben, im Thatenſturm 

Wal’ ih auf und ab, 

Wehe bin und ber! 

Geburt und Arab, 

Ein ewiges Meer, 

Ein wechfelnd Weben, - 

@in glühend Leben, 

So ſchaff' ih am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 


 Bauf. 
Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Geſchaſtiger Geiſt, wie nah fühl? ich mich dir! 


BGeiſt. 
Du gleicht dem Geiſt ben du begreifft, 
Nicht mir! 
(Der Sein verſchwindet 
⸗ Fa uſt Guſanumenſturzend.) 
Nicht die? 
Wem denn? 


Ich Ebenbild der Gottheit 
Und nicht einmal dir! 
Es klopft.) 
O Todl! ih kenn's! — das iſt mein Famulus — 
Es wird mein ſchoͤnſtes Gluͤck zu nichte! 
Daß dieſe Fuͤlle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtoͤren muß! 


Aa 2 
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Wilhelm Meifters Lehrjahre, Roman von Göthe. 
(Bweites Buch. Zweites Eapitel.) 

Wie ſehr irrſt du, lieber Ereund, wenn du glaubit, dehe 
Wert, deſſen erfte Borftellung die ganze Seele füllen muß, ae 
terbrochenen , gufammen gegeisten Stunden Fönne hervorgebradt m 
den. Nein, der Dichter muß ganz ſich, sanz In feinen gelichten & 
genftänden leben. Er, der vom Himmel innerlich auf das koͤſtte 
begabt ift, der einen ſich immer felbft vermehrenden Schaß im Br: 
bewahrt, er muß auch von außen ungeftört mit feinen Echite: 


‚der ſtillen Gluͤcſſeligkeit leben, die ein Meicher vergebens mit a; 
haͤuften Gütern um ſich bervorzubringen fucht. Sich die Menik 
‚on, wie fie nah Gluͤck und Vergnügen rennen! Ihre Wuͤnſche, & 


Mühe, ihr Geld jagen raſtlos, und wonach? Nah dem, wi: 
Dichter von der Natur erhalten bat, nach dem Genuß der *. 
nach dem Mitgefühl feiner felbft in Andern, nach) einem harmoni 
Zufammenfegn mit vielen oft unvereinbareu Dingen. Was -beumer, 
die Menfchen , ald daß fie ihre Begriffe nicht mit ten Sachen we: 
den koͤunen, daß der Genuß fi ihnen ımter den Händen merkt 
daß das Gewuͤnſchte zu ſpaͤt kommt, und daB alles Erreichte und 
fangte auf ihr Herz nicht. die Wirkung thut, welche die Begierde « 
in der Ferne ahnen läßt. Gleichſam wie einen Gott bat bag Eeiti 
den Dichter über biefed alles hinüber geſegt. Er ſieht Dad Sm: 
der Leidenihaften, Zamilien und Reiche ſich zwecklos bewegen, 
ſieht die. nnauflöslihen Raͤthſel ber Mißverſtaͤndniſſe, denen oft ı 
ein einfvibiges Wort zur Entwidelung fehlt, unfäglich verderki 
Verwirrungen verurſachen. Er fühlt das Traurige und das Frert 
jedes Menſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenſch in efner ci 
renden Melancholie über großen Verluſt feine Tage binfchleict, & 
in ausgelaffener Freude feinem Scidfale entgegen geht, fo fr 
die empfaͤngliche leichtbemeglihe Seele des Dichters, wie die m 
deinde Sonne, von Naht zu Tag fort, und mit leiſen Lebergis: 
ſtimmt felne Harfe zu Sreude und Leid, Cingeboren auf dem Et⸗ 
feines Herzens wählt die ſchoͤne Blume der Meisheit hervor, e 
wenn die andern träumen, und von ungeheuren Vorftellungen © 
allen ihren Sinnen geaͤngſtiget werben, fo lebt er den Tram: 
Lebens. als ein Wachender, und das Eeltenfte, was geſchieht, ii: 
zugleih Vergangenheit und Zukunft. Und fo ift der Dichter zu: 
Lehrer, Wahrfager, Freund der Götter und ber Menfhen. & 
willſt du, daß er zu einem Eümmerlihen Gewerbe herunter jkis 


‚er, der wie ein Vogel gebaut ift, um die Welt zu überfchmehen, & 


hohen Gipfeln zu niſten, und feine Nahrung von Knospen r. 
Fruͤchten, einen Zweig mit dem andern leicht verwechſelnd, zu » 
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euch aber In der Folge bey zunehmenden Einſichten und Eriabrungen, 
nicht oft anf einmal: klar geworden, wie bedeutend jene Winke, wie 
beilfam jene Regeln waren; babt Ihr es nicht mic Beſchaͤmung ers 
fannt, wie unrecht ihr battet, fie zu bezweifeln, oder. zu verachten; 
babt ihr es denen, die Ihr lange mißverflanden hattet, nicht oft Im 
Grabe noch gedankt, daß fie euch fo mandes mittheilten, dag ihr: 
jegt erft einleuchtend und wahr findet? Schon darum läßt man deu 
beften Menſchen gemeiniglih erft dann volle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
zen, wenn man fie wicht mehr bat, weil man alsdann erft onfdugt, 
fie richtig zu verlieben. — — — — — — —  _ — 


Unerwartet und widerſi unig, das laͤßt fie unmöglich. lauenen, iſt 
das Verhalten, M. Z., welches ich bisher beſchrieben habe. Aber 
um ſo mehr dringt ſich die Frage auf, woher es wohl rühren, 
welde Urfahen ed haben mag? Diefe Urſachen find nun 
zwer theild febr mannigfaltig und abwechſelnd, tbeils ungemein zahk 
reich. Die meliten liegen jedoch, In der Unfäbigteik, Die fol 
benMenfhbennihefogleihfolgen kann: in deu Borurs 
theilen, mit welchen man fie anficht; undbindenkeidens 
(haften, welgen ſte im Wege find, fo lange-fie leben. 
Esn iſt nicht zu verfennen, daß ung die Erfahrung, deren Innhalt 
und. Urfahen wir bisher erwogen haben, in mehr ald einer Hinſicht 
wichtig feyn muß; laffet mih über den Gebraud, welden 
wir davon machen follen,.tes Nötbige nad beyfügen, —. — 


— | — —— — —— — — — ee 


Zu unſrer Demuͤthigung, zu unfrer Velchimung fol und De Erfab⸗ 
vung dienen, daß man ben beiten, Menfhen gemeiniglid dann erſt 
volle Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, wenn man fie. nicht mehr hat. 
Allein fie muß und auh Troft und Ermunterung werten, 
wenn wir ung bev unferm Eifer für Das Gute verkannt 
und mißverfianden (chen; denn wie, fhmerzhaft und traurig 
fie auch beym erften Anblick iſt, ‚Diele Erfabrung; wie wehe es auch 
guten Menſchen thun mag, bey allem Eifer für das Gute wader 
gehörig geſaßt, noch richtig gefhdgt, mod dankbar benupt zu werden, 
and die Welt verlaffen zu mülfen, ohne noch Gerechtigkeit gefunden 
zu baben: ermwäget fie rubig und genauer, diefe niederfhlagende Er 
fahrung, ihr alle, die ihr In dem Galle feyd, Ile bey ench felbft bee 
ſtaͤtigt zu finden, erwäget fie ruhig und genauer, und ſie wird eine 
Duelle der Ermunterung und des Froftes für euch werden. Wie! es 
folte nicht herzerebend und berublgend für euch feyn, daß ihr euer 
Schickſal mit den weifeften und beſten Menſchen, die jemals auf 
Erden gelebt haben ,. daß Ihr es mit dem Sohne Gottes felbfk ge⸗ 
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ind die Gewohnheit nenut er ſeine Amme. 
Weh' dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbſtuͤck ſeiner Ahnen ! 
Das Jahr Abt eine heiligende Kraftt 
Was gram vor Alter iſt, das tft ihm goͤttlich. 
ey im Beſitze und du wohnt im Recht, ' 
Und heilig wird's die Dienge dir bewahren. 


(Zweiter Aufzug. Dritter Auftritt.) 
Wallenftein. 

Es giebt im Menſchenleben Angenblicke, 
Wo er dem Weltgeiſt näher iſt, als fonft, 
Und eine Frage frev hat an dad Schickſal. 
Solch ein Moment war's, als ich in der Nacht, 
Die vor der Luͤtzner Action vorherging, 
Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 
Hinaus ſah in die Ebene. Die Fener 
Des Lagers braunten duͤſter durch den Nebel; 
Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach 
Der Runden Ruf, einfoͤrmig, nur die Stille. 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und Lünftiges, in dieſem Augenblick 
Yin meinem Inneren Geſicht vorüber, 
Und an des naͤchſten Morgens Schickſal knuͤpfte 
Der ahnungsvolle Geiſt die fernfte Zukunft. . 
Da ſagt' ih alfo zu mir ſelbſt: „So Vielen 
Gebieteft du! Sie folgen deinen Sternen 
Und fegen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und find 
In deines Gluͤckes Schiff mit dir geſtlegen. 
Doch kommen wird der Tag, wo dieſe Alle 
Das Schikfal wieder auselyander freut; 
Nur Wen'ge werden treu dep Dir verbarren. 
Den moͤcht' ih willen, der ber Treufte mir 
Bon Allen It, die dieſes Läger einfchließt. 
Gib mir ein Zeihen, Schickſal! Der foll’s feyn, 
Der an dem naͤchſten Morgen mir zuerft 
Entgegen fommt mit einem Liebeszeihen.“ 
Und diefes bey mir denkend ſchlief ich ein. 
Und mitten in die Schlacht ward Ich geführt 
Im Geiſt. Groß war der Drang. Mir tödtete 
Ein Schuß das Pferd; ich ſank, und über mir 
Hinweg, gleihgältig, ſetzten Roß md Meiter, 
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Und keuchend lag ih, wie ‚ein Sterbender, 
Zertreten unter ihrer Hufe Eching; . 
Da faßte ploͤtzlich Hilfreih mich ein Arm, 
Es war Octavio's — und ſchnell erwady fc; 
Tag war ed, und — Octavio fand vor mir, 
„Mein Bruder ,“ ſprach er, „reife beute nicht 
»Den Sheden, wie du pflegſt. Befteige lieber 
„Das fire Thier, Das ich Dir ausgeſucht. 
„Thu's mir zu lieb, es warnte mich ein Traum. “ 
und diefes Thleres Schnelugkeit entriß 
Mich Bannier's verfolgenden Dragonern. 
Mein Vetter ritt den Schecken an dem Tag, 
und Roß und Weiter ſah ih niemals wieder. 

nt Illo. 
Das war ein Zufall. 

:Wallenftein (Gedeuntend 

6s glbt keinen Zufall; 
Und was uns blindes Ungefaͤhr nur duͤnkt, 
Gerade das ſteigt ans den tiefiten Quellen. 
Verfiegelt dab’ ichs und verbrieft, daß Er 
Mein guter Engel it, und nun fein Wort mehr! 


- . Terzky. 
Das iſt mein Troſt, der Mar bleibt uns als Geiſſel. 


- Illo. 
Und der fon mir nicht lebend bier vom Plade. 


Wallenftein. 
Send ihr nit wie die Weiber, die beftändig 
Zurdd nur kommen auf ihr erſtes Wort, 
Wenn. man Vernunft gefprohen Gtundenlang ! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 
Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innre Welt, fein Microcosmus, iſt 
Der tiefe Schaft ‚aus bem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendig, wie des Baumes Frucht; 
Sie Tann der Zufalf gaukelnd nicht verwandeln. 
Hab? ich des Menfhen Kern erft unterfucht, 
So weiß ih auch fein Wollen’ und fein Handeln. 


J 


* 


\ 


376 vır. Bean, Das Zeitalter ber wi, Nationdlite 


Wilhelm zen ‚, Schanfpiel von Schiller. 
(Vierter Aufzug. Dritte Scene.) 


Tell (ritt auf mit der Armbruſt) 


Durch dleſe hohle Gaſſe muß er kommen; 

Es führt keln andrer Weg nah Kuͤßnacht — Hier 

Vollend' ichꝝ — Die Gelegenheit iſt guͤnſtig. 

Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm; 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 

Des Weges Enge wehret den Werfolgern. 

Mach deine Rechnung‘ mit dem Himmel, Vogt! 

Sort mußt du, beine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte HIN und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerihtet, 
Meine Gebanfen waren. rein von Mord — 
- Du baft aus meinem Zrieben mich heraus 
Geſchreckt; in gährend Drachengift haft du 
Die Milch der frommen Denfart mir verwandelt; 
Zum Ungebeuren haft dn mich gewöhnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele fegte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinde. 


Die armen Kindlein, bie unfhuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth Ä 
Beſchuͤtzen, Landvogt! — Da, als ih ben Bogenſtrang 
Anzog — ald mir die Hand erzitterte — 

Als du mit graufam teufelifcher Luft 

Mid zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ih ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 

Damals gelobt’. th mir in meinem Innern 

Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nachiten Schuffes erftes Ziel 

Dein Herz feyn follte — Was ih mir gelobt 

In jenes Augenblides Höllenqualen, 

SIE eine heil'ge Schufd, ich will fie zahlen. 


' Du biit mein Herr und ‚meines Kalfers Vost; 
Doch nicht der Kaiſer hätte fich erlaubt, 
Mas du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fprehen — ftrenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit bei mörderifhen Luft 
Did jedes Grenels firaflos zu erfrecyen, . 
Es lebt ein Gott zu ftrafen und gu raͤchen. 


Bon 1813 Hig 1828. 


Jakob Salat (geb. 1766); feine Moralwiſſen 
ſchaft mit beſonderer Ruͤckſicht auf den Geift- und die 


Bedürfnifie unferer Zeit bearbeitet, erſchien . .. 


Luiſe Karoline Brachmann (geb. 1777; —* 
ſich 1822 in die Saale); ihre auserleſenen Dichtun· 


gen erfhienen .... .*66 . . 


Johann Ladislav Graf von Pyrker (966. — J 


ſein Heldengedicht Rudolph von Habsburg erfchien,, . 


Ernſt Benjamin Salome Raupach (ge6. 1784); 


fein beſtes Trauerſpiel Iſidor und Olga erfchlen +. + , 

Jacob Ludwig Karl Grimm (geb. 1785); ; feine 
deutfhe Grammatik gefchichtlicher philoſophiſcher Bor 
ſchung erfhien zuerſt. A ER ‘. ren 


Johann Chriſtoph Friedrich Haug (geb; 1761); 


feine Epigrammme kamen zuerft 1805 gefammelt her— 
aus, und ‚eine ‚Auswahl feiner Gedichte, erfhien . . . 


€. Baron von Norpeck (geb. 17 2); fein: Hel⸗ 


dengedicht: Bacchus erſchien wen ....n. 010. I: 


Friedrich Furchau (geb. 17 2)3 ſein Heldenge⸗ 
dicht Arkona erſchien.. 


Auguſt Graf von ‚Paten, Hallermände (geb. 


17 2); fein Luſtſpiel die verhaͤngnißvolle Gabel kam 


u we ige. y re be its ng 


" Viteraͤriſche Ueberficht dieſes Zeitatters. 


1826 heraut/umd Fine Gedigte und Luſtſpiele erſchienen LI 


| Sim Jahre 1812. antefnahm Rapaison keinen vers 
haͤngnißvollen Zug nad Rußland, und auf feinen Ruf ſchloffen 
ſich die zahleeichen Contingente ber Souveraine des Rheinbundes 
feinem Heere an. Aber die Fuͤrſten und die Volker waren längft 
zu dei Vebergeugung getommen, y daß fie nur Werkzeuge ſeyen, 
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Hinan zu Elimmen an den alatten Wänden, 

Wo er ih" anleimt mit dem eignen Blut, - 

— im ein armfelig. Grattbier zu erjagen. 

Hier gilt es einen koͤſtlicheren Preis, 

Das Herz bes Todfeinds, her mic, wil verderben. 


Mein ganzes Lchenlang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nad Schuͤtzenregel; 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schmarze, 

Und manden ſchoͤnen Preis mir heimgebracht 
Vom Freud: nſchießen — Aber heute will ich 
Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Titan, von Jean Paul Friedrich Richter. 
Der Traum ber Wahrheit. 

„Aphrodite, Aglaja, Euphroſpne und Thalia fahen einf h 
das irdiihe Helldunkel hernieder und, mühe des ewig heftern, ale 
talten Olympos, fehnten fie fi herein unter bie Wolken unfers 
Erde, wo die Seele mehr liebt, weil fie mehr leidet, und wo * 
trüber, aber wärmer ift. Sie hörten bie. heiligen Zöne beraufii 
gen, mit weichen Polphymnia unſichtbar Die tiefe bange: Erde durt: 
wandelt, um und zu erquiden und zu erheben; - und fie trauerte 
daß ihre Thron fo weit abftehe von den Geufjern ber Huͤlfloſe 
Da beſcloſſen ˖ſie, den Erdenſchleier zu nehmen und ſich eins 
Heiden in unſere Geſtalt. Sie gingen von dem Olympos bent. 
Ainor und Amorinen und Kleine Genien flogen ihnen fpielend nat, 
und unſere: Nachtigallen flatterfen ihnen aus dem Mat entgega 
— Aber als fie die erften Blumen der Erde berührten und ur 
Stralen und keine Schatten warfen, ſo hob die ernſte Koͤnigin ke 
Goͤtter und Menfhen, das Schickſal, den ewigen Zepter auf u 
ſagte: Der Unfterhlie wird fterblih auf der Erde und jeder Sa 
wird ein Menſch! — Da wurden fie Menfhen und Schweitern zu) 
nannten fih Zuife, Charlotte, Therefe, Sriederike; d 
Genien und-Mmorinen vermandelten fih ‚in Ihre Kinder und fin 
ihnen In. bie Mutterarme, .und bie muͤtterlichen und ſchweſterlion 
Herzen ſchlugen voll nerer Liebe in einer großen Umarmung. In 
als die weiße Fahne des blühenden. Fruͤhlings flatterte — und menſe 
lichere Thronen vor Ihnen ‚fanden — und als fie, von ber Lichk 
der Harmonika bes Lebens, felig erweicht, ſich und die glädlien 
Kinder anblickten und verftuminten, vor Lieb und Geligfeit, k 
ſchwebte unfl chtbar Polphpmnia. vorůber und erkannte fie und ge) 
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nen die Töne, womit das Syerz Lieb’. nnd Freude fagt und gibt. 
.. * Und der Traum war geendigt und erfüllt; er Hatte, wie 
ımer, nad der Wirklichkeit und dem Wachen ſich gebildet. Das 
m fep er den vier fchönen und edeln Schweſtern geweiht, und 
e8, was ihm im Titan aͤhnllch iſt, ſey es auch. 


(45 Zykel. | Ueber bie Realität des Ideals.) 


Der Juͤngling blieb noch einige Minnten In der um ihn fortar⸗ 
itenden Sauberwelt, deren Töne und Fontainen wie die Waffer 
ıd Mafchinen In dem einfamen Bergwerke raufchtenz; aber am 
ande war etwas Gewaltfames Im einfamen Forttönen und Schim⸗ 
ern des Thales, worin er fo allein zuruͤckgelaſſen war. Haſtig 
yritt er auf dem nähern Wege und mit Waſſeradern beworfen, 
ırch den Laubenvorhang, und trat wieder in die freie Morgen: 
de Lilars hinaus. Wie fonderbar! wie fern! wie verändert war 
es! In feine weit ‘offne innere Melt drang die dußere mit 
‚en Strömen ein. Er felber war verändert: er Konnte nicht in 
ie Eichennacht an das felſizte Ebenbild des Waters treten. Als er 
ber die in Zweigen ftehende Brüde war, fah er auf dem breis 
en filberweißen Gartenwege bie fanfte Geſellſchaft Tangfam gehen, 
nd er prieß Lianen felig, ‚die nun an ihr bewegtes Herz bad 
auͤtterliche drüden Eonnte. — Die Kleine drehte fih oft tanzend 
m und ſah Ihn vielleicht, aber niemand wandte fih zuruͤck. Durch 
fe nacgetragene Harfe riß fih der Morgenwind und führte 
on den erregten Saiten Töne wie von Neolharfen mit fid weiter; 
nd der Juͤngling hörte wehmüthlg dem zuruͤckklingenden Fliehen 
ie von Schwanen zu, die über die Länder eilen, indeß hinter Ihm 
aß leere Thal einfam In den flötenden Hirtenliedern der Liebe fort 
prach und ihn wehende nachziehende Laute matt und duntel erreiche 
en. ber er ging auf den Berg des Altars zuruͤck; und da er über 
ie helle Gegend ſchauete und noch die heilen weißen Geftalten 
ehen fah, ließ er feine ganze ſchoͤne Seele weinen. — Und hier 
hliebe fih ber reichte Tag feines jungen Lebens! — ber, Ihr 
uren Dienfhen, bie ihre ein Herz tragt, und Feines findet, oder 
ie ihr die gellebten Weſen nur In und nicht an dem Herzen habt, 
ip? ich nicht alle Diefe Gemälde der Wonne, wie die Griechen, gleiche 
am an den Marmorfätgen euerer umgelegten fchlafenden Worzeit ab ? 
Bin ih nicht der Arhimimus, der vor euch die zerfallnen Geftalten 
nachſpielt, die eure Seele begrub? Und du, jüngerer oder aͤrmerer 
Menſch, bem die Seit ſtatt der Vergangenheit erſt eine Zukunft gab, 
wirft du mir nicht einmal ſagen, ih hätte bir manche ſelige Geſtalten 
wie heilige Leiber verbergen follen and Furcht, du wuͤrdeſt fie anbeten, 
und wirft du nicht dazuſetzen, du haͤtteſt ohne dieſe Phönir- Bitdnige 


> 
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leichtere Wuͤnſche genaͤhrt und manche erreicht? — Und wie wer N 
‚ ih dann euch allen gethan! — Uber mir and; denn mie font ı 
‚mir beffer ergehen als euch allen? — Euer Schluß wäre demuä: 
fer:. De ihr ſchoͤne Tage, nie ſo fchön erleben koͤnnt, als fie uk 
in der Erinnerung glänzen oder vorher in der SHoffanu 
fo verlangtet ihr lieber den Tag ohne beide; und da man nır m! 
beiden Polen des elliptiſchen Gewoͤlbes der Seit bie leiſen Ex: 
Iaute ber Muſik vernimmt, und In der Mitte ber Gegenwart nik 
fo. wollt ihr lieber in der Mitte verharren und anfhorchen, Tas 
genheit und Zukunft aber — bie beide fein Menſch erleben kann, s 
fie nur zwei verfhledene Dichtungsarten unferd Herzens find, & 
Ilias und Odyſſee, ein verlornes und wiedergefundenes Milten:1 
radies — wollt ihr gar nicht anhören und heranlaffen, um nur tal 
in einer thieriſchen Gegenwart zu niften. — Bei Gott! fa 
gebt mir das feinſte flärkite Gift der Ideale ein, damit Ih mr: 
Augenblit doch nicht verſchnarche, fondern vertraͤume und dann de 
verfterbe! — Aber eben das Verfterben wäre mein Fehler: des 
die poetifhen Traͤume Ind Wachen tragen will, ift toller ab! 
Nordamerifaner, der die näahtlihem'realifiert; er will na 
Kleopatra, den Glanz ber Chauperlen zum Labeteunf, den Reg: 
bogen ber Phantaſie zum haltbaren, über Regenwaſſer gefis“ 
Schwibbogen verbrauhen. — Ja, o Gott, du wirft und ka 
ung einmal eine Wirklichfeit geben, die unſre hieſigen Ideale wit 
pert und verboppelt und befriedigt — wie bu e8 ung ja ſchon in! 
biefigen Liebe bewiefen haft, die uns mit Minuten beranfgt, ! 
das Innere dad Aeußere wird und das Ideal die Wirklichkeit — A 
dann — nein, über dad Dann bes Jenſeits bat diefes Kleine J 
feine Stimine; aber wenn bienieden, ſag' ih, das Dichten & 
wuͤrde und unfre Schäferwelt eine Schäferel und jeder Tram! 
Tag: o fo würde das unfere Wüufhe nur erhöhen, nicht erfile 
die höhere Wirklichkeit würde nur eine höhere Dichtkunſt gebären m 
höhere Crinnerungen und Hoffnungen — in Arkadien wird ® 
nah Utopien ſchmachten und auf jeder Sonne würden wir cr 
‚ tiefen Sternenhimmel fih entfernen fehen und wir wärben — fer} 
| wie bier! — 


Urania, Lehrgedicht von Tiedge. 
(Exfter Gefang.) | 
— — — Doch was iſt bie Seele? 
Meist du, wie fie lebt, und wie fie denkt? 
Weist du, ob fie einftnoch retten werde 
Dieſes Leben ihrer Innern Belt, 
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als Einheit barſtellt. Denn wie bie beutjche Theologie, wie die 
deutſche Medicin dieſen Einfluß der Zeit in ſich aufnahm, wie 
die deutſche Rechtswiſſenſchaft diefem Kampf dee Meinungen 
nicht entging, und wie ſelbſt die deutfche Philoſophie den Ruf 
der Zeit hörte und aus der Begrenzung der Schule in dag Las 
ben heraustrat, nachdem fie an Staat und Kirche wuͤrdige Ge⸗ 
genftände ihrer Speculation gefunden hatte, fo auch nahm die 
deutfche Poefie und Beredſamkeit diefen: polemifchen Charakter 
des jetzigen Zeitgeiftes an. Dem encyklopaͤdiſchen Streben der 
Zeit kam das Eonverfationg s Leriton auf eine erfreuliche Weiſe 
entgegen, und nach einem umfaſſenderen, aber auch ‚weiter 
ausfehendem Plane, von Erfch und Gruber mard ein neues 
größeres enchclopädifches Wert Begonnen, dad, als ein Werk 
der-Nation, nicht bloß das Beduͤrfniß des Augenblicks befrie⸗ 
digen, fordern zugleich ein Denkmal der Bildungsftufe der Ges 
genwart werden fol. Zür die Allgemeine Bücherkunde erhielten 
wir von Ebert in deffen Bibliographiſchem Leriton den Anfang 
eines Unternehmens, das. al6 das erfte feiner Art in Deutſch⸗ 
fand md als ein Muſter deuefchen Fleißes, eine laͤngſt fühlbare 
Luͤcke auszufüllen verfpricht, und das bibliographifche Wert 
von Erf wurde in einer neuen Auflage erweitert und. vers 
beflert. Neben- diefem enchklopaͤdiſchen Streben der 
Zeit, das freilich nur zu oft als eitle Allerleiwiſſerei ſich dar⸗ 
ſtellt, duͤrfen in einer Schilderung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
der deutſchen Literatur die literariſchen Zeitblätter 
nicht fehlen. Außer gegen. 100 politiſchen Tageblaͤttern, gibt 
es gegen 220 nicht politiſche Blaͤtter und gegen 150 periodiſche 
Zeitſchriften. Zwei neuere kritiſche Inſtitute, naͤmlich die neuen 
Wiener Jahrbuͤcher und der Hermes, obwohl in einem ſehr 
verfchiebenen: Geiſt geleitet, kommen darin überein, daß fie 
Beide, in ihrer innern Ejnrichtung den. brittifchen, Reviews 
nachgebildet, bei weifer Beſchraͤnkung auf das Wichtigfte, eine 
Tiefe und Gruͤndlichkeit des Urcheils erfiteben, die andre Der 
urtheilende Blaͤtter nur zu oft vermiffen laffen. Dagegen ward. 
in dem-Literarifegen Converſationsblatt (ſeit Julh 1826: Blaͤt⸗ 
ter, fuͤr Aerariſche Unterhaltung) eine, Tagesſchrift eroͤffnet, dig. 
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Hinaus, in die, mit Welten umblübete, Flur. 
Es iſt ein Gott! antworten bie ewigen Sterne | 

Durh das Gewölbe der Natur. 

. Der ftille Geift, ber innerſte, feligfte Friede | 
Vertraut dem Hain das große Geheimniß von Gott; 

Und leiſe ſpricht, im Aötenden Nachtigalliede, 
Der Hain ed nah: & if ein Bott! 
Der Erde Druck, die heiligen Uebel des Lebens 
Erhöbn den Geiſt, erheben die Seele zu Gott. 
Die Tugend kämpft, und fordert den Sieg nicht vergehm 
Ste triumphirt: Es iſt ein Bott! 


(Dritter Gefang.) 


Ja, biefes Ahnen: einſt die reifre Frucht zu brechen, 
Su wandeln einft In einem reinern Licht, 

Iſt ein gehelligtes Verſprechen, 

Womit ein Bott die Zukunft ung verfprißt. 

Mit diefem feierlichen Gottesworte, 

Mit diefer Handſchrift, deren Sinn \ 

Mir Ewigkeit verheißt, tret? ich gerettet hin 

Su jener finftern, tief verſchwiegnen Pforte, 

Und fobre — denn die Handfchrift luͤgt mir nit — 
Das Leben, welches fie verfprict. 


(Bierter Geſang.) 


Und diefe Liebe ſtuͤrzt — ach! wie von einer Klippe, 
Vom Dafepn uns fo rettungslos hinab? 
Sie reißt den Lebenskelch hinweg von nufrer Lippe, 
Sür den fie fo viel Durft uns gab? 
Ste ruft, durch die Natur, zur feligften Vermuthung 
Der Dauer, Geiſt und Herz hinauf, 
Und bank, zur gräßlichtten Verblutung 
Des Lebens, bier den Opferaltar auf? 
ie? hat fie darum nur In dieſer Stufenhalle 
Den Menſchengeiſt ſo hoch hinauf geſtellt, 
Daß er vom Gipfel ſeiner Welt 
Mit deſto tieferm Sturze falle? 
Sie fandte ſelbſt den Blick von Licht in feine Nacht, 
Aus welcher er doch nie zum hellern Tag erwacht? 
Sie hat den Sinn der Freiheit in die Seele 
Nur darum tief, ſo tief hinein gelegt, 
Damit ber Geiſt in feiner Kerkerhoͤhle 
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wenn er ſelbſt nicht mohr fähig IR, Neues zu ſchaffen. Daher 
wird das noch Ungekannte ber älteren deutfchen ‘Poefie fort und 
fort aufgefsärt und zu allgemeiner Kunde gebracht; Volkslieder, 
die als bedeurfame Stimme untergegangener Tage alle Achtung 
verdienen, werben muͤhſam gefammelt. (Sammlungen von Meis 
nert, von Schottky und Zista), alte Sagen und Mährs 
‚hen, in denen oft allein die. Poefle einer gangen Zeit nieder⸗ 
gelegt it, vom Untergange gerettet (Sammlungen ber. Brüder 
Grimm), halbvergeffene Dichterwerte einer Tpätern Zeit mit ' 
zweckmaͤßiger Auswahl des. Beffern, in neuen Ausgaben der 
Lefewele näher gebracht Flemmings Gedichte von G. Schwab ' 
und W. Müllers Bibliothek deutſcher Dichter des 17 Jahr⸗ 
hunderts, Hagens Gottfried von Straßburg, - beffelben 
and Primiffers Heldenbuch, Buͤſchings Hand Sachs, 
Muünchs Hutten, Tiecks Luſtſriele von: Lenz, u. f. wm.) . 
und auch wohl neuere Dichterwerfe, mit dankbarer Anerken⸗ 

nung. ihres Verdienſtes, zu volitändigen Sammlungen vereis 
nigt, aufs Neue in Umlauf gefegt. Daher. wird nach dem pos 
Jemiſchen Geiſt der Zeit nicht aur die Anzahl der eigentlichen 
Recenſiranſtalten in Deutſchland bedeutend vermehrt, fondern 
es werden auch deu fliegenden, der leichteften “Unterhaltung 
gemidmeten Tageblättern, die ſich anfangs mit gelegentlichen 
Anzeigen und Thenterkrititen begnuͤgt hatsen, jetzt noch beurs 
theilende Beiblätter hinzugefügt, fo daß die Deurfchen in Kurs 
gem für jede Art einſamer und geſelliger Unterhaltung, für 
Theetiſche, Cafeehaͤuſer, für feinere Eonverjätionsjirfel, Ges 
lehrtenzimmer und Tabernen beſondere kritiſche Blätter aufjus 
weilen haben werden. Aber feider erfcheint die deurfche Kritik, 
nachdem fie mit Entwidelung der mannigfaltigften Anfichten, 
von Leffing bis zur Schlegel'fhen Schule herab, mündig ges 
worden war, in den Iinterhaltungsblättern der Gegenwart als 
ein vielfäpfiges Ungeheuer, das ins Unendliche vervielfaͤltiat 
helft und laͤſtert. Und grade darin, daß die Kritik ſich mit ihren . 
eignen Waffen fchlägt und fich an ſich ſelbſt zu Grunde richtet, 


und.daß die Satyre ſich mit: ihrem eignen Gifte eödter, if der - 


polemifche. Zeitgeift ale der eigenchämliche Charakter diefes Zeits 
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Der jenfeit der Natur autraın. ' 


Was irdiſch iſt, gehört ber Erbe: 
Das Seilige gehört dem Hiumel un. — 


(Fünfter Sefang,) 


So ringe did empor, ben Glauben zit umfallen, 
Den Mittler zwifchen bir.und einer Goͤtterwelt! 
Fon, der nie did verläßt, Ihm koͤnnteſt du verlaffen?- 
Wenn du die Frevelthat verdammt: 
Dann glanbft du, Freund, un einen Himmel; 
Menn du für diecht und Wahrheit flammſt: 
Dann lebit du ſchon in einem Himmel. 
Tritt hin vor eine That, bie felig dich ergreift! 
Schau, wie der Seelenflug kaum an bieß Leben fireift; 
Und wenn du vor Entziden trauerſt, 
Und wenn es weihend dich, wie Gottheit, uͤberfaͤllt: 
Dann heillgt dich dieß Graun; du ſchauerſt 
Vor deinem eignen Geiſt, vor deiner innern Welt. 
Es muß ein hochſter Geiſt den Geiſt der Tugend ehren, 
Die er ſo himmliſch uns entgegen fuͤhrt, | 
Wenn nicht umfonft der Sinn für Recht fo tief uns ri: 
Zu einer höhern Welt muß noch der Menſch gehören, 
Wenn um das Leben nicht dag Dafeyn ung beträgt; 
‚Und die Vernunftwelt Ift, wenn die Vernunft nicht fügt. 
"Und luͤgt fie: dann ift ſelbſt mein Dafepn eine Luͤge — 
Durch die Vernunft nur bin ich, was ih Bin — 
Mein heiligſter Beruf iſt leer und ohne Sinn. 
Je hoͤher mich die Kraft des innern Lebens truͤge, 
Je tiefer fän ich nur dahin. 


a (Sechster Ortung) 


a, Sreund, wir werden ſeyn, wir werden noch bed Shin 
"Und Guten inniger und feliger ung freun; 
Und Iprifcher wird. unfer Leben tönen, 
Mit ſchoͤnen Seelen im Verein. 
Dann wird dem edeln, frommen Späher 
- Der heilige Verhuͤlte uͤher 
And lichter, ftiler wirds, um feine Tugend: ſeyn. 
Erheben wird fie ſich auf frelerm Fluͤgel, 
Hin durch das neue Reich der Zelt; -: 
und heller ſtrahlen wird an ihrer Stirn bad Siegel 
Der heiligen Unfterblichkeft. 
Unfterblichteit Gedanke, der du Leben 
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Und Licht Ind Daſeyn ſtrahlſt, und über Zweifel ſiegſt! 
Wie hoch kannſt du den Menfchen heben, . 
Wenn du den Menſchen uͤberfliegſt! 
Unſterblichkeit! dir bringe dann die Blume 
Des Lebens ihren Purpur dar. 
Du weiheſt, am Naturaltar, 
Es ein zu feinem Goͤtterthume. En ze 


Predigt von Franz Volkmar Reinhard, 


Don der Erfahrung, daß man den beſten Menſchen gemelniglich 
erſt dann volle Gerechtigkeit toiderfahren laͤßt, wenn man fie 
niht mehr bat: am Gonutage Eantate, Giber Evangel. Jeh. 
XVI, v. 5- 15. 


Wenn in der Geſchichte Jeſu, unſers Herrn irgend etwas auf: 
llen und befremden muß, M. 3., ſo iſt es gewiß ſein fruͤhes, 
id zwar vorfäglihes s Scheiden. Es vereinigt ſich bey demſelben 





es, mad man unerwartet und raͤthſelhaft nennen kann. Daß Je⸗ 


s feinem Tode freiwillig entgegenging, und ihn gleichſam ſuchte, 
unſtreitig. Er haͤtte ihm ausweichen koͤnnen, wenn er gewollt 
tte; noch In ber Naht, in der man Ihn verbhaftete, war es in 
ner Macht, zu entfliehen, und den Anfchlag feiner Feinde, nebſt 
» MVerrätherey feines treulofen Züggerd zu vereiteln. Aber er fagt 
feinen Juͤngern ausdruͤcklich, ſe inẽ? Stunde fep nun gekom⸗ 
en, und er gehe zum Vater; er begiebt ſich wohlbedaͤchtig 
den Ort, wo ihn der Jerraͤther mit ſelner Schaar anzutteffen 
ft, und uͤberlaͤßt ſi eb berfelben ohne allen Widerſtand — — — 
ift befannt, man Jehr es als etwas am, daß ſich unaufboͤrlich 
aͤhrt, daß man den beſten Menſchen gemeiniglich erſt 
nn volle Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, wenn man 
nicht mehr Hat, wenn man entweder von Ifnen getrennt iſt, 

e fie durch den Tod auf Immer verliert. Aber man überlegt nicht 
net, was dleſe Erfahrung elgentlih ausfagt, und wie vielbefaſſend 
Inhalt iſt, umd es If daher noͤthig, daß wir vor allen Dingen 
fen Juhalt genauer erwägen. Wenn wir nehmlich be- 
pten, volle Gerechtigkeit laſſe man den beiten Menſchen gemeini⸗ 
»Rerſt dann wiederfahren, wenn man fie nicht mehr habe, fo ſoll 
anzeigen, mai pflege fie erft nach dee Trennung von ihnen, erft 
, ihrem Tode, rihtig zu verſtehen, gebührend zu fd: 
ı, und dankbar zu benutzzen. Laſſet mic diefe drey Punfte 
mit Wenigem erläutern. Es ift vur allzuwahr, daß man bie 
a Menfchen gemelniglih dann erſt richtig verftehen lernt, 


\ 
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wenn man. fie nicht mehr Sat. Wle ſehr dieß ben Jeſn der ?: 
war, bemweifet feine ganze Geſchichte. Der großen Menge feiner N: 
burger war fat alles räthfelbaft und befremdend, was er ver. 
mit fehenden Augen, fagte.ee von ihnen, fehen fie nic: 
und mit hörenden Ohren hörenfie nicht; denn fienn 
ftegen es nicht. Die Gelehrien dee. Nation fanden feine !ek 
fogar anftößig; fie konnten ihm noch weit weniger fallen, aliı 
Ununterrihteten und Unbefangenen. Jh bin zum Geridta 
biefe Welt kommen, tief-er daher mit .einer Art von ediı 
Unwillen, auf daß, die dba nicht fehen, ſehend werde 
unb die da fehen, blind werden. Selbit über feine % 
trauten, felbft über die, die ır fo forafäl:tg untertichtet hatte, in 
der Geiſt der Wahrheit nicht eher, :ald die er zum Water gegar 
war. Soih nicht hingehe, fast er Im Evangetio, fo fon: 
der Tröfter wide zu euch; wenn aber jener, der Gr 
der Wahrheit Eommen wird, der wird euch in « 
MWahrkeft leiten. Und in der That, erſt nachdem ber \ 
Jeſu dem Geiſte feiner. Freunde eine andre Richtung gegeben, 
nachdem feine Abweſenheit fie gendtbist hatte, ſelbſt macgudr: 
und feine Neufferungen, und feine Geſchichte In genansre Ur“) 
gung zu nelmen; ‚nun erſt ging ihnen ein Licht auf, nun er .ı 

ten fie einfeden, waß ’er gewollt habe, num erſt wurten ſie ie) 
In feine Abfihten einzugehen, und bie Sortfeger feines groden Ei 
kes zu werden. Wo iſt In der gungen Geſchichte ein weifer Mi 
ein Zeuge ber Wahrheit, ein Wohlthaͤter feiner Brüder, dem cl 
etwas Achnlihes mwiderfahren waͤre? Hätten gerade die, melde! 
Umfang der menſchlichen Erkenntniß erweiterten und nene Was: 
lehrten, zu allen Zeiten fo viel Widerſpruch finden, haͤtten % 
angefeinbet und verlaſtert , haͤtten fie wohl ger zu & > chlagater 
‚ ded Aberglaubens und eines. blinden Eifere gemabt werden kert 
wenn man fie, fo lange fie da waren , gehoͤrig verftauden bitte, 
man nicht dei meiften von Ihnen erft daun gehuidigt,, ad 7 
Unterriht angensmmen, wenn ie nicht mehr vorhanden x 
erden die wichtigften Erinneruugen, bie weifeften Rathſchlaͤr 
hellſamſten Warnungen nicht gewöhnlih lange mit Geist‘. 
aufgenommen, wohl gar verſchmaͤht und verfpottet; und ei 
dann, wenn def Mund derer, die fie gaben, lange verftum: 
richtig eingeſehn und empfunden?" Nehmet cure eigne Erfah: 
Hülfe; ſollte euch In eurr Jugend von enern Eltern, von een! 
rern und Sreunden, von andern Menfchen, bie eurer Achtung r| 
waren, niht mandes gefagt, nicht mancher Wink ertheilt, : 
manche Regel gegeben. worden ſeyn, bei der ihr lange nichts } 
Eonntet, tie cuch wohl gar falſch und wiberfinnig vorfam? $ 
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euch aber In der Folge bey zunehmenden Einfichten und Erfahrungen, - 
nit oft auf einmal: Elar geworden, wie bedeutend jene Winte, wie 
beilfam jene Regeln waren; babt Ihr es nicht mic Beſchaͤmung ers 
fannt, wie unrecht ihr hattet, fig zu bezweifeln, oder, zu verachten; 
habt ihr es denen, bie Ihr lange mißverftanden hattet, nicht oft im 
Grabe noch gedankt, daß fie euh fo mandes mittheilten, dag ihr. 
jetzt erft einleuchtend und wahr findet? Schon darum läßt man deu 
beften Menſchen gemeiniglich erft dann volle Gerechtiskeit wiederfah: 
ren, wenn man fie nicht mehr hat, weil man alsdann erft anfängt, 
fie richtig zu verliehen. — — — — — — — — — — 
Unerwartet und widerſinnig, das läßt ſich unmoͤglich laͤugnen, iſt 
das Verhalten, M. 3., welches id bisher beſchrieben habe. Aber 
um fo mehr dringt fih die Frage auf, woher es wohl rühren, 
welche Urſachen ed haben mag? Diefe Urſachen find nun 
zwar theils fehr mannigfaltig und abwechſelnd, tbeild ungemein zabt: 
reih. Die meljten legen jedoh, in der Unfaͤhigkeit, die folk 
chen Menſchen nichtſogleichfolgen kännzin den Porur« 
theilen, mit welchen manfie.anfiebt; undin denLeiden⸗ 
ſchaften, welchen ſte im Wege find, fo.lange.fie leben, 
Es iſt nicht zu verkennen, daß und die Erfabrung, ‚deren Innhalt 
und Urſachen wir bisher erwogen haben, in mehr als einer Hinſicht 
wichtig ſeyn muß; laſſet mich uber den Gebrauch, welhen 
wir davon machen ſollen-das Nötbige noch beyfügen, — — 
Zu unſrer Demuͤthigung, zu unſrer Beſchaͤmung fol ung bie Erfab⸗ 
ung dienen, daß man ben beſten. Menſchen gemeiniglich dann erſt 
‚olle Gerechtigkeit widerfahren läßt, wenn man ſie nicht mehr hat, 
Ullein fie muß uns auh Troft und Grmunterungwerden, 
vennwir ung bev unferm Eifer für Das Gute verfannt 
ınd mißverfianden ſehen; denn wie, ſchmerzhaſt und traurig 
ie auch beym erſten Anblie ift, ‚Diele Erfahrung; wie wehe es auch 
juten Menſchen thun mag, bev allem Fifer für dad Gute weder 
jehoͤrig gefaßt, noch richtig gefhägt, noch dankbar benugt zu werden, 





ınd die Welt verlaffen zu muͤſſen, ohne noch Gerechtigkeit gefunden - - 


‚u baben: erwaͤget fie ruhig und genaurr, diefe niederfchlagende Er⸗ 
ahrung, Ihr alle, die ihr In dem Galle ſeyd, ſie bey euch felbit bes 
tärigt zu finden, erwäget fie ruhig und genauer, und jie wird eine 
Quelle der Ermunterung und des Froftes für eich werden. Wie! es 
olite nicht herzerhebend und beruhigend für. euch feyn, daß ihr euer 
Schickſal mit den weifeften und beiten Menſchen, die jemals auf 
Frden gelebt haben ,. daß Ihr es mit dem Sohne Gottes ſelbſt ge⸗ 
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. mein habt? Sind die Edelften unſers Geſchlechts nicht in eben in 
Grade mißverftanden, gering gefhägt, wohl gar verfolgt merk, 
in welchem fie groß waren, und Aber dag Gemeine ſich erhım: 
bat man den Sohn Gottes nicht fo verfannt, daß man ihm ald cin 
Miſſethaͤter an das- Kreuz ſchlug? Wolltet Ihe aber Ta Diefer & 
ſellſchaft nicht lieber leiden, als ohne Innern Werth nnangefottn 
und gluͤcklich ſeyn? Und iſt denm Jedermann unbillig gegen end; 
Giebt es nicht ſchon jent eine Zahl veränderliher Menſchen, die m: 
veritehen und faſſen, bie euch ſchaͤtzen und lichen, die durch ei 
beſſer und glüdlicher werden? Laͤßt euch der, welcher euch wirig, 
in der Gemelnfhaft Teines Sohnes Gutes auf Erden zu fihafe. 
nicht ſchon bier manche Frucht eurer Anfttengungen fehen , nicht für 
bier fe manchen finden, der mit Achtung und Zärtlichkeit an m: 
hängt, von dem Ihr wenigſtens Hoffen Fönnet, er werde zu fid fe. 
kommen, ber gute Saame, ben ihr In fein Herz werfet, mr 
Fünftig Eeimen und Seüchte bringen? Muß euch endlich nicht de 3 
kunft tröften? - Sehet ihr nicht, daß man nicht Immer ungerecht biek. 
bad eine Zeit kommt, wo man verftändiger, billiger und dankbarer nr 
daß ihr noch wügen, daß Ihr dann am meiften wirken werbet, wenn m 
euch nicht mehr Haben wird; foll es euch nicht rühren, dans 
euer Andenken am Innigften ehren, daß man einft mit Thraͤnen % 
ebelſten Wehmuth, ümd der größten Crfenntlicfeit an eurem Sk 

"hängen wird, wenn man ‘euch im Leben verkannt hat, und uni 
gegen euch geweſen tft? Fahret fort, Gutes zu thun und nicht mi“ 
zu werden; richtet eure Augen auf den Anfinger und Vollender mr 
Glaubens, Lem eben die Welt, die ihn verachtet, und am das Kim 
gefhlagen hatte, anbetend zu Fuͤßen ſank, fobald er zum Mater x 
gangen war. Wohl euch, wenn ihr Ihm folget; dann wird es mi 
und denen, duf die ihr wirket, gut ſeyn, daß andy ihr hingehe 
dan wird auch Im eurer Sache der Geiſt det Wahrheit Formen, ı 
eu verkläten, und euch die Gerechtigkeit verſchaffen, die ench jr 
verfagt wird. Selig, felig find die Todten, bie fo fe 
beu; denn fie ruhen von ihrer Arbeit, und Ihre Wert: 
folgeh innen nad; Amen- u \, | 
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hinerften.. Wefen fo: tief und: wahr ergriffen worden, alt von 
dem Deutfchen Volke. Als wahre Repräfentanten'der Romanze 
geigen fich in diefem Zeitalter Sufav Dchwabe und ganz vor⸗ 
zuͤglich Lud wig Uhtand. Das Feld ber. Satyre konnte 
natuͤrſicherwriſe in einer Zeit voll widerſtrebender Anfichten und 
verungluͤckter Beſtrebungen wiegt unangebaut bleiben? aber bie 
Satyre, vom polemiſchen Jeitgeiſt verblendet, dft unter feind⸗ 
ſeligen Haͤnden zu einem Dolche geworden, der gegen den Eins 
genen ausſtoͤßt. Die objektive Satyre, die es nur mit 
der Sache zu thun hat, iſt dem literariſchen Lebenrimmer wills 
kommen; aber keineswegs die ſubjektive Satyre, die bloß 
die Perſon herausfordert, und die im Dienfte eines beleidigten, 
uͤberſpannten und krankhaften Selbſtgefuͤhls und det perſoͤnlichen 
Erbitterung ſich an dem. Charakter des Individuums haͤmiſch 
und bochaft, ja ſelbſt poͤbelhaft vergreift. Die ſatyriſchen und 
hamoriſtiſchen Schriſten, die den pol em iſchen Charakter der 
Zeit auspraͤgen, gehören nicht in das Fach der wiſſenſchaftlichen 
Baryte,iund bleiben von der ſchoͤnen Literatur. ausgeſchloſſen. 
Das Feld der. objektiven Satpyre bearbeiteten in dieſem Zeitraum 
mit mihr oder weniger literariſchen Werthe Friedrich Weiſ⸗ 
fer mit: ſeinen poetiſch⸗ ſatyriſchen Pinfelftvihens .T. H. Frie⸗, 
drich mit feinen ſatyriſchen Feldzuͤgen u. ſ. wez M. Cuno w mit 
ſeinen Lanzen⸗ und Federſtichen; H. Diring: mit feinen ſaty⸗ 
riſch / humoriſtiſchen Gedichten; J. A. Ro rn mit ſeinem ſatyriſch⸗ 
didaktifchen Gedicht: die Wege. zum Reichthum W. von 
Blomberg mit ſeinen Satyren Über Bas göttliche Moll; Ju⸗ 
lius Franz Borgias Schneller mit-feiner Satyre: Suͤn⸗ 
denbabel und Kraͤhwinkel. Im Face des Epigramm's neh⸗ 
wen 3, €: F. Haug und Karl Muͤchler, als bie beſten 
Epigrammatiter diefes Zeitraums den. erftet Platz ein, an die 
AH Mefferfhmid mit feinen Epigrammen (in der Urania), 
Wilhelm Müller mit feinen Episrammen aus Rom, und 
Ludwig Uhland. mit feinen Sinngedichten verdienftvoll ans 
ſchließen. Seitdem die fehöne Literatur den eigenthämlichen Chas 
racter der Polemik annahm, hat die deutfche Fabel, die ihr 
goldenes Zeitalter im ſiebenten Zeitraum feierte, far gar keine 
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Ernſt Auguſt Freiherr von Steigenteſch (geb. 
1774) von ſeinen geſammelten Schriften kam die 
Ausgabe letzter Hand heraus. 1⸗ 

Friedtrich Adolph Krummacher (geb. 1779) 
fuͤhrte 1809 die norabeln in die Literatur ein, und 
fein Feftbächlein erſchien Dee Var Sr ar er Tr Er 

Suftav Schwab (oe 1792); feine Romanzen 
efbimm ſeit lege nn 


Sohann Ladwig Ewäld (geb. 1748, geft. 1822); 
der gute Juͤngling kam 1804, und das gute Mädchen 
1807 berans, und bie ehelichen erhaͤltniſſe erſchienen. 


Chriſtoph Erenſt Freiherr von Houwalbd (geb. 
1778); feine ‘somantifhen Epiſteln famen in der 
Urania 1820 Heraus, und fein Tranerfpiel das Bild 

erfhien een 6 W 


Helmina von Chezy (geb. 1783); ihr Ritters 
gedicht die drei weißen ofen erfhien no oe’ ee» 


Wilhefe Muͤller (geb. 1796, geft. 1827) trat 
mit feinen Liedern der Sriehen auf » oo. en ce > 


SGriedrichCEhriſtian Wilhelm Jakobs (geb. 
1764); feine vermifchten Schriften erfhlenen .... 

Georg Reinbeck (geb. 1766); feine ſammtlichen 
dramatiſchen Werke erſchienen o hg 0 on eo «© 


Auguſt Gottlob Eberhard (geb. 1769); fein 
idyſliſches Gedicht: Hannchen und die Küclein kam 
zuerſt heraus, . KREREZEEEE 3*2* 


Zohanna Franul von Weißenthurn (es. 1773)3 


ihre: Seen. Schauſpiele find In 10 Bänden er⸗ 


ſchirnen meer een, 


grietrih Weiffer (geb. 1761)3 ſeine get 
Atprifäen- Ninſelſtriche erſchienen newer? 


182 


182 


182 
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Dakob Salat (geb. 1766); Teine Moralwiſſen/ 
haft mie beſonderer Ruͤckſicht auf den Geiſt und die 
Bedürfnifie unferer Zeit bearbeitet, erfchin . ..... 


Luiſe Karoline: Brachmann (geb 1777, ſtuczten 


ih 1822 in die Saale); ihre auserleſenen Dichtun 
en erſchienen eher‘ 


erlernte 


Johann Ladislav Graf von Pyrker (geb. 172)5 em 
ein Heldengedicht Rudolph von Habsburg erfhien , . _ 


Ernſt Benjandn Saloms Raupach (geb. 1784); 
in beſtes Trauerſpiel Ador und Olga erſchien — — 


Jacob Ludwig Kart Grimm (geb. 1785); feine 


eutſche Grammatik geſchichtlicher philoſophiſther hor⸗ u 


hung erfchien zuerſt Er 
Johann Chriſtoph Friedrich Haug (geb. 17615; 


ine Epigramme kamen zuerſt 1805 geſammelt ve | 


18, und ‚eine ‚Auswahl feiner Sedichta,erfhien 2. .- 
€: Baron von Nordeck (geb: 17.2); fein Hel⸗ 


ngedicht · Bacchus erſchien u eine nn ne ES 


Friedrich Furchau (geb. 17 MD ;' ſein Keldenger 
ht Artona erſchien. ...2. 


ine 


u 


Auguſt Graf von. Maten, Halsrmünde (geb, . . 


7 2) 5° fein Luftfpiel die verhängnißvolle Gabel kam 
826 Beraten Re Gedichte und apfel er hl hienen 


WERT Ken eilung.. 


“ Literaͤriſche Ueberfcht dieſes Beitalters, 


1898, 


Sim Jahre i812 anternahen Maphleon feinen. vers: 
ngnißwollen Bug nach Rußland, und auf feinen Ruf ſchloſſen 
) die zahlreichen Contingente der Souveraine des Rheinbundes 
nem Heere an. Aber die Fuͤrſten und die Volker waren laͤngft 

der Ueberzeugung gekommen, daß ſie nur Werkzeuge ſeyen, 





verband ſich mit ihnen zur" Wiederbefreiung von Europ (| 
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um feinen ehageiigen Planen zu dienen, und daß unter fin 
Joche Recht, Zreiheis und Wohlſtand, die man immer [hmm 
hafter vermißte, nicht mehr zu hoffen fenen. Sindeß folgt ni 
dem Gebote der: Nothwendigkeit, und 100,000 Deurfär ſu 
den ihr Grab in den Schneegefilden von Rußland. Die Kıiı 
verfolgten ihre Vortheile bis auf. die deutſche Grenze; Pruß 





Kaliſch den DE Februar 1813) zugleich ſchloſſen einige Ok 


des Nordens fich ihnen an; Luͤbeck und Hamburg ſtanden, n 


Kriegsereigniſſe, bei dem einſtimmigen Sinne der Verbuͤndt 


den Waffen in Der. Hand, ‚gegen Ihre Mehruͤcker auf; ing 
Deutſchland. waren.ialle. Gemuͤther -Semegt von. dem geil 
Glauben, daß nun die Zeit der Rettung gekommen ſey. M 
auverfichtlicher ward dieſer Glaube, als auch Oeſterreich (am | 
Auguf) dem Bunde gegen Napoleon beitrat. Bald nahmen 


und bei der edlen Begeiſterung, die ihre Volker bekebte, i 
für ihre Sache hoͤchſt günftigen Charakter an; nun warfe 
Buiern das Joch ab, und vereinigte in Folge des Nertragr 
Ried (vom;8Deroher) feine Mache mit der der Verhuͤndeten. 
8 Detober 1813. vernichtete Die ewig denkwuͤrdige ON 
ſchlacht von Leipzig Die fratzzoͤſiſche Herrfchaft in Deuiſqhu 
und durch fie fiel zugleich das Gebäude des Rheinbundei 
Truͤmmern. Es traten am 2 November auch ber König 
Wuͤrtembeig, und nach Ihm die übrigen Souveraine des Gin 
dem großen Bunde bei. Nach dem Treffen’ bei Hanau (am 
October) hatte ſich das fliehende franzoſtſche Heer Aber den it 
zuruͤckgezogen. Alles bekam von nun an in Deutſchland einen 
Seftalt, Einige Seftungen ausgenommen, war allenthalben 
franzöfifche Macht vernichter: Es gab fein Königreich Weit 
len, kein, Hroßherzogthum · Berg.nache. Uebepall kamen 
durch franzöfifche Gewalt vertriebenen Fuͤrſten, mis Zubch! 
Herzlichkeit ven, ihren Unterthanen nempfangen in ihre ei 
zuruͤck. In, ganz. Dentſchland: wunden unermeßtiche Ruͤſtu 
zur Behauptung. der wiedererlangten Freiheit betriehen, un! 
Freuden und Muth griff Alles zu den Waffen, um für di! 
brilig exkannte Face zu figeiten. Nit war ſeit den Zeit | 








J 
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reuzzuͤge die gefamte deutſche Nation fo mächtig von’ einer 
egeiſternben Idee etgriffen als in bieſen Tagen, nie ſah man- 
ne fo reine und ruͤhrende Einigkeit unter Fuͤrſten und Volkern. 
atriotiſche Redner wie Johann Joſeph Goͤrres; EM. 
endet, Fr. L. Bahn, Juſtus Gruner, »Heinrich 
fhoFteusw. A. traten mit dem Schwert der Rede im Wolbe 
uf, und 'begeiſterte Dichter, wie F. Ar von. Stägemann,. 
riedrich Baron: de.la Motte. Fonqué; Fruedrich 
duͤckart. aAnde F. G. Weotz el prieſen den Kampf und die Ret⸗ 
ing der Deutſchen in Kriegegeſangen. Die Heere der Sieger 
ngen⸗ um nen Jamur TERM ter den, Rhein: Balb ward: 
fies Sand, welſches die: Franzoſen ſeit 1793: von. Deutſchland 
bgerlſſen hauuen, wieder erobert, und bie großen Ergebniffe 
es Feidzuges in Frankreich beſtaͤtigten den: Serie der Eroberung. 
Im 30: May ward der Friede zu Paris geſchioſſen, der in Ans . 
hung der. innen Angelegenheiten Densfchlands verfügte, daß 
ie deutſchen⸗Staaten ımabhängig und durch ein füberatives 
zand unter ſich verfnäpfe ſeyn follten. Dieſe Verfuͤgung erhielt - 
ucch den Kongreß In Wien am 1 November 1814 ihre Voll⸗ 
chung, und- nach dem Staatsrecht der deutſchen Bundesacte 
om 8 Zuny 1815 hoͤrte Deutſchland auf, als ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
iges, einen feſten Charakter von Einheit behauptendes Reich 
u beſtehen, und verwandelte ſich in einen Staatenverein, uns 
er deſſen Misgtiedern nicht: das Verhaͤltniß der Unterordnung, 
ndern bloß das der Beiordnung ſtatt findet, Das Verhängnißs 
eiche Jahr 1813, das den eifernen Scepter einer beinahe vol⸗ 
ndeten Univerſalmonarchie brach, wird nicht bloß in die poli⸗ 
ſche Geſchichte der Deutſchen eine neue Epoche einfuͤhren, ſon⸗ | 
ern das Bahr der Befteiung Deutſchlands von. einem: fremden 
soche muß nothwendig aid). einen nenen "Zeitraum in der Bites 
aturgefchichte. der Deutfchen beginnen, weil jede: Lireranır bis 
u einem gewiffen Grade der natuͤrliche Wiederſchein ihrer Zeit 
ft, und. folglic) auch der Gang der Jüngften politikigen Zeitereig, 
iſſe nicht ohne Einfluß auf das neueſte deutfche Schriftſteller⸗ 
vefen bleiben konnte. Wir das Ungluͤch den: einzelnen Menſchen 
uf ſich ſelbſt zuruͤckfuͤhrt, fo Harten auch die dentſchen Wölter 
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während einer langwierigen Unterdruͤckung ſich und das in; 
Iimgliche ihrer Lage beſſet kennen fernen, als eine Reihe ui 
licher Jahre ihnen verftattet hatte. Das dunkel gefühlte Ben 
niß des Beſſerwerdens vereinigte alle. Deutfche zu einem Runi 
und; als die Tage der Befreiung’ erſchienen, zu Einer Vey 
ſtaͤrung. Wie nun aber das Joch gefallen war und mit zu 
gekehrter Beſonnenheit die Deutſchen ſich gegenſeitig „Hefrest 
was: fie denn nun ‚eigentlich gewollt und was fie erlangt kb 
fo ward: es ſichtbar, daß, fü einig Alle, auch im Herbeir 
ſchen ‚eines: Beſſern geweſen waren. :Rennoch jeht Anß Kinn 
dieſes Beffern ſelbſt die entgegengeſehzteſten Anſichten obwahn 
So geſchah ee, : daß bdleſer: Zwieſpale der Meinungen is 
Nation Parteien bildete, von denen die eine jede Feſſel zerku 
bie den Geiſt ie Zwang und Bann hielt, "während die an 
den Geiftern gebot fi) blindlings unter das Scepter bes Pıi 
ven zu beugen, die eine ein dunkel genhntes Neue zu vern 
lichen fich begeifterte und in dem Wahn mit frecher Stirn k 
das Göttliche verhößnte, während bie andere den Geift dei 
tergegangenen Alten herauf beſchwor, damit der Aberglaube 
‚nem Sößen Altäre baute. So gefhah es, daß durch das 
meinfam. ausgeführte Wert ber politifhen Freiheit Deut 
lands auch das ganze Schriftenwefen eine praktiſche Richt 
anf Verwirklichung ber Idee durch die That gewonnen, und! 
laute'und freie Keußerung der Meinung fi als! 
eigenthuͤmlichſte Merkmal dieſes .Zeitalters ausgeprägt hat, ı 
alle Zwangsmistel durch Cenſur u. ſ. w.-fcheiterten an der‘ 
geifterung für die Idee und an der Iebendiger gewordenen ii! 
zeugung, daß diefelbe nicht das Eigenthum einiger Weni 
fondern das. Beſitzthum Alter ſey, nicht der Wiffenfihaft, | 
dern dem: Leben angehöre und folglich aus jener in biefes | 
Abergeführt werden muͤſſe. Natürlich hauchte dieſer Zwid 
der; Meinungen auch der gefammeen Literatur einen entſchiede 
Charakter: ein, weicher kein andrer, als ein polemifd 
Charakter ißß, der das eigenthuͤmſiche Weſen dieſes Zeitil 
bezeichnet, und von: dem aus ſich der gegenwärtige Zuſtand 
deutſchen· Liſenatur, bei aller Verſchiedenheit der Richtur 
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8 Einheit darſtellt. Denn wie die dentſche Theologie, wie die 
utſche Medicin dieſen Einfluß der Zeit in ſich aufnahm, wie 
e deutſche Rechtswiſſenſchaft dieſem Kampf der Meinungen 
cht entging, und wie ſelbſt die deutſche Philoſophie ben Ruf 
r Zeit hoͤrte und aus der Begrenzung der Schule in das Le⸗ 
n heraustrat, nachdem fle an Staat und Kirche würbige Ge 
nſtaͤnde ibrer -Spechtlation gefunden hatte, fo auch nahm bie 
utſche Poeſie und Beredfamteit dieſen polemifhen Charakter 
8 jegigen Zeitgeiftes an. Dem encyklopaͤdiſchen Streben der 
it kam das. Tonverfationg ; Leriton auf eine erfseulihe Weiſe 
tgegen, und nach einem umfallenderen, - aber aud ‚weiter 
sfehendem Dane, von Erf und Gruber ward ein neues 
ößeres enchelopädifches Merk Begonnen, das, als ein Verf 
e Nation, nicht bloß das Beduͤrfniß des Augenblicks befrie⸗ 
zen, ſondern zugleich ein Denkmal der Bildungsſtufe der Ges 
nwart werden fol, Für die allgemeine Buͤcherkunde erhielten 
ie von Ebert in deſſen Bibliographiſchem Lexikon den Anfang 
1e8 Unternehmens, das. als das erſte feiner Art in Deutſch⸗ 
nd imd als ein Mufter deutſchen Fleißes, eine kängft fühlbare 
icke auszufüllen verfpricht, und das bibliographiſche Werk 
n Erf wurde in einer neuen Auflage erweitert und. vers 
ffert. Neben diefem enchklopaͤdiſchen Streben der 
zit, das freilich nur zu oft als eitle Allerfeimiflerei fich dar⸗ 
llt, dürfen in einer Schilderung des gegenwärtigen Zuſtandes 
e deutfchen -Riteratur die liserarifhen Zeitblätter 
ht fehlen. Außer gegen 100 politifchen Tageblaͤttern, gibt 
gegen 220 nicht pelitifche Blätter und gegen 150 periodifche, 
itſchriften. Zwei neuere kritiſche Inſtitute, nämlich die neuen 
iener Jahrbuͤcher und :der Hermes, obwohl in einem fehr 
rfehiedenen: Seift geleitet, kommen barin. überein, daß fie 
eide, tn ‚ihrer innen Einrichtung . den, beittifchen., Reviews 
gebildet, bei weiſer Beſchraͤnkung auf das Wichtigſte, eine 
efe und Gruͤndlichkeit des Ursheils erſtreben, die andre ber 
theilende Blaͤtter nur zu oft vermiffen laffen. Dagegen ward. 
dem Literarifegen Converſationsblatt (ſeit Julh 1826: Blaͤt⸗ 
' für. literariſche Untesheltung) eine, Tagesſchrift eroͤffnet, die, 


% 
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da fie. alte Stimmen in ſich aufnimmt, fo da; in iht o 
und Gegenpartei, unter der Bedingung bes Anflandes ın 
Maͤßigung eine Rednerbuͤhne -gefunben, für: die Gontak. 
Geſammtertragé die Schriftſtellerei im Deutfchland immeı 
tommene Beiträge liefert. Im Durchſchnitt geben 10 
deutfche Schriftſteller jährlich an 3300. bis 5000 neu. Fi 
heraus. Die Eobredner der Zeit verweifen auf die Denn 
ſcher Erzeungniſſe, die alljaͤhrlich zur Freude des ni 
Haufens im Norden und. Süden Deutfchlands bie \ 
verlafien und in Tageblätsern und Taſchenbuͤchern zu €; 
liegen. Aber wie wenig: des wahrhaft Selbſtſtaͤndigen 
Eigenrhämlihen möchte da . eine ſtrengere Sichtung I 
laſſen! Wie Weniges davon moͤchte zu einer Begeijterun | 
veißen, wie die, von der eine wicht laͤngſt, verfloffene zu 
Häufig Zeuge gewefen! Es gibt Zeiträume in- der Liter 
fchichte eines jeden Volks, in welchen: die ſchoͤpferiſche Ka! 
felben wie erfiorben und der lebendige Geiſt, der-in. eignen, Ü 
ſtaͤndigen Erzengniffen ſich Fund thut, wie umtergegangn 
feine. In ſolchen Zeiten pflegt die geiftige Kraft fi an 
WVorhandenen zu üben. Das Bekannte wird gepruͤft und grik 
wohl auch nach dem Geſchmacke der Zeit. zugerichtet; du} 
freute wird vereinigt; das Alte, minder Bekannte win! 
dem Dunfel hervorgezogen, erläutert. und umgejtaltet, un! 
Alntergegangene aufs ‚neue ins Reben nerufen, Altes aber, 1 
und Meues, zu einem Gegenfand kritiſcher Verurtheilun 
macht. Dahin gehören die encyklopaͤdiſchen Veftrebunn 
Zeit, bie Verbreitung und Vereinigung claſſiſcher Werke u 
Ben Sammlungen in wohifeilen Taſchenausgaben, bie I 
feaungsfucht, die kritiſche Sichtung und die herrſchende 
gung auch bei mittelmäßiger Kraft vor aller Welt den X 
zu fpielen. So allgemein verbreitet iſt das Gefühl der Wi 
länglichkeit Deflen, was die Gegenwart bietet,’ und die & 
ſucht nach wuͤrdigern Leitungen. Denn ja lange ber menſd 
Geiſt, der nicht ruhen kann und will, die Ahnung des % 
nicht verloren hat, ſacht er das Beſtehende entweder zu 
sen, oder durch Prüfung und Sichtung Neues vorzubut 
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wenn er ſelbſt nicht mohr fähig if, Neues zu ſchaffen. Daher 
wird das noch Ungefannte ber älteren deutſchen Poefte fort und 
fort aufgeſpuͤrt und zu Allgemeiner Kunde gebracht; Volkslieder, 
ie als bedeutſame Stimme untergegangener Tage alle Achtung 
‚erdienen, werben muͤhſam gefammelt. Samnrlungen von Mets 
nert, von Schottky und Zista), alte Sagen und Mährs 
hen, in denen oft allein die Poeſie einer: ganzen Zeit niebers 
jelegt ift, vom Untergange gerettet (Sammlungen der. Brüder 
Brimm), halbvergeſſene Dichterwerte einer fpätern Zeit mit 
wecmäßiger Auswahl des. Beflern, In neuen Ausgaben: der 
tefewele näher gebracht Flemmings Gedichte won G. Schwab ' 
ınd W. Müllers Bibliothek deutſcher Dichter des 17 Jahr⸗ 
underts, Hagens Gottfried von Straßburg, deſſelben 
nd Primiſſers Heldenbuch, Buͤſchings Hans Sache, 
Muͤnchs Hutten, Tiecks Luftfriele. von: Lenz, u. ſ. mw. . 
ind auch wohl neuere Dichterwerke, mit dankbarer Anerken⸗ 

ung ihres Verdienſtes, zu vollſtaͤnbdigen Sammlungen verei⸗ 
nigt, aufs Neue in Umlauf geſetzt. Daher wird nach dem po⸗ 
emiſchen Geiſt der Zeit nicht aur die Anzahl der eigentlichen. 
Recenfirankalten in Deutſchland bedeutend vermehrt, ſondern 
3 werden ‚au. ben flirgenden, der leichtefden “Unterhaltung 
emidmeten Tageblaͤttern, die fi anfangs mit gefegentlichen 
Anzeigen und Theaterkritiken begnuͤgt hatten, jegt noch beurs 
heilende Beiblätter hingugefügt, fo daß die Deutſchen in Kurs 
em für jede Art einfamer und gefelfiger Unterhaltung, für 
Theetiſche, Cafeehaͤuſer, für feinere Converfätionsjirtel, Ge⸗— 
ehrsenzimmer und Tabernen Gefondere kritiſche Blätter aufzus 
veifen haben werden. Aber feider erfcheint die deutſche Kritik, 
achdem fie mit Entwickelung der mannigfaltigften Anjichten, 
on Leſſing bis zur Schlegelſchen Schule herab, mündig ges 
vorden war, in den Ilnterhaltungsblättern der Segenwart als 
in vwiellöpfiges Ungeheuer, das ins Unendliche verviehfältint 
‚elft und laͤſtert. Und grade darin, daß.die Kritik ſich mit ihren . 
ignen Waffen Ichlägt und fih an fich felbft zu Grunde richtet, 
nd daß die Satyre fih mit ihrem eignen Cifte tödter, ift der - 
olemiſche Zeitgeiſt ale der eigenthuͤmliche Charakter diefes Zeitz 
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alters am unverkennbarſten abgefpiegelt. In dem Zuftask 
deutſchen Dichtkunſt iſt ſchon zu Anfange des jegigen 19 3. 
hunderts ein gewißer Stillſtand, ein Fortbauen auf alten Or 
lagen und ein Weiterſpinnen abgeriſſener Faͤden wahrzurte 
Der Verfall von Deutſchlands Macht und Verfaſſung, v 
rend Frankreich ſich im Kampfe erhob und dem ganzen dent 
Barerlande Vernichtung androhte, konnte nicht ohne Ei 
auf den Gang der deusfhen Poefie und Beredſamkeit, hı 
überhaupt auf europäifche Kunft und Literatur bleiben. Bike 
Deutſchland äußerlich erfchüttert und innerlid in feiner tim 
Naͤtionalitaͤt angegriffen war, flüchteten feine Dichter en 
aus der draͤngenden und niederfchlagenden Gegenwart in ı 
herrliche Alterthum des Vaterlandes zuruͤck, um Troß u 
Ergebung in den Sagen und Geſaͤngen zu ſuchen, die 
jenen Sernen als Jebendige Zeugen herübertönten, ober fi: 
gen den verwandten Nachklängen des romantifchen Writtelli 
in Italien, Spanien und dem hohen Norden nad, un 
bildete. fi aus der Zeit- heraus jene Schule der neuen Kom 
titer, unter denen im fiebenten Zeitraum die beiden Öl 
gel und Ludwig Tieck als Kritiker hervorglängten. In 
dem Einfluffe diefer urfpränglich und im Allgemeinen wohl! 
tigen Geſchmacksrevolution fiehen „mittelbar oder unmittt 
die bedeutendften Exfcheinungen der neueften deutfchen Pr 
bie durch die Überhandnehmende Ausländerei, durch bie m 
Hopädifhe Sammelſucht und das anthologiihe Zufammentri 
aus alter und neuer Welt endlich ihre eigene Exrfchöpfuns 
fundet. Dabei gedenken wir aber auch beffen, was in dir 
Zeitraume die deutfche Literatur aus dem Auslande in wuͤrdi 
Uebertragungen empfangen hat, und vor Allem des Dante‘ 
Karl Streckfuß und des Walter Scotts von ®. 
Lindan. Auch ift Ludwig Tiec damit befchäftige die Ye! 
fegung des Shakespeare von A. W. von Schlegel zur 
diren und vollſtaͤndig zu machen. Lnfehägbare Erweiterun 
unfers poetifhen Horizonts find die Mebertragungen von %r 
liedern, wie Talvj uns folhe aus Serbien, Bilde lm I 
ler aus ben neuen Griechenland nad) Fauriels Samml 
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d Rheſa ang Litchauen gefefert: haben. Bei sem Mengel. 


‚einem freien noetiſchan Od aflen ‚ia Allgemeinen behſeht gleich⸗ 
pi manches Preiswärdige,.. was bie, ugterlänpifche mE. 


Du u Ze 


, Soffpung, aufe neue, wieder ,. * dieſe neueften — —— 


fheinmngen. verdienen in einer Geſammtuͤberſicht jeder einzel⸗ 


n Gattung · der · deutſchen Poeſſe sing nahmhafte— Auszeichnung. 
as yon. den drei Hanptyattungen des Dichtkunſt zuerſt bie. 
riſche Moeſie anbetrifft, fa fand ihre Unterart die reli⸗ 
sſediederpoeſiebei weitem weniger Pflege, als die poelt⸗ 


he, kiederpoefie,. die ‚das vorherrſchende Element .der 


chter wurnde. Die chriſtlichen Religionsgeſange fuͤr ‚Bürgers, 
ulen von Johann Chriſtijan Dolz, aus welchen mehrere, 
ftliche Lieder ‚in. die. beſſern neuern Geſangbuͤcher aufgenoms 
n worden. find, erſchienen zuerſt 1793, und gehäten folg⸗ 
noch dein, fichenten Zeitraum an. Spaͤter ſchrieben Eliſe 
nder Rei and Friedrich von Maltitz religiöfe Lieder, 
die ſich in neuerer Zeit E. C. G. Langbecker (Geiftliche, 
der, Cantaten und Oraterien, 1824), 3. A. Martpnis 
guna Geiſtliche Lieder nd Oden, 1825), 5. Ch. Fulda 
eiſtliche Oden und Lieder, 1827). anfchliegen. Den meiften 
hm erhielten aber in der religibſen Liederpoeſie Sohann 


iedrih Schink, der Gefänge der Religion gedichtet, und - 


hann Heinrich Wilhelm Wirfchel, der Morgens 
‚ Abendopfer in Geſaͤngen gefchrieben hat. Einen außerorts 
tlichen großen Reihthum an Dichtern und Dichterinnen bat 
weltliche Liederpoefie. aufzuweifen, Die Haupturfache, 
um bie poetifche Literatur dieſes Zeitalters eine vorherrſchende 
ſche Richtung genommen hat, wurzelt in der letzten ereig⸗ 
chweren Zeit, die ganz geeignet war, den Seit in ſich felöft 
ickzudraͤngen und ihn zu nöthigen, in dem MWittelpunfte feis 


eignen ‚Sefühle vor der Uebermacht der außern Erſcheinung 


utz und Ruhe zu ſuchen. Ohne Widerſpruch iſt Ludwig 

land den trefflichſten Liederdichtern beizuzaͤhlen, der das 

urtheil der Zeit vernichtet hat, als ſey kein neuer Lorbeer⸗ 

z zu verdienen; r. wie unter den Dichterinnen Helmina 
Ce 





An die Deniſchein Irierrich AbolphhKrummachet! 


abö® vi. geltrammt Dies YAlnitfäGe Zeitalter. 


Were ie rein? gewe gen aant wekdéne darf. Mil 


hedne Mari er har mm ſeitien VBeheſterten Grile che wlieden 
das" Auferſtehungẽfeſt · end ſiia chvoll untetdräckten Bolt: 
felert ; ind Frte et ich were" he, Fii 
EHREHD San EHEN; DEF won Sche 
endart, BER ne Beang, An: 
rt v on Plaren und mehrere Andere Haben. in!: Suri 
fange vber etiljenen SpendenerVvier Schone md Dankenr 
thehe gelitfert. gin Fache DER wweltlichen · Ode ud Symne je 
neten ſich aus: Karl Price ch Tee cmit feiner Di 





dem Hymne "ai Liebb; Straf Auguaf von Pia 
mit feinen Shen Etlogen ud * ſeiner HymneAbſchied 
Kom!’ Fin der-etegifhen Dithenlgänrt-veibteriih eiñe cühıt 
Erwäßiräng: : Wilherml nu Numver wegen hrer Elegie: 
Todkerigtäbet'; zGeorg Daͤni ERArn did" dee :feiner Ei 





auf den Top‘ bes RanjelrehäB $.'8, Bleſſi Ion Sa 


wegen feiner Eantate auf die PIoprehfeler von Claka Besperm 
3:6. Seivl wegen ſeinet Lieder vet Nacht, Elegien (im 
Theil feiner Dichtungen). Mit Voimebe wurde: Dad Soner 
pflege; und um die Preidaufgaben im Taͤſchenbuch Urania m 
eiferien Er nſte vbn Hou wald ‘Arie eineri" Kan; von r 
Sönerten‘; bekitee: Wach auf!; Karl Stredfugmitc 
Kranz’ von funfzehn Sonetten unter dem Titel Selbftgefpri 
Graf Auͤguſt von Platen mit zwoͤlf Sonetiten; Lud! 
Sigtemund Ruhl mie ſechs Sonetten; Sraffrier 
Kalkreuth hir fuͤnf Sonetten; und Meſſerſchmid 
Freknund Reimar oder Irtedrich Ruͤckert. Wu 
eptſ che Poefre anbetrifft, fb- duͤtfte es wegen der vor 
ſchenden Neigang zur lyriſchen Poeſie, wegen eines gen 
Stariſinns des groößeren Leſepublitums gegen metriſche 
von einiger Länge, ferner wegen der Scheu der Dicer 
vor Rerken, ti ’deren Vollendung Sahte zu’ feßen find, 
endlich wenbn ver kunſtgerechten Schwierigkeit ber epiſchen 
tung auffalich, daß deſſenungeachtet nicht nur das roman! 
fondern ſogar das’ ernſthafte Epos Nacheiferer in dieſem 


J 
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niſchan Beitraum findet, der bagegen ſeine Seitel ſchwingt. Im 
oetiſchen Fachwerk des: erufthaften Heldengedichtes verdienen 
ine nahmhafte Erwähnung: Sohann Ladislave von Dyrs 
er, der 820 das Epos Tuniſias, und 1825 fein nationales 
Jeltrengebicht::Rubeiph non Habsburg ſchriebz Cart Baron 
on Nondæ ck, der BR in feinen meiſterhuften Epos Yacı 
usw den Weirgott, ſondern au feinen eignen fröh⸗ 
chen Genkis. mis. dem Weinlaub ‚des waterkändikhen Rheins 
ekraͤrzte; fo wie. Briedrich Furchau, der 1828 mit. feiner 
ediegenen Epopoͤr Arkonadie in der vaterlänbifchen Diysholos 
ie wurzelnde ‚Sage in unſererhiſtoriſch aufgeklaͤrten Zeit wies 
erzubeleben unternahm. Würde nach dieſem Auftreten nicht 
n Geiſte Graͤters (vergl. feinen Bragur) Friedrich Fur⸗ 
‚ander verufene Dichter fen, der mit neinem Homer'ſchen 
pos, das als NationalsEpopde in der germaniſchen Goͤtter⸗ 
ge, alſo in hem-innerften Seelenleben des Voiks feine Wurzel 
at, bie deutſche Liseratur bereihern Lönute,;:um den Dänen 
eſes Vorrecht deutſcher Natienaimythologienſtreitig gu machen, 
nd mit ihrem Sänger Adam Dehblenfdhiäger eine Lanze 
ı ‚brechen ?: In der Kiaffe des romantifhen Epos verdienen 
e Eorana (1814) non de la Motte Fougus, die Cärilie 
1815) und. die beʒauberte Noſe (I8L7) von Erink&chulze 
n Dreis, weil mit ihnen dieineneften romantifchen Helden, ' 
Dichte 3. B. der Zug: der Nermannen nad: Sjerufalem von’ 
obamn Beorg Grötſch (18495; Saluddin von Fries 
ih Tapicher-(1849), :pie :heilige Familie vor F. D; 
1828) af. w. wicht werteifern: föunen: Dee Roman, ivels 
er fich Inge. und mit Recht, einer beſonderen Begänftigung: und 
108 vieſſeitigen Bildungaganges erfreute, nahm mit der. neuen 
sendung der :deuffchen ‚Literatur die vorherrſchende Richtung . 
m hiſtoriſchen Roman im somantifchen Gewande, und richtete, 

1. Geföͤhl des Wangeld au. etwas wahrbaft Großem, durch 
igemhuͤmlichkeit und: Wollendung Epoche Machendem im Bas 
rlande, vorzüglich die Blicke naty England, wo durch Byron, 
zalter Seott and Moore eine neue Periode der Poeſie 
if eine glaͤnzuude Weife. erſchaffen worden: war. Dieſe Theil⸗ 
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nahme des: Dentſchen an dem’ wahrhaft Sroßen und Im 
der Literatur einer fremden · vielfach verwandten Nätion I 
an und für fich nicht tadelnswerth ſcheinen, aber fie-artete gu 
in Ueberſchaͤtzung und modiſche Begier Küs, und fi nid! 
ſchraͤnkend auf: die Meiſter, fuͤhrte die Amer mehr.übel 
nehmende und immer frivoles: werdende. Auslaͤnderei, Ki 
Ebbe der deutſchen Poeſie, auch dus frembe Schuͤlerhafte 
rifernd, nicht ohne cNachtheit und Ungerechtigkeit für in 
Originalprodukte in“. Nachdruͤcken, Ueberſetzungen und Ra 
mungen zu uns uͤber. Da diefe Anglomanie Hald Diode w 
and durch die Romane von Walter Scott, Tooperi 
die große Leſewelt, wie ein: Fieber ergeiff, fo konnte ci 
fehlen, daß die buchhändlerische und ſchriftſtelleriſche Sx 


tion dadurch rege:wurben ‚. und bie Ueberſetzungkkunſt gi 


dieſe Weile in ſchnelles Fabrikweſen unter. Wenn glei Ni 
ginellen Romandichter Fouqué, Hoffmann, van 
Belde, Schilling, Laun, Elauren, Yacoböt. 
und die ausgezeichneten Romanbichterinnen Caroline 
Didier, Johanna Schopenhauer, Fanny Tarı 
und Caroline de fa Motte Fouqué dankhare Leſer 
Romane fanden und mis.Recht noch immer finden, fo f 
es dennoch, als 05 feit Kurzem die. Novelle ober novel 
artige Erzähliang die beſten Kräfte für fich dahin nd 
wolle. Ohne hier die Urfachen dieſes Eigenheit der Zei, 
Goͤt he. in feinen Wanderjkhren durch epifodifche Erjaͤhl 
pa rodirt bat, aufzuzaͤhlen, "fo.:tt .foviel gewiß, daß ans! 
veränderten poetifhen Richtung: unjerer Zeit meifterhaftt 
vellen von Ludwig Tieck (die Semaͤlbe, Dichterleben,! 
der Aufruhr. in: den, Cevennen 1847), von: Hetaeich © 
fens.(die Familien Walſeth und Leith), von Lubwig Al 
von Arnim, Otto Graf von Loͤben, Helmine 
Chezy, Franz Horn, Friedrig Kind, Karlt! 
fuß, Wilibald Alexis, Wilhelm Hauff, Lud 
Schefer und von einigen Anderen hervorgegangen find. 
epifhe Romanze oder Ballade if, ſeitdem ihre Si 


auf ſpaniſchem Boden verhallt ſind, von feinem Volke in 
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nerften.. Wefen.fo- tief‘ und: wahr ergriffen. worbeh, als von 
m deütfchen Volles Als wahre Repraͤſentanten der Romanze 
‚gen ſich in: diefem Zeitalter Guſſta v Schwa be und ganz vor⸗ 
gtich Lud wig Uhfand. Das Feld der. Satyre konnte 
tuͤrſicherwriſe in einer Zeit: voll widerſtrebender Anſichten und 
rungluͤckter Beſtrebungen nicht unangebaut bleibenz aber Die 
atyre, vom polemiſchen Zeitgeiſt verblendet, aſt unter feind⸗ 
igen Haͤnden zu einem Dolche geworden, der gegen den Eins 
lnen ausſtoͤßt. Die objektive Satyre, die es nur mit 
r Sache zu thun hat, iſt dem literariſchen Leben immer wills 
mmen; aber keineswegs die ſubjektive Satyre, die bloß 
> Derfow herausfordert, und die im Dienſte eines beleidigten, 
erſpannten und krankhaften Selbſtgefuͤhls und der perſoͤnlichen 
rbitterung ſich an dem. Charakter des Individuums haͤmiſch 
id bochaft, ja ſelbſt poͤbelhaft vergreift. Die ſatyriſchen und 
amoriſtiſchen Schriften, die den pol em iſchen Charakter der 
eit auspraͤgen, gehoͤren nicht in das Fach Ser wiſſenſchaftlichen 
zatyre, und bleiben von derfchänen Literacur ausgeſchloſſen. 
as Feld der. objektiven Satyre bearbeiteten. in dieſem Zeitraum 
it mehr ober weniger literariſchen Werthe GriedrihWeifs 
r mit:feinen poetiſch⸗ſatyriſchen Pinſelſtrichen; T. H. Frie⸗, 
r ich mit feinen ſatyriſchen Feldzuͤgen u. f.w..;. M. Cunow mit 
inen Zangen; und Feberftihen; H. Döring: mit feinen ſaty⸗ 
fch / Humoriftifhen Gedichten; J. A. Ko rn mit feinem ſatyriſch⸗ 
daktiſchen "Gedicht: :die Wege. zum Reichthum— W. von 
lombeees mit femen Satyren Über Bas göttliche Wolf; Ju⸗ 
us Franz Borgias Schneller mis-feiner Satyre: Suͤn⸗ 
nbabel und Kraͤhwinkel. Im Fache des Epigramm’s neh—. 
en J. C. F. Haug und Karl Mädgler, als bie beſten 
pigrammatifer diefes Zeitraums den erſten Platz ein, :an-bie 
4 Mefferfhmid mit feinen Epigrammen (in der Urania), 
Zilhelm Müller mit feinen Epigrammen aus Rom, und 
udwig Uhland: mit feinen Sinngedichten verdienftvoll ans 
hließen. Seitdem die fehöne Literatur den eigenthümlichen Cha⸗ 
acter der Polemik annahm, hat die deutſche Gabel, die ihr 
oldenes Zeitalter im ſiebenten Zeitraum feierte, faſt gar keine 
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FZruͤchte mehe getragen. Als Babeldichter:umferer "Zeit Sat | 
Kari Mäthier mit feinen Babeln.cheils Für.bas'.größen ? 
blicum, theils fär die Iugend zum Gebrauch auf Schuin, | 

Verdienſt erworben. Die Parabel. wurde von Erin: 
Adolph Krummacher als eine neue Kunftgattung in 
deutſche Poeſtſe des 19. Jahrhunderts ſeit 1809 .eingeii 
und ſeudem hab“ Guͤnsburg, Salomon, J. H 
Nonne und J. F. Ochlez, ohne jedoch ihr, Vorbild zu 
treffen, die Parabel: bearbeitet. Auch bat F. A. Kruns 
cher fih mit feinen Paramyrhbien: ausgezeichnet, v 
ihm Friedrich Bleich fpäter nachzuſtreben verfuchte. $: 
drich de.la Motte Fouqué und Amalia von In 
lieferten I814 im: idtem Sagen, und Legmdenalmanad 1 
neuen Verſuch bie: Legende. zun bearbeiten; und im me 
Zeit wurde dag Felb der Legende von I. W. Schiei! 
IJ. von Hildesheim und W. Baron von Whnyi 
angebaut. Die didaktiſche Poeſte, die fo wie die Philos: 
ber deurfchen Nation vorzugsweiſe angehöre, hat auch in di: 
Zeitalter mehrere Werke, beſonders in der Gattung Des Le 
gedichts aufjzuweifen, unter: denen bad Lehrgedicht: die 
quellen am Taunus von Johann Gfanlivon Gerning 
größte: Verdienſt har: Die. by lie erfreute fih in biefem: 
alter mehrerer talentvoller Bearbeiger, die den großen Rs 
dern einer dahin gefthicdenen .Zeik:.nacheiferten. Den mi 
poetifhen Ruhm erwarben :fih bisjetze: Auguſſt Gott 
Eberhard wit feines Idylle Hannchen und die Küchlein, 
Chriftian LudwigiMeuffer.:mit feiner Idylle der 
auf dem Lande, deren Werth in dem ehreuden Irrthum 
gefprochen ift, daß man lange: H. Voß für. den Veri 
gehalten hat. Um färıbie.poesifchr Epifkel neue Pfleg 
gewinnen, wurden in der Urania Preisaufgaben ausgeſetzt 
als die beiden. beſten Preisgedichte gingen ein: dag Gluͤck 
Glaubens, Epiftel an. einen Freund von G.Lchmaun ul 
Gluͤck, welches in ‚allen Lagen des Lebens die Befchäftigun: 
den Künften und Wiffenfchaften ‚gewährt, in drei Epiftck 
Auguft von Blumroͤder. Im Fache der poetifchen € 
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ichneten HAAN and Era kivon:Zoum:akd. mis: feinen: 
ei romantiſchen Spifteln uns Fo humn Heinvich' Wäilchebm 
iefhet mie ſeinen drei religioͤſen · Gpiſteln. Unter allen Dicht/ 
ten iſt keine n der Achten Zer?fa'sifrin bearbeitet wurden, 
s DIESER TITLE Pos ſtei mamentlich die: Tragödie und 

s etnſtere Schauſpiel, und faR:fheint ds, als obekein: junger 
ichtev:auf:einewipoetifthen Namen Anſpruch machen: zu koͤnnen 
Jaube, wenn et nicht ein. paar -Eamerfpiels Aber die Bauͤhne 
ſeſendet habe. "Mag die Erkennenaß. der Hohen: poetiſchen Be 
eutung diefer Gatiung, fa: mag dir Seitzfefbft; diemit mehr 
Sluͤck/ Als: die’ Meißen ihrer: Dichrer, den: tragiſchen: Both 
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zeſchwangen, ihr Theil baran haben, das "daß: ſuh dennoch, | 


nicht vertennen, daß manche unr?ine Triebfedty quch wit unter; 


zefaufer, von der unſere fruͤhern: dramatiſchen Dichten," denen 


es umible, Küfif -ein heiliget Bine wine, enichte wußten: Die 

meiſten · angeheuden -Dicgter. wählen darum 'allzu hanſig ohne 
entſchiedenen Beruf die drainatiſche Poeſie wills die! her 
liſche Darling ‚wert ſid⸗gelingt; und: oftt nur: durch: Hülfe 
der Buͤhnenkaͤnfiler gelingt, der :"dramatifchenr Dichter} :per 
eunidse ;Worebele::md' das: laute: Lob der: Menge: zuſicherei 
Finder ſich gleichwohl in den::sAningläckten. dramatifchen: Ges 
fischen: Fafkinimer eine gute Berfifitarton und eine; reine: Sprache 
vor, fo gelten dieſe unerlaßlichen Erforderniffe Get! Dichter und 
Publitum leider' nur zu oft fuͤr Surrogate der Poeſie ſelbſt, 
fo daß mar diel@hrteetheit‘ und. Gefckmeidigfeit desi Ausdrurks 


fchon hoch anrechet and zufrieden iſt, wenn hier und da ein 


anmuthiges Bild die innere Leere verbirgt. Aber 'wie arm er) 
ſcheint das Meiſte an wahrer Poeſie/an innerm freſthen Leben; 
an dramatiſcher Vollenduͤng. Eine bisnan bas Graͤßliche himbr 
gettiebene Unnatur, mit der: man die naͤchſtvergangene Zeit 
überbieten Ju tollen ſchien, hat die "echte: tragiſche Groͤße uns 
moͤhlich vrfeßen-itönnen. Nach der erſten Abirrung vondem 
Weſen der’ hoͤhern Tragoͤdie im die: einſeitige Gefuͤhlsanregung 
des ſogenannten bärgerlihen Trauerſpiels (vergl: Seite 
258) folgte dieſe zweite noch: fchlimmere "Abireumg, die. Inder 
dem Namen Schiefafstragädie .aufıturze Zeit Glüͤck mas 
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hen konnte, weil eben die Zeit; in welcher ein folches peetiide 
Wirkeh .‚verlautbarte, gerade „keine. klare, in ſich ſelbſt einiz 
Zeit war (vergl. Seite 261). Denn die Schickſalstragoͤdicz 
der 24 Februar, der 29 Februar, die Schald amd bie Ahı 
frau -teagen in ihren Grundprivcipien unverfennbar den Eım 
pel einer mißverſtandenen usd verfehrten Schickſalsidee u 
Welt s und: Dienfhenlehen en. ſich, welche als wahr angener 
mein, die Sottheit in dem Gehäflisften Lichte darſtellen und « 
moraliihe: Geeiheit des. Menſchen vernichten würde, Dies jr 
zugleich· den Namen Schtchſal str ago daͤe, -gewiflermein 
fr Verruf gebracht, obwohl nach, deſſen wahrer Bedentu 
wicht: allein· die groͤßten. tragifchen Meiſterwerke des. claſſſqe 
Alterthums, ſondern auch mehrere „bee beſten Dichtungen She 
beopearre ¶ear. Marker uf, w.), Schiller:s (Bi 
lenſtein)⸗ Zr EIphigenin), Ealderon’s. (das Ya 
ein Tran‘) u. A., weiche. die: are eineg, großem tragiſco 
Schickſals verfinnlihen, ¶Schicklolstragoͤdien der ebelften 1: 
find, weil darin neben : dem gefunden Gefuͤhl nicht · das unaut 
weichtiche, ſondern das großartige Verhaͤngniß waltet, meld: 
den Menſchen exhekt, wenn es den Menſchen zermalmt. Un 
die Aufitellung eines echt nationaldeutſchen Theaters, welche 
im ſiebenten Zeitraum van Särhe in ſeinem; Goͤtz, und ım 
ESıilfer” in feinem Wallenſtein glaͤnzend ‚begonnen wurk, 
bat Tih von den Dichtern dieſes achten Zeitalters eigentlich mc 
Ladwig Uhlend in hiſtoriſcher Hinſi cht · mit. feinem: Cru 
Herzog von Schwaben und Ludwig der Baier, bemüht, fo m: 
Ernuſt Raupach In mythologiſcher Hinſicht mit feiner mythi 
ſchen Tragbdie: der Niebelungen Hort eine, neue Bahn eroͤffa 
dat, auf. die der Geiſt unp: Geſchmack der deutſchen Nation hir 
gefeitet. werben müßte. Denn wen die neue Geſchichte Deuſt 
lands zur Aufſtellung eines echt nationalen Theaters mit Dramas 
hen Stoffen ‚nicht mehr ausreichen Fünnte, fo wuͤrde dann iz 
romantiſchen Mittelalter eine neue Quelle ‚auszugraßen fe 
und zu einer noch ergiebigerern Fundgrube für Dramatifche Sf 
wuͤrde ſich die,germanifche Goͤtterlehre unter der Hildenden Kan 
der Dichter umgeſtalten, wenn bie Deutſchen ihre fabelhait 
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zeſchtchte gu, beleben nesftänden, mie bie: Eirlechen ihre natie⸗ 
ale Mythologie zur Kunßanſchauung au beleban wußten. Ass 
uſt Klingemann md Friedrich de la Motte Fougus. 
aben, ein Jeder In feiner Art, zur. Einführung eines National⸗ 
heaters auch mehrere miſigluͤckte Werfuche: gemacht, weil der 
fie. in feinen Tragddien eiarig darauf ‚binarbritgte, das Zink 
s erveihen, welches alt. das. Hoͤchſte im gewöhnlichen Schau⸗ 
ielerleben daſteht, ben. Effekt. nämlich „und, dieſem. momen⸗ 
men Bühngneffekte zu gefallen, wicht falsen: Seine Merſonen ſich 
ı bloß: toͤnende Redensarten: verlieren. laͤßt und uͤberhaupt Die 
anze Handlung darnac..otipint „: und weil, ber. Andere „une 
iner Meinung nach, recht deutſch zu merden, ſich in das gar 
ebte: Mitselalter, fa. mis. Leib und. Seele hineinyertiefte, daß vs 
ns Deutſchen, ‚bie win. deng dech sinmal Das: Unsluͤck haben, 
icht in jener frommen ‚und- abeligen: Deyiode: zu leben... gar wei⸗ 
en, Unmbplichkeit wurde, der Sache einen; heſondern Geſchmack 
bzugewinnen. Die Muſe Raupach?s ſchlug einen andeun 
Bed ein, und ſich weder in die Irrgaͤnge des Fataliamus, nach 
1. bie uncxfreulichen Nebel Aes; ariftofnssifirenden: Mittelaitens 
usſchließend verlierend, ‚behandelte. der Dichter hiſtoxiſche Stoffe 
nit einen, meiſt des, Gegenſtandes wuͤrdigen Art. und Anſicht, 
der, aber im Styl. zu ſehr nach declamatoriſchem Pomp has. 
hend, und in den Charokteren und Staffen aft Ideen fast 
yandlungen und Perſonen gebend. Die dramatiſchen Dichtun⸗ 
en von C. E. Freihrrun von Houmald zeigen ſich we— 
iger heroiſch und gleichſam mehr auf ein oft uͤberſpanntes Ge⸗ 
ihl geſtellt, und auf feinen Bildungsgang ſcheint die. Porfe 
eB Tages einen faſt za. großen Einfluß. gehabt: zu haben, 
322o0*8. Reinbeck uUnd Joſeph vonzAuffenberg, die 
ı ben fleißigſten, wenn auch: nicht zu den gluͤcklichſten dramas 
ſchen Dichtern gehören, behandelten Beide verichiedene Hiper 
iſche Stoffe nicht ohne Geſchick, ja, J. von Auffenberg 
uch nicht ohne ein wuͤrdiges Erfaſſen der im höheren Drama 
ets walten follguden hoͤhern See. Karl Immermann hat 
ch · das höchfte- Ziel der Nachahmung, den. unnachahmlichen 
Zhakespeare vorgeſetztz, aber ſeine Trauerſpiele (ind wegen 
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ai Benbeniane; und mehrere Anden wir noch fürn! 
kin Woruchuchi das den ganzen Meichthum umferer Opek 
sufoften:foll‘,: uni, alls Munderten bertchfichnigen und niäf 
Nenırfübietifen. auch die CHoffuelen zu Rathenziehen.: Zu greha 
Mefmupen:cfie cbie Mutter ſprache ermaͤchtigen ;hie phileſephi 
Shen Untebfchungen Aber bas Weſen der Sprache im Allgener 
wen, Vie Wärtifbächer aller: Art, die Sprachlehren für Jam 
and Alt, für abademiſche Horſule und Dorffchulen,“ die Hulk 
luͤchen nad. unzähligen Lehrwriſen, aiefere, aber Wi 
abazelter. Forſchungen ‚über umındartliche Eigenthamlichkeiten un 


den Ben der Alten. Sprache ſo weit derſelbe aus · laͤngt w 


handenen ober. neuerdings entdeckten ſchriftlichen Denkmaͤlen 
arfennen war. Daher hielt: es bereits 1807. eine: deutſche A 


demie der Wiſſenſchaften für: via: Zeitbebärfnißg;: auf ein vollſin 
diges Syſtem der deutſchen Sprachgefeßgehung.einen namhafte 
. Preis audzuſetzen· Daß derſelbe von Keinem gewonnen wan 


müßte nad) ſolchen Vorarbeiten allerdings befremden, feim 
man nicht ſchon damals die Ueberzeugung ſeſt hielt, daß an 
Sprache,: wie die drutſcheals ein lebendiges‘, ſich aus Mi 
ſelbſt. herauobildendes und nad; unumſtoͤßlichen : &efegen HM 
Velltommneren oder Unvoilkommneren ſortſpinnendes Gep 
ich keine Geſetze vorſchretben luſſe, wie: alle Ahnliche frühen ım 


ſpitert: Werſuche zur Genuͤge beweiſen. Es! iſt ganz unmdeih 
sen Entwickrlungẽegang einer lebendigen Sprache, Die, wir ul 


Drganifihe ;.das Princip ihrer Bildung und Fortbildung in M 
felbſt traͤgt, durch Grammatiken binden und aufhalten zu welt 
Deun die Sprache iſt das. debendige Organ: eines lebendiga 


MWolfes. und fle kann, ſo fange diefes Bolt lebt umd fir: 


durchans ‚nicht. Dusch eine puſitive Geſetzgebung ſtillſtehend 9 
macht; werben. Für bie eigentliche Wiſſenſchaft der Sprache sit 


st. nebtu dem philoſophiſchen und kritiſchen, nur noch den hit 


riſchen Weg, der allein jenen beiden den Erfolg fichern fan 


indem ‚ex ‚bie in ihrer allmuͤhligen Entwicklung, ohne Borlck 


für dieſe oder jene Zeit, von Stufe zu Stufe verfolge und nf 
weiſt, wie das Vorhandene nach innern nothwendigen Geſcha 
‚ang einem fruͤhern hervorgegangen ik, und. in dieſem fräjft 
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feinen Grund, wie feirte Entiieung-finhre, Wit: melden Aikkeke 
diefer Weg von In kob Geimmy-dem Grſten, der hier:richeig 
ſah, in:feiner: bentfchen Grammmik eingefehlogenmerdeis, here 
Über iſt untertiten: Aennern:;nur,icase: Stimme. Seis/Zweck⸗ 
die Führung des Veweifed :.uchaß emd wie alle dogtſche Rand 
ſeamme ‚inrigk:;wertuanbtiamd Piecheittige Farm varſtandlich 
ſey, wo⸗man wicht bis zu den vorigen, olten und Aiteſten ine 
anffeige‘,. daß.:felglich: hie: gegenwärdige geamntntifähe. Ofructug 
nur gefchichtlich. aufgefkellt. werden bürfe,“. muß. ſchon seht fün 
gelungen eikannt werben. " So it im disfem: Zeitalter sefk-heu 
Weg zu tiefer Einficht in das: Weſen der Bprache gebahnt. Die 
fromme DSorgfalt: für! bie: oetiſchen Heberrefte einen untergegan⸗ 
genen‘ Zeit, die man endlich nis ein cheures Erbe, ‚ala aineıy 
unabloͤßlichen Theil. unſers innigfien Weſens zu. betrachten ann 
gefangen, eine Sorgfalt, .ber..allein die Behandlumg der Mut⸗ 
terſprache ihre beſſere. Richtung verdankt/ begnuͤgt ſich in den 
letzten Jahren ‚nicht mehr. mit dem nothduͤrftigen Abbrucke / und 
moderniſirenden · Umarbeitungen ‚bes Alten, ſondern zigte in 
beſonnener Kritik und ſorgfamer grammatikaliſcher und Uxiko⸗ 
graphiſcher Erlauterung, daß ihr das höhere, Beduͤrfniß den 
Zeit deutlich geworden. Vor Allem: worde hier auf die reichbe⸗ 
dachten Ausgaben des Borer'ſchen Edelſteins und des Wigaleig 
von Beneben, auf Grante’s uud. Hagen’s Anssahen de 
Sottfried von Straßburg, auf Hagens nd Brimifferg 
Heldenbuch ui’f. w. verwieſen? dabei aber. auch derr glaichzeiti⸗ 
gen Bemuͤhungen Lachm anu!a, Mone's, Grotefæn des 
u. A. gedacht. Die weitverbreitete Liebe für altheutſche Marke; 
die viel von ihrem fruͤhern Ungeſtuͤm verloren, dagegen an In⸗ 
nigkeit gewonnen hat, und mansher. glückliche Zafall biegen ei⸗ 
nander die Haͤnde, um. jene Beſtrebungen zu lohnen und zu 
fördern.’ In den: zu: Mailand nen entdeckzen Biruchſtuͤken den 
gothifchen Bibelüberfehung des Umſlas, wie in dem vam Grafen 
Matlach; Seramsgegibenen koloczaer Cader und der von La ßo 
berg’ihen Sammlung altdeutſcher Gedichte und in Anderm, 
was mähfeme Forſchung uneigennuͤtzig zu Tage gefördert, find 
dem ſprachlichen: Wien neue willtonnmene. Bundgruben erbſſnet 
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WvWoctden. Ver miuerwachde Soracheiſer hat much, mehrere Or: 
ſel dſchhaft ru ſfAr beuurſche Sprache ing :Leben gerufen. 
Dein ats: in: neunflen Zeit mehrere Jahre fremder Gewalihen 
ſchafr? von der: Mothwendigkeit mͤberzrugt hatten, Dig gemiz 
ſains Qutierſprache, als Das ſicherſte: Verwahrungswittel geen 
völlige ANntetjochung und inneren Besfenltung, ſeſtzuhaltes, end de 
Begeinerung für die Bache des Vaterlandes aucht deu varırlini 
fihen: DOßrache ſmq zawendete, trat die bee, durch Das Zuſen 
menwirken: vieler: Kruͤfte: in goſellſchaftlichen Verbindungen de 


Sprache zu ſaubern und die Erforſchung ihres Weſens zu fie 


dern,aufs nent ind Leben.Die richeigere: Erkenataiß von kn, 
war Moth · thue/ die in ‚rhßeren- Anzahl vorhandenen Bew 
Seiten ad die mit jedem Jahre zunehmende Menge won Hill 
muneln: aer· Aut: ließen an / dem Gedeihen AlefeE nenen Veren 
nicht zweifein. Im Jahre I815 tiat zuerſt, von Walte o) 
Kraufe bezrändes, und unter der: Mitwirkung von Zeunth 
Jahn⸗,Heinfins, Piſchon u. A., die..berkinifche Geld 
Maft-für deutſche Spoache zufammen.: Ju Jahre: 847 crid 
dete Grote fend den frankfurtiſchen Gelehrtenverein für da 
ſche Sprache,’ der die wiſſenſchaftliche Erforſchung des gear 
wärtigen Ziſtandes der Mutterſprache und die Ausgmittelen 
alles deffen, was tm Geiſte berfelben. zu ihrer weitern Austl 
Hung’ und Verbeſſerung gefehehen fünne, ſich eben. fo. wie de 
berliner Seſellſchaft zur Aufgabe gemacht hat. Aemßer den &ı 
gebniſſen ihrer Berathungen und Forſchuugen, die von Zeit} 
Zeit’ zu: öffentlicher Kunde kommen, veranlaßte die berliner &% 
feltihaft auch noch die Herausgabe des Otnit von Won 
Die ſchon feit der Mitte des. vorigen Jahrhunderts beſtehen; 
Sönigsbergee Geſellſchaft gab eine anfehnliche Antexftägung y 
Köpke's Barlaam. Dennoch hat bie. Sprachlehre von Jaked 
Grimm, der in ber Darſdellung der Geſetze bee deutſcha 
Sprache‘ eine neue, des geſchichtlichen Entwidelung folgmk 
Bahn bricht, die Oprachwiſſenſchaft weiter auracht, ale de 
an ſich ſehr lUblichen Arbeisen aller deutſchen Sprachvereine # 
ſammengenommen. Neben dieſen gemeinſamen VWeftrebung, 
zum Behufe der Wiſſenſchaft, dürfen bier Eberhard’ w 
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Nraaßes Synonymike Arägsärititetes woaber nen · Gu nbes, 
I826) / The od o puſp. iur: Voltahnmliches: Woͤrter buch 
> dentſchen Gprache / 4: Wen IB Lira 22), 8:0. Sp 
3541823 Gefomietgebizs ıber . deurfihen. Bprachenh4. Thle ; 
825) und Ya Eh. ii ey [236 theoreriſch praltiſche dentſche 
xanmue CARE 1827). nicht: unerwähet kleien, 
Rt >) 297,11, 37.737° 70 3 151,708 iſt · van ihren: Ina: iehentenn 
eitr aume arreichton Höhen guche⸗ heratgeſuaten abedꝭ Dia 
rdſatſten: haben auch Mira dis. fehon: angevauten Kunſtgnttunge 
de: Betahſſankeit brarbeitet, ohne He Gebiet gu erweisen. 
Jens hoch immer iſt Anaͤr xraſaiſchen Litevatur. ber Deutſchen 
amentlich micht Br Weltkicchet Beredſamkent als eine fuͤhle 
are. Lucke ausgefuͤllt. Big oͤffentliche Berod ſamleit, ‚dig ifrenb 
Inhalte much‘ in Die geiſtlicht3polttiſche; gerichtliche panegım 
ifehe: und: akademiſche Beredſartkeit gerfäfls, < wurde bei. den 
Deutfchen > außer: den Öffeustichen: Labs Sebärhtniß:s:und kac 
emuſchen: Neden faſt gonzlich aiff die geiſtlichẽ Beredſamkeit oder 
uf Kangelreden eingefchränfe: Die wpolitiſche und sgerichtluche 
Beredfamttit, die untev: den nenern Natiouetz bei: den Euglang 
era und: Franzoſen Heiner aufftelltent, denen Linbringende Bea 
edſamkeit fich. nicht unwiludig den: großen Mauſternder geitchla 
hen und roͤmiſchen Vorzeit anſchließt, haben ‚bei Der deutſchen 
Nation.nody feine Ermünterung und Yufsahmeigefünten. Den 
Ton, “den. in. Deatfchland mehrere politiſche SchrifeßzHer ann 
chlugen/ iſt nice oratoriſch genug, mn in der Geſchichte der, 
choͤnen Nedrkuͤnſte, aleı ei. literaͤriſches Foch der :nekisifchen: 
Beredſamkeit. aufgeſtellt zu: werden, und chem Jo wenig zeigte: 
ich His jetzt die gerichtliche: Beredſaenkeit der Daucfcn ade eine 
hetodiſche Kunſtgattung, weil die Defenfionafchriften der Ver⸗ 
recher krinen aͤſthetiſchen und oratorifchen Meer: beunfundet- 
yaben: -Die geiſtlche Baredſamkeit der Drucſchen hat: dagegen⸗ 
m fruchtbaren Anbau und ineder wahren oratariſchen. Kunſt 
eine namhafte Ueberlegenhrit vor allen ander Matianen. Am 
Scheldewege des fiebenten Deitraums ſteht· Franzg Volkmar 
Reinhard, zugleich: mit dem Ende feines :Wirkene 1812, 
aAs ein Muſterbild für ſeine Nachfolger, in diefen achten Zeit 





46 VIE. geltreum —RX Zeltalter. 


“um Sinäberfengtan‘,“ de, hochgebitdet muſterhaft in IM 
Wahl des Stoffes „iln' Anordnung/ Werhindung und Entwile 
kimg.: Nach ihm haben ſich gebildes ON: Haa dez (Mb 
1761, geſt. 1817 7: S Fe.Ar auſe (geb: 1721, € 
1820), Hobnri ch SBortlteb Dzſchirnder ( geb: arza, 
geft. 1828) und wife: Andere. Ainter den Schweitzern 
fich namenehid' aus Der the und: froimuͤchige Dani eh Mit 
tin (geb. 1747, 1822).  Dyedsioerichteienavsige Cie 
chuͤmlichtelten und : nacha hmungewerchr Gorzuͤge Haben: fih Id 
gende: Kanzeltedner ausgezrichnet: Ge: Bvvwen z. BIEFFIg (6 
1747., geſt. 1816), Iofua F. Chi X dffler (geb. 175 
geſt 1816), :Leonhars Walz (gebl 17567, geſt. 1817, 
G. A. L. Hanſtein (geb. 1761, geſt. 1821), €. Fr. voꝛ 
Ammon, J. Bottlob Mareysli,. Jonathau Sau 
deroff, Friedrich Schleiermacher, Johann Frit 
drich Röhre, G. Menken, 3 Mi ©. Drafeke, Bu 
eig. Ferdinand Schmalz, Franz Theremin und nd 
vese Andere. Die Fatholifhen Kanzefredner ſtreben ben yrattı 
ſtautiſchen· Theolggen in ber oratorifdien Kunft mit lobenswer 
them Eifer nah, und nah Sebaſtian Mutſchelle (gi 
1747, geſt. 1600) zeichneten ſich in dieſem ‚Zeitraum aut: 
Z.M: Sailer (ge6.1751), J. A.Schneider (geb. 175% 
geſt. 1818), Cajetan von Weiller (gef. 1826) m 
mehrere Andere. . Die hiſt v riſche Literatur ber Deutſchen frlt 
in biefem Zeitraum eine der merkwuͤrdigſten literärifchen Later 
uehmungen im Gebiete der Geſchichte durch die GeſeIIſchaft 
für ältere dentſche Geſchichtskunde auf. Mit den 
. Plane von biefen, und einem früheren Projekt ahnlichen in 
ternehmen, trat eundlich in einer Zeit, die jedes Große anp 
vegen und zu vollbringen Kraft zu haben ſchien, ber k. preuf. 
Staateminiſter, Freiherr von Stein aus Maſſan, von Staats 
geſchaͤften zuruͤckgezogen, vertraut mit vaterländifchen. Seſchichto 
ſtudium und deſſen Beduͤrfniſſen, ‚gegen einige gleichgeſinnt 
Freunde im Jahre 1818 hervor, und fand Hei der Haben Ber 
besverfammlung zu Frankfurt am: Mayn Beifall, zugeſichere 
Unterftägung und Degänfigung haſt aller deutſchen Diegierunge, 
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o conftituiete ſich am 20 ‚Januar 1819 zu. Fraukfurt am 
Says eine Gefellfchaft für Deutſchland's altere 
eſchichtskunde, zur Herſtellung einex Geſammtausgabe 
r Auellenſchriftſteller deutſcher Geſchichten des Mittelalters, 
it eignen, nach Uebereinkunft Aller abgefaßten Statuten, von 
nen, fo wie von den faß.. 120 Mitgliedern und. ihren 
zherigen Leitumen ‚zw einem echt deutſchen Zwecke beim 
uͤndlichen Vortrage nothwendig gefproden., werben, muß: So 
freut ſich das Vaterland eines noch nie. geſehenen literari/ 
en Unternehmens ‚und in Zukunft eines. Natienalwerkes, 
f welches der einſtige berufene vaterlaͤndiſche Hiſtoriograph 
ne Nationalgeſchichte ‚dee Deutſchen gruͤnden kann. Dos 
ch gluͤcklich vollendetem Kampfe gegen, Tvemde: Uebermacht 
ter den Deusfshen.; nen. erwachte Gefuͤhl der Selbſtſtaͤndig⸗ 
t bat auch andern Denkmalern deuiſcher Vorzeit eifrige 
rſchung zugewendet; und die. deutſche Alterthums 
ınde, deren erſte literariſche Begruͤndung und-Ansbildung 
m ſiebenten Zeitraum amgeßört, zu einer eigenen Wiſſen 
‚aft- erhoben. Um die Geſchichte ber. aͤltczm vaterlaͤndiſchen 
inf haben ſich Stieglig,, Buͤſching, Fiofillo, Mol 
r, von der Hagen, Johanna. Schopenhauer, 
aagen und vorzäglih die Brüder Boifferse (Kolner 
om) u. A. verdient. gemacht. Um die Geſchichte der alten 
inſt, die in Lord Elgin’s Marmors und den Entdeckungen 
f Aegina neue Anhaltpunfte gewonnen; hatke,, erwarben ſich 
1e Verdienfte C. A, Boͤttiger (durcht Herausgabe der 
nalthea), Sr. Thierfch, Hirt, Grotefend, O. Muͤl⸗ 
r, und Andere. Die allgemeine Theorie und Geſchichte der 
oͤ nen Kuͤnſte wurde von Carl Seidel. mit, neuen“ Beis 
‚gen bereichert (Eharinomog 1828), und: ie der GSefchichte 
d Kritik der deutſchen Poeſſg und Berskfgmfeit zeichneten 

» Friedrich Bouterwek nd Franz Horm aus. Ueber 
Gecſchichte ber. deutſchen Natjonalliteratur insbeſondere hat, 
in treffliche Vorleſungen von Ludwig Wachler (1819) 
a. Gebiete der Literafungefhigpte hat Lud wis, Wachler 
ber neueſten Auflage ſeines großen Frans ‚feine: verdienſt⸗ 

Kasse 
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vollen Aebeiten fortgefahrt, welche die Reſultate Torafäki 
wvpoeſchungen in einem groͤßern Kreiſe in Umlauf geſetzt hat 


VDer ſchon früher begonnene Kampf uͤber die Mythengeſchi— 





der alten Boͤlker, für deren Behandlung der geiſtvolle Eri 
er neue Wege eröffnet hatte, wird von Ereuzger, Mof 
itter, Voß, Herrmann, O. Mälter, Lob: 
Baur 9. A. fortgefeht, und fo viel iſt daraus bisjetzt 
kannt, daß man in Zuruckfuͤhrung alles Helleniſchen anf 
vifche Urweisheit Hier und da zu miele gegangen iſt. Auch 
alte undalteſte Geſchichte ward nicht vernachläfftge. ER 
te Vorhalle enropäifcher Boltergeſchichten gab neue, m 
auch theffroeiſe ·zur gewagte Anfichten. In Friedrich vo 
Manmke’s Vorleſungen über alte Geſchichte ſchlug die 
ſennene dorfchung Ihren eigtten Weg kin. Namentlich =ı 
die Geſchichte des alten Grirchemands fr mrhten 1wefentid 
Punkten anfgehellt durch & DO. Müller und Fr. Korti 
und Aber die altere Geſchichte beß: romiſchen und Des g 
chiſchen SE gab · nach SE. Rieb nhr auch M: Mad 
muth beachtenswerthe Winke. Die allgemeine Weltgeſch 
fand an Ho nr ich Euden, Friedrich Ehr iſto ph Säi: 
fer ud Kant Heinrich Ludwig Politz ſehr kund 
Erzähler, and VIE Pertode ber Kreuzziige an Friedri 
Wilten einten geändlichen Forſcher. Heinrich Lırden! 
ſerner mit ſecner Geſchichte der Deutfchen ein edles Wert bege 
nen; und: wahrende daneben Die Mmeurfte Zeit von Friedt 
Saaufeld mir Umſicht dargeſtellt wurde, erhielt das N 
kelalter Mon: ſeht einen ſelbſtſtaͤndigen Darſteller an Heit 
‚AG Enden. Im Gebiet der Kiechengeſchichte Jeichnete i 
A. Neauder ink feiner aulgemeinen Geſchichte der chrit 
chen Religion md Kirche vor Adern aus. Im Fade } 
kebenobeſchrekbungen verdienen K. A. Warnhanı 
von Enſe und VE 2. Haken als die beſten Biec 
phen genlintit zu "werden. Die ab handelnde ober bit: 
eiſche Scheeibart hat in dieſem Jektraum trefftiche Pr 
ſaiſten in: verſchiedenen Lehrfachern aufzuzaͤhlen, von in 
Bier nur einige der vorzugtichſten Didaktiker 'gemurent werkt 
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ohänn Ludwig Ewaldi-Hahaan EHrtmiad Betz 
zott helf Wilhelm hriſtoph Starke, Frlebrich. 
acobs, Marimilien Friedrich Wiſhelm Gravell, 
akob Salat, Friedrich Strauß, Friedrich Eh⸗ 
nberg Gr DinterWM. AM. L. de Wette um 
r anonyme Verfaſſer (Keller? dan Weſtenberg? Zſchokke?) 
s Stunden: der Andacht. Aüch die einzelnen Gattungen ded 
:nefhen. Botefſtyls ind In bieſem Zeitalter bearbeitet 
orden, Das ber. Geſchaͤftsbrie ſen, "bie: in Hinſicht ihrer Schreibs 
t dem Geſchaͤftsſtyl angehören, haben die Deutſchen "einige 
viefftellee, von denen Wollbedimg’s neuer gemeinnügiger 
riefſteller für das bürgerliche Gefhäftsiehen 1815, ung 
r die Gattung der Tonvenienzbriefe Julius Sternberg‘s 
euer deutfcher Brieffteller 1825 Sehr brauchbar find, Auch 
t man Briefſteller für Schulen von Schlez, Kläbe und 
aumgarten, eine Sammlung von Muſterbriefen vers 
iedener Verfaſſer von Rumpf und den Secretalr für die 
bildere Welt von Karl Muͤchler. Die Deutſchen haben 
en Bricf auch zu Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegen 
nde auf Moral, Geſchichte und Roman (als Kunfiform ) 
gewendet. , In der Gattung bes belehrenden oder didalti⸗ 
en Briefes verdienen in dieſem Zeitraum eine namentliche 
wähnung: Chr. Kuffner, Wilhelmine Halber⸗ 
‚dt, Heinrich Hirzel, Jonathan Schubderoff, 

. 5 W. Srävell, EA. Thiele von Thielenfeld 
«. Was die Sattung der Rhetorik: Die Schreibart des 
:fprächs anderrifft, fo haben K. W. F. Solger und 
D. E. Schleiermacher, und zwar ein Jeder einen 
nderen Zweig derſelben, verdienſtvoll bearbeitet. 


So viel im: Augemeinen von dem Gange dei dentſchen 
prach⸗ und Redekunſt und dem Zuſtande der einzelnen 
nftgattungen ber Deredſamtei pahrend dieſes polemiſchen 
talters. 


Aus--der Aner deiſchen Uber Dies polemuſchen Bet 


?ers sehen für: vie poetiſthe und proſaiſche Ateratur die En 
dd 2 
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geönife heuer, Kap I. die: Dich ek uft die: drei Hauptelaſe 
bie kyeifche, die epiſche und. Die. dbramiatifche Did 
tunssartxıind degli; die Nedekun ſtidie fünf Sattuug 
die heſto riſche Schreibart,: (mit ben monuchmiten I 
wendungsarten: -eigentlühe Geſchichte/: Lebensbeſchreibungen ı 
einzelne Charaktere), die ab handelnde oder di daktiſe 
Schreibart, die redneriſche Schreibae ſtz (ſowehl 
geiſcche, als die weltliche Beretſamkeit), dio Sichreibe 
der Briefe und die. Sthretbart des Sefprädi 
gebaut hat. el. 


Die Dichtkunſt im petemifden ‚geltafte 
faßt: 


1 Seide Disrungsartn: 3 


1. Religidſe bnderwoeſe Oden Hymnen, Dich htans 
Cantaten. 

Joͤhann Friedrich Sqhine wurde‘ 4755 zu ® 
deburg' geboren und lebt‘ "gegenwärtig dei der Herzogin von | 
gan in Schlefien. Er iſt ein geachteter Dichter-und Dramat 
der ſich durch feine dramatiſchen Dichtungen, durch feine 
maturgiſchen Schriften,” beſonders aber burch ſeine Sefä! 
ber Neligtön, die er 1817 in einer neuen Ausgabe 
auscad, In der poetiſchen eiteratur auszezeichnet Hat. 


— Joͤhann' Heinrich Wilhelm Witſchel geb 
1769 zu Henfenfeld, ward 1819. Paſtor zu Katzenhech 
im Dechanat Weiſſenburg. Von dem Morgen ; und Abend 
in Gefängen erfchien die erſte Auflage 1806 in zwei Ih 
die zweite 1807, die dritte 1808, die vierte 1809, 
fuͤnfte 1812, die ſechete 1815, die ſiebente 1819 um 
achte 18243 aAuch erſchienen davon in Bien Nachdruͤcke. 

"Beim muͤudlichen Vortrage find die unter No.L # 
ftelten Irrifchen Dichtungsarten ‚weiter durchzuführen, w 
dieſe Rubrick noch folgende lyriſche Dichter einzufchalten : 3 
Krum mach er (wegen feines Hymnus an die Liebe), | 


B Bars Yon'ısık: As ins; „17 223 


Muchler (wegen ſeiner Oben); E. von Schenk (dichtete 
ine Tantate); Agneso Franz, Elife von der Ned, 

Fr. von Maltitz (ſchrieben religtoſe leder), Ei W. Beer 
en (gab moräfifd) - veligidfe- dichte heraus), E. E. G. Lan g⸗ 
Je ter (feine Gedichte -enchaltenStifitiche Lieder, Cantaten, 
Sratorien) 1924), I. A Martynin Lagungu (dichtete 
eiſtliche Lieder und Oden, 1825759. Ch. Fulda Cichrieh 
jeiftliche Oden und Lieder, 1827), Auguft Sraf- von 
Piaten. (das Are Buch feiner 1928 erſchienenen Gedichte 
nthaͤlt Oden, Eklogen und die Hymne: ‚Abichied. von Nom), 
'udwig Waͤrkert (ſeine religiöfen Lieder unter dem: Titel 
Haus und Kirche ſtehen in der Abendjeſtung) u. m. A. J 


2. Weltliche Liederpoeſſe, Lanjeden/ Sonene⸗ —2 
Romanzen, Kriegslieder. 


Johann Friedrich Find wurde. 1768. fr Seipjig | 
jeboren und lebt als Hofrath zu "Dresden. ‚Er iR: ‚einer; unferer 
orzüglidern. Dichter und ſeine Gedichte und Erzäplungen haben 
Hm unter ben Lieblingsſchriftſtellern unferer Nation eine ehrens 
volle Stelle angemiefen, Das Talent gefälliger und oft naiy 
rgoͤtzlicher Auffaſſung und ‚malerifcher. Darftcllung, ‚zeichnen feine 
poetifchen und proſaiſchen Erzeugniſſe vortheilhaft aus. Meh⸗ 
‚eve feiner. in Sammlungen. herausgegebenen Erzaͤhlungen, 
Jtovellen, Gedichte und. kleinen Theaierſtũcke gehoͤren dem Schluß 
es ſiebenten Zeitraums an, Seit dem Jahre 1813 erſchienen 
on ihm: die Lindenblächen (sis 1819, 3 Bde) als 
Fortfegung von Roswirha (66 1813, RISSE dieHarfe 
1814-1958 Se) und Sie Mufe (1821 und 22), 
Die zweite velbeſſcete Yufläge feiner Ged ich te erſchien 1817 
n 5 Bande; und ſeine Heinen Erzaͤhtung en kamen 
eit 1820 AH rt Bänden hetaus. Sein Schauſpiel Vand yks 
tandiebern; wẽiches er’ 4816 mitt großem Beifall auf bie 
Bühne’ brächte, ſchien eine’ neue Gattung der feenifchen: Dar; 
teilung begruͤnden zu wolfen (vergf. Seite 410). Auch fein 
Weinberg an ver Ekbe Tein'Zeikfpiel mie plaſtiſcher Dar⸗ 
ſtellung mach der Antike) 1a, fein Nachtlager von Gra—⸗ 
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aada 1818, Hefondere aber ſeine Oper der Freiſch 
componixt 1821 voy Maria von Weber (vergl. 
410) wurde mit außererdentlichem Beifall auf ben 

. aufgenommen, : Seine neueſten Arbeiten finden ſich in 
ſchriſten und Almanachen zerſtreut, und feine Dramen in 
Sammlungi--Theaserfhriften, wovor ſeit 1821 
Baͤnde eſchenen m Canal, de Bäder Nonelie, Dres 
Dper) 


Friedrich Küken, der zuerft unter dem Dice 
namen Freimund Raimar befannt geworden iſt, mn 
1789 zu Schweinfurt am Mayn geboren, und 1826 : 
die Univerfirdt Erlangen als Profeffor der orientalifchen Ex: 
chen berufen, Ruͤckert gehhrt als lyriſcher Dichter zu: 
ausgezeichnetſten Exrfcheinungen, in der dentſchen Literatur d 
gegenwaͤrtigen Periode, und ſeine lyriſche Mufe iſt viehes 
die vielfeittäfte, aber freilich’ auch die unftetefte und Suntrfi 
weiche jemals zu deutſchen Werfen begeiftert hat, Wenige dit 
ter koͤnnen ſich in eigentlicher Schäpfungsfraft und Reiche 
der Anſchauung mit RALErt meſſen, doch ſcheint in ſein 
Iprifchen Poeſie der‘ Geiſt Aber das Herz vorherrfchend, ink 
Sprache und dem Versbau iſt aber feine Virtuofitaͤt über 
bewundernswärdig. Die verfhiedenartigen Produete fein 
Iyrifchen Genies: mÄffen beim’ mündlichen Vortrage aufarzäät 
und ihre vielfeitigen poetiſchen Sqhoͤn heiten näher zergliede 
find getsärdigt werden. — 


Wilhelm Mütter Sehgsen 1795 "Dean, weich 
er Hofrath una Bihſiothekar war, Wurde wenige Tage mi 
ſeiner Rauͤkkeht won einer Erholungareiſe an ben Rhein, 182: 
von einem toͤdtlichen Nervenſchlage getroffen. Die deutſche! 
terqturx verlor an diefem. Soͤnger der Griechenlieder einen ax 
gezeichneten Dichter, ber fein -poetifches, Talent- durch in 
[hriftiellerifche Arbeit: Mom, Nömer und Römerinu: 
(2 Bde, 1820), durch feine Gedichte aus den hin 
laffenen Papieren eines reifenden Waldhorn 
ſten, durch feine ländtiheukieder,Wanberkieden ti 


| NOTE ARE: - > 7A 
Binterreife in 12 Liedern, vorzüglich aber. darch jeine 
tjeder der Griechen (18321) offenbars Bas, in denen 
r mit fchöner VBegeifterung das Ermarhen ‚eines unterdraͤc⸗ 
en Volks, deffen Kämpfe und Siege feiert, und denen fich 
eine Weberfegung der neugriechiihin Volkslteder der Faus 
iel’fhen Sammlung (1825). auſchließt. Zuletzt hat Muͤl⸗ 
er in den Lyriſchen Spyakiersäugen (1827) und 
n den ſinnigen Sinnfprüchen (in der Zeitung für bie 
fegante Welt) ſich als reichbegobter Dichter gezeigt. Innies 
eit und Wahrheit der Empfindung, Friſche der Lebensans - 
icht, freie Beweglichkeit ber Darſtellung, ‚ein reger. Maturs 
inn, ein feuriges Gefühl für Nee und Poͤlkergluͤck und 
abei eine einfache, melodifhe Sprache. in vielumfaſſender 
Eonleiter, zugleich aber auch die Neigung, fih innerhalb: 
ev Grenzen gewiſſer Lieblingsftoffe möglichft lange zu bewe⸗ 
en, gehören zu den Eigenthumlichkeiten des Dichters, der 
ih auch noch um bie Kritik uud Literaturgefchichte verdient 
emacht hat. j — 

Dem muͤndlichen Vortrage bleiben vorbehalten: Hel⸗ 
nina von Chezy (die erſte Dichterin im Liede; vergl, 
Rovele), Ludwig Uhland (vergl. Ballade), Otto Hein⸗ 
ih Graf von Löhen, Guſtav Schwab (vergl. Bals 
ade), Mar von Schentendorf, C. G. Th. Winkler 
THeodor He), Karı Müdler, St Schäbe, Fries 
eih Kuhn, Wilhelm Meinhotd, Fraedrich kaum, 
Isnes Franz, Johann Eriedrih Caſtelli, Frie⸗ 
rich de Ia Motte Fonqué, 3. A. von Stägemann 
Kriegsgefänge aus ben Jahren 1896 His 1815), 3. ©. 
Zetzel (Lieder aus dem Kriegs⸗ und Siegesiahe 1813), 
lloys Schreiber, Elife Ehrhardt, Chriſtine 
Beftpdalen, E. M. Arndt, J. Schneer, 8 Immers 
sann, Luiſe Brachmann (vergl. Novelle), E. J. H. 
Nuͤnch, K. G. Praͤtzel, Friedrike Brun, Chris 
tian Friedrich Raßmann (genannt Hortenſſo und Orlay), 
d. Stieglitz, K. W. Wiedenfeld, G. von Baal, 
2. Hoſen (Lieder in ſchwaͤbiſcher Volksſprache), Augu ſt 


l 


494 . VI. geittaum. Das polemiſche Beitalter. 


SGraf von Paten und nöd viele andere lyriſche Did: 
vie in Sammlungen’ oder einzelnen Spenden Schönes ı 


Dankenwerthes geliefert haben. 
‚3, Elegien, Heroiben. 


. Wilhelmine Mäller war die Tochter eines %ı 
predigers Maiſch, und ftarb als die Gattin des Budhi 
lers Muͤller in Carlsruhe. Ihre Gedichte find das Gepn 
des tiefen’ oft ſchwer verleßten Gemäths der von trauri 
Schickſalen befangenen, allzufruͤh geftorbenen Dichterin. € 


beſondere Anszeichnung verdient ihre Elegte der Tode 


graͤber und ihr Hochgeſang an den oͤſtereichiſchen 
den Eꝛerꝛes Cal © 


' Georg Daniel‘ Arnold würde 1780 zu Sn 
Burg geboten und lebt daſelbſt als Profeſſor der Rechte. X 
nold begrundete feinen poetifchen- Ruhm theils durd ji 
ausgezeichnete Elegie "auf den Tod (1816) des edlen % 
logen und Kanzelredners J. & Bleſſig, theils durch i 
Tupfpiel ber Pfingfimontag, in Straßburger Mundart, 


von Gdthe als. ein umvergängliches Denkmal alt; fri 


hurgiſcher Bitte und ‚Sprache .gepriefen wurde, 
| n.  Epifche Dieftungsaiten: 
4; Heldengedichte, und zwar 


na. Ernſthafte Heldengedichte. 


Johaun Ladislav Graf von Pyrker dedt 
Esr wurde in Dyrol geboren und lebt jetzt als Patric 


in Venedig. In ſeiner Jugend wurde er anf einer Ri 


nah Senud mit dem Schiffe, auf dem er -fich befand, 
kapert und in die Sklaverei nach: Akgier geführt, wo er Je 
lang in den Gaͤrten des Dey's arbeitete, endlich aber dei 
einen Kapuziner , der. ihn in einer Kifte verſteckt hielt, a 
Freiheit wieder erlangte. Im Jahr 1820 erfchien fein di 
ntfias ein Heldengedicht in 10 Gefängen, und im 
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genden geyreg "este Dirleir' der Bo tzen heraus. 
Im Jahre 18 5 führte Ppefer"bas geſcheiterie Unterneh⸗ 


men von H. J. von Colitn aus,"die daterländifche ſchoͤne 


Literatur mit eher National⸗ Epopoͤe zu bereichern. Sein 
Rubetph von’ Habsburg in 12 Geſaͤngen und Hexa⸗ 
metern iſt reich an Stellen' von kunſtpoeriſcher Begeiſterung 
und von 'glähender Vaterlandsliebe, und der Sänger verdient 
mit Recht "ben Lorbeerkranz, "mit dem die Kunſtrichter ihn 
befrönt Haben. Auch der Kaifer von: Oeſtereich hat den Ver⸗ 
faffer'Rudolpffs' don Habshurg mit dem Orden ber eifernen 
Krone belohnt. 9. 


Earl. Baron, von. Nordeg, deffen Bebensumfände 
zur Zeit noch unbekannt find, trat (wie man. fagt als Pſeu⸗ 
donym ). mit, dem Epos: Bacchus im Jahre 1827 auf, 
Der heitere Sänger, am paterlaͤndiſchen Rheine lehend, Has 
mit frifher Begeifterung den Weingott zu verjüngen gewußt, 
und, von. einem richfigen Gefuͤhl geleitet, die Form und den 
Tun des Arioſt ‚gewählt, worin die heitere Mufe. fih: auch 
am heiteriten einkleiden läßt. Alle kritiſchen Beurtheiler haben 
bereits eingeräumt, daß derh beutfchen Sänger des Bacchus 


eine wahrhaft poetiſche Phantaſie und eine vollkommene Ger 


walt uͤber die Sprache zu Gebote ſtehen, und haben ihm in 
der zweiten Reihe der, Epiker den erſten Ehrenplatz zuerkannt, 
venn uͤberhaupt dieſe Sanung der Poeſie eine zweite Rethe 
zulaſſen koͤnnte. 


Fttedrich Furdhan,: ver als Prediger in Straſind 
ebt, und ſich ſchon 1820 mit ſeinem Gedicht Hans Sachs 
"in II Abtheilungen:' 1. die Wanderſchaft, 2. der Eheſtand) 
uszeichnete, trat 1828 mit einent Komerifchen Epos Ars 
'ona.in 20 Sdfängen, auf, das nicht tuͤnſtlich erzeugt‘, fons 
‚ern lebendig aus der Sage , alſo aus dem innerften Seelen. 
eben des Volks entfprungen ift, und daher wieder ins Wolf 
wingt, wenn es auch als mythiſches Epos am heutigen hiſto⸗ 
iſch aufgeflärten Zeitgeift die Feuerprobe der Tugend beftehen 
nuß. Der Inhalt des National⸗Epos ift der Kampf bes Chriz 


t 
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ſtenthums mit dem Heidenthum auf ber. InfelRägen ; bie € 
saftrophe der Ball der wendiſchen Söpenburg-Ipfon a und d 
Sieg des Kreuzes über Smwauterit, Das. Ganze if u 
Drbuung. angelegt; Die. Ereigniffe werben mi⸗ vielem Geſchi 
neben und mit einander fortgeführt, ohne ſich ſtoͤrend zu dur: 
kreuzen. Viele Stellen ſind wahrhaft. pitteresk, ſo der exfte Bra 
Arkonas; die Zerſtoͤrung der Burg und der Goͤßentempel Karc 
za's; dag große heidniſche Opfer hei Duoltig, das ein unit 
treffbares Meifterbild Hefchreibender Poeſie tft, and mmausi 
faltige Scenen, die eine Zergliederung verdienen, bürfen bei 
mündlichen Vortrage nicht Überfehen werden. Auch in Kind 
der Form zeigte ſich der talentwolle Epiker ſchoͤpferiſch, inte 
er den Seranieter und die italieniſche Ottave rime (feiner Ve 
rede zufolge) nicht für ein deutſches poetifches Kunſtwerk grei 
net fand,‘ fondern ſich ein neues! Bersman Die Becin 
ſchuf, die ein reiner Spiegel des im Epos wehenden hehe 
Geiſtes iſt. 

Die weniger ausgezeichneten ernſthaften Heldengedicht 
Skanderbeg von Fr. Krug von Riddaz Numa— 
tias von & A. Salchow; das Jahr 1613 oder: 
Kampf der Freiheit von €. T. Mehring; Het 
mann der Cherusker von & Ch, Braun; Thuit 
ton von Bielefeld; Luther von 2. Hyneck und ss 
&. Friedrich; die nordifhen Säfte von ©. vi 
Saal; Zenobia oder der Lriumph des Kreuze 
von Stanislans Schmitt; Guͤnther oder Sdid 
fal und Gemüth von C.L. Neuffer; Heinrich du 
Löwe von St Runge; bie Vol kerſchlacht Hifkorifkel 
Gedicht in 26 Sefängen von €, ©. E. Weber; Theodt 
‚ein epifches Gedicht in 6 Befängen von J. Sutner; Di 
vilo und das Wunderborm oder Bietemwanfdladı 
‚ein deutfches National Heldengedicht in 3 Theilen von J. I 
‚Henne, u. A. ſind beim muͤndlichen Vortrage weiter dur⸗ 
‚zuführen, 

b. Komifche Heldengedichte. 
Karb Arnold Kortum gebeten 1745 zu Miüpfkis 


\ 
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Doctor, und Hofrath In Bochum, dichtete hie Joßftabe, ein 
zrotesk⸗ komiſches deidengedich in drei Theilen, das ſeinem 
erſten. Erſcheinen nach im Jahre 1799 nach dem ſiebenten 
zeitranm angehört, aber wegen der vom Verfaſſer ſelbſt revi⸗ 
irten und vermehrten Auflagen (Ate Auflage 1824) erſt in 
‚iefem achten Zeitranm aufzuſtellen iſt, wenn auch nur, um 
vier die Luͤcke in der Literatur auszufuͤllen, weil die Kyno⸗ 
nadie,;ein humoriſtiſches Heldengedicht in 3. Geſaͤngen yon 
€, Braun (1824) und das komiſche Gedicht Schelm en⸗ 
kreiche von OttoKoch (1828), ſelbſt wenn fie in dieſe 
Battufg zu ſetzen ſind, die Jobſiade nicht verdraͤngen, bie 
on den Kritikern für ein mahres Meiſterſtuͤck komiſcher Laune 
nd für eine gute Berbauungslectäre einſtimmig erklärt wor⸗ 
en iſt. Die brolligen Verſe und Einfille, mit farkafifcher 
zutmuͤthigkeit verbunden, gewähren bie angenehmſte Welns 
igung, und ber Verfaſſer der Jobſta de hat in der neueften 
eit die urfpränglic von Benedict Knuͤttel hexruͤhrenden Knuͤt⸗ 


:lverfe mit ausgezeichneter Senialität nachgcahmt, wovon daB . 


inzige Diftihon: das hat die Frau Jobſen gewaltig verdrob⸗ 
a! als Beiſpiel hinreichend iſt. 


u ‚7 Romantifche Heldengedichte, 


Friedrih Baron dela Motte Fouqué wurke 


777 geboren, .und lebt auf feinem Landguse Neunhauſen bei 
athenau, den Muſen. Sein erftes literarifches. Wirken gehört 
r Gefchichte bes Romans und Schaufpiels des fiebenten Zeit, 
ums an. Bei der neuen. Wendung: der Nationalliteratur trat 
ougus als Iyrifcher Dichter mit feinen Gedichten vor 
nd während des Krieges 1813 mis patriotiſcher Bes 
ifterung auf (vergl. Seite 395), begründete: fich einen neugm 
uhm als romantifcher. Epiker mit feinem Rittergepicht: Cas 
na, A814, fchrieh das Rittergedicht: Bertrand dä 
üeschin, 1821, und erweiterte und befeftigte in dieſem 
hten Zeitalter mit großer literariſcher Thaͤtigkeit feinen Maf 


Fache des Romans und des Schaufpiels mie Werken, Die - 


im mündlichen Vortrage aufzuzaͤhlen und zu zergliebern find. 


. 
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Ernſt Conrad Friebrich Sitze geboren 178 
yu , elle und: bafefhft zur allgemeinen Trauer der beutik 
Muſen 1817, in der Bluͤte ſeines Lebens geſtorben, trat 
ſeiner romantiſch⸗ religisfen Epopie Täctlie, und’mit fen 
romantiſchen Heldengedicht die begauberte Roſe, alsn 
wantiſcher Epiker auf, der in: dieſent Zeitalter noch bis jt 
unuͤbertroffen glaͤnzt. Die großen poetiſchen Schönheiten fer 
deiden epifchen Meifterwerke verdienen beim mündlichen 8 
trage eine nähere Entwickelung und Zergliederung. 

"Die neueren romuntiſchen Heldengedichte, nament 
ber Zug der Normannen nach Jeruſalem von 
Yann Seorg Groͤtſch (1819); Saladdin, von? 
Zeufcher (1819); die heiligeXamilie, ein romantii 
religidſes Gedicht von 3. D? (1828): Zor aide, en: 
mantifches Gedicht in :3 Geſangen von Adelheir v: 
‚Stolterforh (1825) und einige kleinere romantiſche 
dichte Bleiben dem mandlichen Votrage Aerlaffen. 

2. Romane. 

Friedrich Eheiktan Wuͤhelm Jacobs wu 
1764 zu Gotha geboren und lebt daſeibſt' als Hofrath u 
Dberbibliorhekar. Jacobs iſt ein geſchmackvoller Kennrr ! 
Alterthums und einer der geiftreichften erzählenden Schrifrftel 
der Deutſchen, der in der neueften Geſchichte des vaterlär 
ſchen Romans einen der erften Plaͤtze behauptet. Mit lic 
"gehung feiner‘ grändtichen philofogifcheh Arbeiten, märfen 
feine belletriſtiſchen Schriften unter die beffern ihrer Gattı 
in der deurfchen Literatur geitelle werden, weil ſich darin! 
reine Sinn und die lebendige Schilderung der verfchieden 
dor, Rofaliens Nachlaß; die Auswaßt aus? 
Papieren eines Ungenannten, die Feierabe—r 
in Meinau, Obo nnd Amanda, die Mitgabe ı 
Trug und Liebe, die-Geiden Marien, find in! 
Händen aller ‚gebildeten Lefer, und es giebt wenig Schrift 

"die man der Jugend, und befonders dem weiblichen $ 
fchlechte, fo zwerſichtlich übergeben und zur Weherjur 
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und Warnuug anempfehlen koͤnnte, wie pr Schule der 
Frauen von Friedrich Jacob 8, worin. ein echt dibaßs 
tifcher Geift weht, der bejm, mündlichen Vortrage naͤher be⸗ 
leuchtet zu werden verdient. 


zriedrich Sußan. Sgirfins. .wurte..1706 3 

Dresden geboren, woſelbſt er als einer ‚der beliebteſten — | 
als der fruchtbarſte Romanſchriftſteller der Deutſchen noch 

zegenwaͤrtig lebt. Syilling, beligt "ein autgezeichnetes Ta⸗ 
ent in Darſtellung ‚Fomifcher Situationen, und eine uner⸗ 
höpfliche Phantafie, Die jeßt ſchon über Hundert‘ ‚Romane, 
rzeugt hat, die ſich jedes Jahr um zwei neue perme ven, 
Die Kritik und ber Beifall der großen Lefetweit' haben fe einen 
1802 in vier Theilen erfchienenen Roman Guido von . 
Zohnsdom für eines feiner. gelungenften Berfe erkannt. 


Caroline Pichler, geborne von Greiner, wurde 
1769 zu Wien geboten,“ wo fie noch gegenwärtig lebt. Ihr 
Roman Agathokles, und ihr Werk: Frauenwuͤrde 
‚aben ihr am meiſten Ruhm "und ihr“ eine ausgezeichnete 
Ehrenftelle unter den lebenden deutſchen Schriftſtellerinnen 
rworben. Ihre Muſe zeigte in verſchiedenen "Fächern eine 
ieiſtens gluͤckliche und ſehr fruchtbare Phantaſie. Unter ihren 
ahlreichen kleinen "Erzählungen und Novellen erhielt der 
ch war ze Fritz den größten Beifall, Ihre im Jahre 1813 
ı 26 Bänden und ſeit dem Sahre 1822 in 34 Bänden 
·ſchienenen ſammtlichen Werke muͤſſen dent Litel und Ins 
alte nach beim mandiichen Vortrage aufgeführt werden; 


Friedrich Auguſt Schulz unter dem ‚angenommes 
en Namen. Friedrih Laun ale fruchtharer Erzaͤhler 
nd Romanſchriftſteller bekaunt, wurde 1770 .zu Dresden 
ꝛboren, wo er feit 1807 als Secretaͤt bei, der ‚Commery 
putation mit dem Titel Commiſſionsrath anggeſtellt iſt. Seine 
jelen groͤßern und kleinern Erzaͤhlungen, die ſich meiſt durch 
ne heitere Tendenz auszeichnen, fanden wegen ihrer gefaͤl⸗ 
gen und naiven Leichtigkeit viele Leſer, und befunden, daß 
e Gattung des Muntern und Naiven ſeinem Talent aber⸗ 
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haupt am angemerfenften if. Seite Romane, deren Titelms 
jeihniß ſchon einige Seiten Fülle, find mändlich atsfjugähle, 
Eine Sammlung feiner Gedichte erſchien 1828. 


„Sopar nne Schopenhauer, geborne Trofina, PN 
1770 zu Danzig geboren, und hat nach ihren Reifen in Ei 
ropa und“ dei. Tode Ihres Garten 1806 ihren: Wohafi i 
Weimar äufgefchlagen. Diefe geiftreiche Schriftſtellerin hat 
(höne Literatur mit mehreren intereffanten Werken bereide! 
unter welchen ſich vorzüglich ihr Roman Gabriele (1821 
die hoͤchſt Uebliche Erzähfung der Schnee (in der Minm 

1826) und der Roman Sidonia (1827) auszeichnen. 9% 
fämmtlichen Schriften verdienen eine Nähere Entrolstelung Bi 
Zergliederung. wu 


Ernft Theodor Amadeus. Hoffmann — 
1776 zu Königsberg geboren, und ift 1822 ale Kamm 
gerichtsrath zu. Berlin geftorben, H of fmann iſt eine 
originellſten Erzaͤhler, und nach Jea n Paul der witzig 
Humoriſt, den die poetiſche Literatur der Deutſchen in diek 
Zeitraum aufzuftelen hat. Die Aufforderung, feine in 5 
Mufitalifchen ‚Zeitung erfchtenenen Auffäge zu fammeln, v 
anlaßte ihn zur Herausgabe der Dhansafieftäde ink: 
kots Manier,. Gpäter erihlenen von ihm die Elisii 
des Teufels; Die Nachtſtuͤcke; die Serapionésbrt! 
der; Klein Zaches genannt Zinnober; Prinze 
fin Brambilla; ein Capriccio nach Jakob Eallı 
Meiſter Floh, ein Maͤhrchen in ſieben Abenteuern zwei 
Freunde; Lebensauſichten des Kärer Murr, n 
fragmentariſcher Biographie des Kapellmeiſters Johannes Kre 
‚ler, in zufälligen Maculaturblaͤttern, und einige kleinere 
zählungen: des Vetters Eckenfenſter, die Senefun 
Meiſter Wacht und die Novelle der Feind über deren V 
Iendung der Dichter ſtarb, fehließen den Krets feiner Schrift 
und dichteriſchen Wirkſamkeit. Die Intereffäntefte Eigenthi 
lichkeit, die Hoffmann einen ehrenvollen Platz in den R 
hen geiſtreicher Schriftſteller ſichert, Tiege in der Art und Wii 
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wie er das Phantaſtiſche entwickelt und dargeſtellt Haf. "Der 
Ungeſtuͤm des Lyriſchen herrſcht beſonders in feinem erſten Pro⸗ 
duct, den Phantaſteſtuͤcken vor, die er ſelbſt als Fulguvatldnen 
des Enthuſiaſmus bezeichnet hat. Seine eigentliche poetiſche 
Natur wabr ein Ueberreitz des. Phantaſie, der dad. Sentimtentele 
nie fo rein und ſtark wie bei Jean Paul aueſprudelt / Die 
Sorache handhahte ex mit Ucherledenheit, wenn auch nicht are 
Manier, beſonders ſicht man ben Ausdtuͤcken bes Enthuſias« 
mus Bang: and. zumellen Dürftigfeit au, und. nicht ſelten ſteha 
das Wunderbayſte und das. Altaͤglichſte, in ww unperfunden, 
off und widerlich sinander gegenuͤber. nn 


Karl. Franz van.der Selbe geboren 1779 m 
Breslau. und. dafelöft als. Juſtitzcommiſſarius und Notar. 1324 Ä 
zeftorben , war im erzählenden Fache der Liebling der Leſewelt 
feit 1817. Wenige Schriftftellee befaßen in dem hohen Grade 
pie van ber Velde die Kunft, hifterifife Namen und Bes 
zebenheiten zu romantifchen Darftellungen zu bergen. Geine 
debendigkeit in der Handlung und Vortragsgabe reißt den Lefer, 
er einmal eine feiner auch noch fo langen Erzählungen angefan: 
zen hat, wie vom Zander ergriffen ; Busch bie Irrgaͤnge feiner 
Schöpfung mit Ach fort. Die Aufzählung und Charakteriſtik 
einer Romane bleibt dem mandlichen Vorttage vordrhahen. ' 


Sur Sebiet Des Romans jeichneten ſich ic folgente, 
Dichter, and ein Jeder durch hervorſtehende Eigenthuͤmlichkeit 
as: L. Achim von Arnim, Adalbert von Chamifſſo⸗ 
darl Stein, Friedrich de la Motte Fouqu« (vergl: 
omantiſches Epos), Caroline be la: Motte Fouqué, 
vanz Horn, L. A.Kahler (ſchvieb Herrman von Lobeneck), 
Fanny Tarnow, Zulins von WVoß (fh beſter Roman 
t mi, 1818), C. A. Vulpius, Carsfine von Wolt⸗ 
nann, J. H. Zſchokke (wegen feines Romans: Akbamontade, 
er Galeerenſclave, 5 Auflage 1827) u. A. die Beim Vortrag 
ber die Meſchichee des Romans mit Mean Bern 1 per charak⸗ 
rifirt werden muͤſſen. 


[4 
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3. Balladen oder epifhe Romanzen. 


L2Ludwig Uhland, geboren zu Tübingen 1787,: I 
als Advotat zu Stuttgard, und. hat fih feit 1815 al} 
‚ manzendichter den Locdeerkranz verdient, um den noch keinjl 

geree Dichter mit ihm wetteifern konnte. Zuerſt trat Uhl: 
als- Pfeudongns unter dem Namen Spindelntann der Neem 
auf. Sein reiches poetiſches Gemuͤth, das ſich in feinen Iprifd 
und dramatifchen Dichtungen: (betgl, Trauerfpiel)-Iebendig ı 
unbefangen ausfpricht,. erwarb ihm ſchnell vielen Ruhm, & 
Seiftesverwandter Guſtav Schwab hat eine Charakırri 
Uhlands in dem Taſchenbuche: ‚die Moosrofen für 18) 
herausgegeben. Seine Gedichte erfchienen zuerft 1815 (die 
“ Auflage 1826) und enthalten Lieder, Vaterlaͤndiſche Getid 
Sonette, Oktaven, Sloſſen, Sinngedichte r Balladen ı 
‚Romanzen, 


Guſtav Schwab wurde 1792 a Seuttgatd sin 
und daſelbſt feit 1817 zum Profeſſor der alten Literatur brrait 
Nachdem er im Jahre 1813 feinen poetiſchen Beruf in tl 
landes Deutſchem Dichterwald ‚außer Zweifel geſetzt hai 
trat er. feit 1815. vorzüglich als Romanzendichter auf, und i 
gegenwärtig neben Ludwig Uhland faft ohne Nebenbth 
in dieſer Gattung da. Die epiſch⸗ gediegene Einfachheit 
Tones, welche jedoch den Anklang lyriſcher Innigkeit nicht u 
ſchließt, charakteriſirt feine -Romanzen : ımd. befonders 1 
ſchwaͤkiſchen Nomanzen, die durch ihr Provinsielles Geri 
dem deutſchen Datriotismus keineswegs enger oder einfiti 
erfchefnen.:. Seine Nomamyen- find in-Zeitfhriften ‚und Alm 
hen zerſtreut, und, zuſammen gedruckt kamen bisjegt Hera 
Die Romanzen ans dem Jugendleben Herzog Chr 
ſtophe (1819); zwoff Romanzen in der. auf Gh 
Wunſch bearbeiteten: Legende von den. heiligen t: 
Königen (L822); ſchwaͤbiſche Sagen und Legenden in ® 
manzen in dem; Wegmweifer.über die ſchwaäbiſche? 
(1823). Zu erwarten, tft eine Auawahhret ans den Romana 
Guſtav Schwab. 


x 
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Einige ‚andere Balladen » üwb-Dlomaigen » Dieter, na, 
nentlich Gp on Sedendorf (feine Romanze Adelheit von 
Jergau); Wi Sräfendan; J. E. Benno; Iſidorus; 
ouiſe Brachmannm;: Fr. Krug vo” Niddaz J. ©. 
Zeidl (Dichmngen, ICheih u... muͤfſen beim mündlichen 
ortvage dargeſtellt werben. 


4. 4. Edchlungen- Novellen, Dipısen, € Rsenten. 


Earl Gotelieb Samuel Heun, genannt H. Clau⸗ 
n wurde 1771 u Dobrilugk in der Miederlauſitz geboren 
d Icht gegenwärtig als Geheimer⸗Hofrath zu Berlin. Claus 
n gehoͤtt im Bache:der Erzählung zu den Lieblingsfchriftftellern 
» großen Leſewelt, und zeichnete fich unter feinen zahlreichen 
Ißern and. Meinen Erzählungen vorzäglich:mit den Schweiger 
chichten: Mimtli und Liesli und Eifi (1816) aus. 
v Begründung feines literaͤriſchen Ruhms teug.and) Die Her⸗ 
sgabe feines Tafhenbuhs: Vergißmeinnicht fehr viel 
‚ das ſich als eines der beliebteſten Taſchenbucher behauptet. 


Louiſe Brachmann geb. 1778 zu Rochlitz endete 
22 ihr Leben in den Fluten der Saale bei Halle, Ihr Leben 
ch eine ungluͤckliche Liebe von unuͤberwindlicher Schwermuth 
ingen, ſo wie ihr Tod, dem der griechiſchen Dichterin aͤhn⸗ 
‚ haben ihr in der Geſchichte der deutſchen Poeſie den Na⸗ 
ı der deutfchen Sappho vererbt, Schiller nahm eines ihrer - 
n Gedidte: Die Gabe der Götter in feine Horen 

Ihre zahlreichen Gedichte, Erzählungen und Novellen 
nen ſich durch eine innige Gemuͤthlichkeit, Leichtigkeit der 
fification und Lebendigkeit des Seyl⸗ aus, Auch hat Lonife 
achmann ein Nittergedicht. in 5 Gefängen unter dem Titel 

Gottesurtheil 1818 veſchrieben. 


Ludwig Achim von Arnim wurde 1781 u Berlin 
ven und lebt’ feit mehren Jahren abwechfelnd In Berlin und 
"einem Gute Wiepersdorf bei Dahme. Etr iſt eüter der phan⸗ 
eichſten und originefiften‘ Erzähler, welche gegmmärtig in 
ſchland leben, und alle Schriften diefes: Dichters beurtuns 

ee 
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den einen ungemeinen Reichthum von. Phantaſie, Gefthir 


Humor, mannigfache Kenntniß, tiefe. Beobachtungsgak ı 
Zaͤhigkeit lebendiger Charakteriſtik; aber die Formlofigki ! 
innern und Außern Darkelung und das gleichſam unmilttt 
Hingeben fonderbarer Einfälle ſchaden Häufig der geninkm 


. "findung, fo wie der Wirkung feiner talentvollen Compofr 


auf das Publicum. Die erjten Producte feines dihterit 
Schaffens gehören dem erften Decennio des 19. Jahrhune 
folglich) noch dem fiebenten Zeitraum an. Im Jahre 181) 
ſchien feine Schaubähne, die manches Köftliche enthält, &ı 
Mährchen und Novellen. gehören zu den vortrefflichſten &ı 
niffen in diefer Dichtungsart, und ebenfalls zeichnen ff! 
Romane als die intereſſanteſten Dichtungen aus, und rn | 
jege noch nicht forsgefegter Roman die Kronennid: 
(1 Bd., 1817) auch unter dem Titel: Berthoid's arftl: 
zweites Leben iſt rei) an den sriginelen und lebendigſten e 
derungen. 


Fanny Tarnow wurde 1782 zu Gaͤſtrow im & 
herzogthum Meeiflenburg » Schwerin geboren, und lebt Si 
wärtig in Dresden. Ein ernſtes, tiefbewegtes Leben ga! 
Gemuͤthe dieſer geiſtvollen Schriftſtellerin jene Erhebung 
ihrer Gefinnung jenen Adel, der ihre Erzählungen un ! 
ftelungen zu Erwedungsmitteln der fittlihen Bildung gan 
zuͤglich eignet. Ihre erfte Erzählung it Alwina von Hi 
und ihr erfter Roman Natalie (1811). Zu ihren vol 
ften Schriften gehören ihre Erzählungen Thekla, oderk 
nerungen aus Graf Guſtav's Jugendleben, 
Kleopatra (1815), die von heiten Flammen der Su: 
der Liebe und der Begeiſterung durchlenchtet find. Ihr X 

Thorilde (1816) Geweift, daß ihre Darftellungeart 
ohne Kraft ift, und in. igren: Lisien (KSZL) ſieht man. 
fie die hoͤheyn und die hoͤchſten Angelegenheiten des Men 
lebens würdig darzuſtellen weis. In ihrem nad; dem Enz 


‚bearbeiteten Roman; Sir Richard Falconet und! 


liam (2 Thle, 1825) find uͤberdies die Charaktere mit? 
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Borgfalt gezeichnet; Sedanken und Ereigniſſe erflären ſich ges 
ıenfeitig ; der Styl if correct und die Sprache fehr gebildet. 


Helmina von Chezy, geborne Klenke und Enkelir 


er Dichtein Karſchin, wurde 1783 ju Berlin geboren, 
nd lebt gegenwaͤrtig in und bei Wien.’ Als Dichterin gebührt 

jr im Liede unter den lebenden Dichterinnen vielleicht der eiſte 
dang; auch iſt ſie eine gewandte und anmuthige Erzählerin 
nd befitzt viele literaͤriſche Thaͤtigkeit. Einen hoͤhern poetiſchen 
Schwung nahm fie in dem Rittergedicht: die drei weißen 
ofen (vergl. Urania 1821), das, fo wie ihte Oper? Eu⸗ 
yanthevon'&Savopen (vergl. Oper) beſonders ihren: ſchrift⸗ 
elleriſchen Ruhm begruͤndeten. Auch unter ihren Novellen iſt 
anches Ausgezeichnete, ſowohl durch geiſtreiche Erfindung; wie 
ıvch gefchmackvolfe Ausfährung. An Umfand das Bedeutenbſte 
‚8 dieſer Claſſe ift der Roman Einmg, ‘der fih in ihren, 
usgewählten Schriften befindet (2 Bde, 1817): aud) 
het fih ihre ſpaniſche Novelle ber, sinalise edle 
jonder& aus. . 


Im Fache der eſhen und eſoiſchen Euihlungen, 
ovellen, Maͤhrchen und Legenden glänzen noch mehrere aus⸗ 
eichnete Dichter, die hier nur genannt werben koͤnnen,die 
r nur genannt werden koͤnnen, die aber beim muͤndlichen 
rtrage weiter durchzufuͤhren ſind, als Conteſſa, J. Ot. 
chuͤtze, Friedrich Rochlitz, Methuſalem Müller, 
A. Engelhard (Nichard Roos), Otto Heinrich Graf 
n Löoben, C. B. Freiherr von Miltitze K. G. Praͤ⸗ 
l(komiſche Erzählungen‘, Karl Streckfuß (paetifhe Er⸗ 
lung: ber Falk), Eliſe Ehrhardt (ihre poetiſche Err 
lung: die Waunderblume erhielt das Acceſſit in der Urgnia), 
ilhelm Blumenhagen, Auguſt Freiherr von 
eigenteſch (vergl. Luſtſpiel), Johann Friedtich Kind 
gl. Liederpoeſie), L. Schefer, Wilhelm Hauff, Wis 
ald Ale xis (dichtete die Novelle der Collaborator Liborius), 
Uhelm Müller (vergl. Liederpoeſie), L. Kruſe (Novelle: 
iſche Freundſchaft), Friedrich Moſengeil Norele: 
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waiſte deutſche Lußfpiel mit mehreren Originalſtuͤcken berei⸗ 
chert, unter denen fein Luſtſpiel ber leihtfinnige Lägs 
ner ben 1813 auf das beſte Luſtſpiel ausgefegten Preis ers 
hielt. Auch feine ‚uftfpiele des Mann im Feuer oder 
der Bräutigam auf der Drobe, die. ungleichen 
Brüder und .einige Andere verdienen mi Auemichnues ge⸗ 
nannt zu werden. 


SofannaBianufvonWeißentgurn wurbe 1773 
su Koblenz geboren und lebt als Kaiſerliche Hoſſchauſpielerin 
in Wien. Ihe ausgezeichnetes Talent als: drainatiſche Schrift 
ſtellerin entwickelte fich erft im 25ften Jahre, und ſeitdem 
hat fie fih als die fruchtbarſte dramatiſche Dichterin gezeigt, 
Ihre bisſetzt geſammelten Schaufpiele: find in zehu Wänden 
erfhimen, auf den Buͤhnen Deutſchlande mit Beifall aufges 
führe und: faft In alle europaͤlſche Gprachen, Überfegt: worden. 
Ihre Theaterſtuͤcke zeichnen fih durch gluͤckliche Erfindung, 
Ausfuͤhrung, reine Sprache, richtige Charakterzeichnung. Bis 
und Laune aus (vergl. Erzählungen). 0 


Ernft Auguf Freiherr von Steig'en teſch 
wurde 1774 zu Hildesheim geboren und lebt als Kaiſerlich 
Deſterreichiſcher General in Wien. Steigenteſch gehört in der 
Literatur zu den ausgezeichnetſten Schriftſtellern Deutſchlands 
und zu den beſten neuern Luſtſpieldichtern, der in allen ſeinen 
Schriften die Reinheit und den Wohllaut der Sprache in einem 
ſeltenen Grade bekündet, und in feinen Geſaͤngen faſt immer bie 
höhere Anſicht des Lebens mit einer kuͤhnen und edeln Begeiſte⸗ 
tung aufgefaßt und geſchildert hat. Seine Se ammelte 
Säeiften,. Ausgabe letzter Hand, eiſchienen in 6 Theilen 
zu Darmſtadt 1819 u. w. 


Zum Behuf der weiteren Durchfahrung beim muͤndli⸗ 
hen Vortrag werden bier noch von den jebt lebenden drei⸗ 
hundert dramatiſchen Dichtern die Namen derer genannt, bie 
ſich theils im Trauerſpiel, theils im Drama, theils im Luſt⸗ 
ſpiel Hisjege „ausgezeichnet Haben: M. Beer, H. Elauren 
(C. & ©, Heun), Deinhardftein, Friederike Ells 


- 
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menteih, E. Gehe, 9. Heine, 8. Immermann, 
Sodann Friedrih Kind, F. A. von Kurländer, 
E, Lebrän, Franz Friedrich Freiherr von Maltitz, 
Georg Reinded,, Ludwig Robert, 8. Schall, E. 
von Schenk, Fr. von Uehtrig, Ludwig Uhland, " 
W. Vogel, Julius von Vo, 8. G. Wesel, Pius 

Alerander Wolf und meiner. Anden, l 

3. Oper... Br 

Ludwig Robert tete die Syiosen, die Sims 

met in Muſik geſetzt hat. | 
Helmina von Chezy dichtete die Oper Euryanthe, 
die von Carl Maria von Weber romponirt worden iſt. 

„Johann Friedrich Kind dichtete die Oper der 
Freifchutz, die Carl Maria von Weber in Muſit 
geſetzt hat. 

Theodor Hell (Winkler) hichtete heran, wozu 
Carl Maria von Weber bie Mufi geſchrieben hat. 

Eduard Gehe dichtete die Oper: Maja undAlpino 
oder Die bezauberte Rofe in Mufit gefeßt von J. Wolf⸗ 
ram, und die Oper: Jeſſonda in Muſik geſett von Lad⸗ | 
wig Spohr. \ 

Ernſt Raupach dichtete die Oper: Agnes von Ho⸗— 
he nſtaufen mit deren muſikaliſchen Compoſition der K. Ges 
neral⸗Muſik⸗ Direktor Spontini in Berlin beſchaͤftigt iſt. 

Hellmuth Winter dichtete die Ope.r:, Nepucads 
nezar oder die drei Männer im Feuerefen mit deren 
muſtkaliſchen Compoſition der K. Kapellmeiſter or. k. Seidel 
in Berlin beſchaͤftigt iſt. 

Die Redekunſt im polemiſqen Bettatter ums 
fa ßt: 


I. Die biſtoriſche Schreibart. 


Joh ann Heinrich afchotte wurde 1771 zu Mags 
deburg geboren und lebt als Oberberg. und Forſtrath zu Aarau 
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alter Anfpielungen auf die jetzige Zeit und aller fatyrifhen I 
merkungen enthalten, damit fie ihrem Zwede, die ugendır 
terhaltend zu belehren, entfprechen, und ſich als eine allgm 
verftändliche Sittenlehre für die Jugend. bewähren möchten, 


Auch find 1824 FZabeln von Ebersberg, und 18: 
Kabeln für Jung und alt in 6 Büchern von Friedrid 9 
erſchienen. 


7. Parabeln Paramythien, Allegorien. 


Friedrich Adolph Krummacher wurde 1768 
Tecklenburg geboren und lebt gegenwärtig als Doktor der Tr 
logie and Superintendent in Bremen. Seine Darabein,! 
einen echt orientafifchen Geift athınen, begründeten feit ik: 
erften Exfcheinen 1809 vorzüglich feinen literarifchen Rub 
Sn feinem Feſtbuͤchlein fprehen uns befonders die her; 
und feelenvollen Lieder an, und in feinem Gedicht die Kintt 
welt in 4 Sefängen, weht ein Eindliher Genius. Audi 
nete fh Krummacher noch mit feinen Apologenu 
Parampthien aus, fehrieb Bilder und Bilddı 
einen Hymnus an bie Liebe; das Wörtlein li 
eine Geburtstagsfeier, den Eroberer eine Verwandlung: 
bad Drama Johannes, 1815. Noch bis jegt Haba! 
feine Seite 406 genannten Nacheiferer im Fache der m 
bein und Darampthien nicht Äbertroffen. 


In viefem achten Zeitraum ik noch bis ſetzzt em 
gorie undebaut geblieben, und ich fülle beim Mangel an | 
dichten diefer poetifchen Kunftgattung die fählbare Lüdke n 
ſchoͤnen Literatur mit meiner in Zeitfchriften erfchienenen Alt 
aus: das Paradies des Lebens oder die Rofe u 
der Schmetterling von Hellmuth Winter, wel! 
Allegorie in verfchiedene Fabelleſen für die Jugend , name! 
in 5.8 Wagneres Lehren der Reisheitund Tus: 
inanserlefenen Fabeln, Erzähluugen und Liet! 
mir dem Gutachten’ des Herausgebers in feiner 11. Aus 
ſehr guͤnſtig aufgenommen werten if. | 
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8, Lehrgedichte. | 


Johann Iſaak Freihere van Gerning murde 
1769 zu Srankfurt am Mayn geboren, 1818 in den reis 
ierenftand erhoben und zum Keffen s Homburgfchen Geheimen - 
Rath und Gefandten in London ernannt. Seine politiſchen Ber 
Häftigungen haben thn niemals der Kunſt und der Wiffenfchaft 
ntfremdet. Außer einzelnen trefflihen Gedichten in Zeitblättern 
:fchienen 1813 und 14 von ihm; die Heilgueblen am 
‚aunug, ein Gedicht, das in der didaktifch s Iyrifch s malerifcheh 
sattung eine der erften Stehen behauptet, und fich ebenſowohl 
urch die Fülle der Gedanken und den Weiß der Daritellung als 
sch techniſche Vollendung andzeichnet, und dem Dichter einen. 
hrenplatz in’ der poetifchen Literatur des Vaterlandes fichert. 
m Jahre 1815 ſchrieb Serning Ovid's erotiſche Se 
ichte. (Vergl. Maleriſche Porfe). Ä 


Beim muͤndlichen Vortrag über den Bildungsgang der dis 
‚Etichen Poefie diefes Zeitraums find in das Fach des Lehrges 
chtes einzufchalten: ber Geiſt des Jahres 1812, Lehr⸗ 
»dicht von G. A. Salchow (1815; Erhebung didats 
ches Gedicht von Krug von Nidda; Fuͤgungen, eine 
yaftifch sromantifche Dichtung von J. F. Schink (1818); 
eiblichteit ein didaktiſches Gedicht von Zulius Franz 
orgias&Scneller (Auflage 1822); die Rheinfahrt, 

didaktiſches Gedicht von Diftling (1824); Often’s Dim 
nfchule, ein pittoreskes Lehrgebicht Über Weisheit und Thor⸗ 
t, im Geiſte des hohen Alterthums (Neue Ausgabe 1828); 
thers Glaube und die Strashurg in 8 Gefängen 
» die Themis der Zsttunß, ein Aare in 8 
fängen (1828), u, m. % . 

9, Maleriſche oder beſchrelbende Poefte. 

Jo hann Iſaak Freiherr von Gerning (vergl. 
rgedicht) zeichnete ſich auch in dieſer Kunſtgattung aus mit 
em Prachtwerk: die Rheingegenden, das zu London 
21 erſchien, ſo wie mit ſeiner maleriſchen Dichtung: die 
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Lahns und Maingegenden, bie in demfelben Sakı ; 
Wiesbaden herausfam. Beide Werke enthalten nicht nur e 
getreue Schilderung ber Herrlihften Gegenden Deufäl: 
‚ fondern aud) einen reihen Schag hiſtoriſcher Forſchungen. 
D. G. G. Mehring fhrieb: Thauma oder der Cr 
durch's Leben, ein Iyrifch s Bidaktifches Gemälde der vier: N 
bensftufen in .4. Gefängen (1826). 
10. Sbplken. 

Auguft Gottlob Eberhard wurde 1769 ui 
sig geboren, und lebt auf feinem Landhaufe zwifchen Sic 
chenſtein und Halle. Eberhard if einer der vorzüglid: 
deutfchen Erzähler, der fi durch die Monatsfchrife Salit 
buch die Slaterrofen, Gefammelte Erzählungı 
Tederzeihnungen, Ferdinand Werner, Prinzöt 





Elaf und Iſcharioth Krall’s Lehren und That 


ausgezeichnet Bat: Aber einen noch größeren poetifchen Nu: 
errang fih Eberhard durd) fein neueftes Erzeugniß: Han! 
Gen und die Kuͤchlein, ein idyllifches Gedicht in 108 
fängen, das -feit dem erſten Erſcheinen 1822 Hisiest e 
vier Auflagen (1827) erlebt hat. 


Chriftian Ludwig Neuffer wurde 1769 zu CH 
Hard geboren und lebt als Pfarrer. im Königreich Wine 
berg. Sein beichreibendes Gedicht die Herbftfeier u 
Sefängen (1802), und feine Eeinern Gedichte (1805): 
hören dem ſiebenten Zeitraum an. Im Sabre 1815 ı 
Neuffer mit feinem Hauptwerk auf: der Tag auf: 
Lande, Idylle in 10 Sefängen, womit er feinen poetid 
Ruhm am meiften bis jege begränder hat. Dagegen bekunt 
diejer idylliſche Dichter ein weniger entfchiedenes® Talent für ! 
eigentliche Heldengedicht, worin er fihb 1817 mit fer 
Epos Günther (vergl, Seite 426) verſucht Hat. 

Im Gebiet der Idylle find beim mändlichen Zar 


weiter durchzuführen: Jdplien von 3. R. Woß (ist 
Wilhelm and Emma, laͤndliche Dichtung 8 Idyllen 
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EB. Holzapfel (1816); Amor und Hymen 
n idpllifches. Gedicht von K. & Kamnegieffer. (1818); . 
n die Nymphe, Kallischve,. Idpllion von Neubeck 

n der Urania); der Histenfnab.e,.eine dramatiſche Idylle 
n Adam Dehlenfhiäger. (Unania fuͤr das Jahr 1820); 
'swald und. Aennchen, ein idplliſch⸗romantiſches Gedicht 
m €. Vogel (1828); die Rheinfahrt und ald Forts 
ung danon das Rheinthal, ‚eine Reiſeidylle ur 6 Geſaͤn⸗ 
nvon G. Chr. Braun (1828). 


11. Poetiſche Epiſtel. 


G. Lehmann ſchrieb das Sie des. Glaubens, 
piſtel an einen Freund, big in dem Taſchenbuch Urania als das 
fie für die, Nreleceufgabe eingeanngene Gedicht, den Preis 
hielt. 


Anguſt von Diumrbder : Bee drei Epifteln unter 
m Titel: das Gluͤck, welches in allen Lagen deskes 
eng die Befhäftigung mit den Künften und Wifs 
nfhaften gewährt, die in der Urania als das befte für 
e Preisaufgabe eingegangene Gedicht abgedruckt worden fl find, 


C. E. von Houwald (vergl. Trauerfpiel) trat auch in 
efer poetifchen Gattung als Preisbewerber auf mis feinen drei . 
fammenhängenden romantifchen Evifeln; die Pfeifens 
ipfe, die Probe, die Wu ader-Roͤhte, die ebenfalls 
der Urania abgedruckt wurden. 


Johann Heinrich Wilhelm Witſchet (vergl. geifts 
he Liederpoefie) ſchrieb an die Chriften drei zeligiäfe 
pifteln, die dem Morgen: sand. Abendopfer in Geſangen 
igehaͤngt ſind. Pan 


IL. Dramatifche Dieruigeärten ; 


1: Trauerfpiel, Drama. 


Adam Gottlob Dehlenfhläger wurde 1770 
if dem Schloffe Friedrichsberg bei Kupenhagen geboren, und 
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lebt gegenwärtig als Profeſſor der Aeſthetik m. ſ. w. zu Kom 
Hagen. Wie fein Landsmann Jens Baggeſen mit fen) 
penreife, fo gehört ah Adam Oehlenſchlaͤger m 
feinen ausgezeichneten dra mat iſchen Dichtungen der Im 
ſchen Literatur an und fein Vaterland arm nur feine pie 
toftereichen Werke in bänifher Sprache für ſich in Anfıni 
nehmen. Sein dramatifhes Mährchen Aladdin oder ti 
Bunrderkampe made ihn zuerſt in- Deutfehfand bekam 
und feinen großen Ruhm als dramatifher Dichser Begrin: 
ten vorzüglich. feine wunderzarte Liebestragͤdie Axel un 
Wakburg feit 1810 und fein tieffinniges Kuͤnſtlerdrar 
Correggio feit 1817. Auch feine übrigen dramatifchent 
geugnifte Hakon Jarl, Hagbarth und Signe, Yıl 
natoke, Erich und Abel, Starkother, die Blu 
brüäder, Torkenftiold und die Wäringer in Es 
ftantinopel verdienen eine ehrenvolle Auszeichnung. 2 
weniger Bedeutung find dagegen feine Luftfpiele Rob inf 
in England, Frein’s. Altar, und feine Singfpiele d 
Ludlamshöhle und die Raͤuberburg. 

Amandus Gottfried Adolph Müllner wn 
1774 zu Langendorf bei Weißenfels geboren, lebte feie 17! 
als Advokat in Weißenfeld, ward Doktor der Rechte und erhi 
den Titel ald K. Preuß. Heofrath. , Zuerft ſchrieb Muͤlln 
einige Luftfpiele: die Zur uͤkkkunft aus Surinam, d 
Vertrauten, bie großen Kinder, die gefährlic 
Dr üfu ng,' die, wie fpäterhin feine Onkelei zwar keine‘ 
deutende Wirkung hervorbrachten „aber doch bedauern laſſ 
daß Miflner mit ber tragiſchen auch die komifche Dicht 
für das Theater aufgegeben Bat, indem er grade für dag fein 
Luftfpiel den richtigften Takt und das meilte wirkliche Tal 
unter den neuern jeßt lebenden Dichtern entwickelte, wenn 
auch nur nachzubilden und nicht zu fchaffen-verftand. Anger 
von Werner’s Vierundzwanzigſten Februar, fd 

Mäaͤllner 1812 feine erfte Tragödie der Neun un d zwi 
‚ zigfte Februar, Ber zwar dns Fatum grell und widrig ge 
aber jedoch auch ein tragiſches Talent unverkennbar ausſpr 
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id die Aufmerkſamkeit Ifflands erregte, der Mällner 
einer groͤßern Schickſalstragoͤdie auffordert. So Brad) die 
schuld, Trauerſpiel in 4 Acten, aus truͤben Herbſtwolken 
315 hervor, und hob den Schickſalstragoden zum Haren 
zolkenzelt empor, von wo herab er (feiner Zueignung zufolge) 
dichteriſchen Lichtglanze die truͤbe Zeit des Lebens unter ſich 


irmen ſah. Vom hohen Götterfig ſandte dann ber mit dem 


yetifchen Lorbeer für feine: Schuld:bekraͤnzte Dichter feinen 
dnig Vngurd (1317) ums, feine Alb aneferin (1820) 
m ſtaunenden Vaterlande herab. Seit 1826 zog fih Maͤll⸗ 
er vom deutſchen Parnaß vor der polemiſchen Poeſie des Tages 

die friedliche Mitternacht zuruͤck, aus der feine literarifche 
tufe vom Glanz ber. Sterne umleuchtet, das Mitternacht⸗ 
latt durch Sturm, Klippen und Schiffbruch ber aufgewecten 
ſewelt zur geiſtigen Würze des Tages-zuffper. 


Ernſt Auguft Friedrih Klingemann murbe 
777 ‚zu' Braunſchweig geboren und lebt dafelbft als Theaters 
reftor. Seine Leiftungen im Sache des Romans gehören dem 
:benten Zeitraum an, und find überhaupt weniger bedeutend, 
8 feine dramatifchen Erzeugniſſe. Wenn gleich wieder in diefen 
8 wahre poetifche Leben oder die echte dramatiſche Kunft der ' 
eatralifhen oder dem kuͤnſtlichen Buͤhneneffekt untergeordnet 
‚ fo verdienen feine dramatifchen Werke: Deutfhe Treue, 
dartin Luther, Columbus, Mofes, Alfonfo der 
voße, das Vehmgeriht, Dedipus und Sokafte, 
auft, die Braut vom Kynaſt dach in die Reihe der 
ken dramatifchen Gedichte eingefchalter zu Werden, die der 
;te Zeitraum nach bis jetzt aufzuweiſen hat. 


Joſeph Freiherr von Auffenberg geboren? zu? 
t als badiſcher Intendant des: Theaters zu Carlsruhe, und 
einer der fleißigften wenn auch nicht der gluͤcklichſten Dramas 
hen Dichter. Seine meiſt hiſtoriſchen Trauerfpiele enthalten 





fe wahrhaft poetifhe Schönheiten und hinreißende Situatioss 


n. Sein Pizarro eröffnee 1817 die Reihe feiner Trauer⸗ 
ele: die Spartaner, Victorin, der Flibuſtier, 


— — — — 
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der Admiral Coligni, Koanta Grich, die Verban— 
ten, das Opfer des Themifortes, bie Syrakuſer, 
Wallas, vie Shweftern von Amjens, Ludwigil 
in Deronne u. A. Seinem Bicsarin-Kegt mit Grillb 
parger’s Jaromir in der Ahtzfrau Diefelbe Sage zum Crumk, 
bie früher Earplige.Dihier in ihrer emiichenden Noodk 
ber ſchwarze Brig bearbeitet hatte, R 

Chriiſtoad Ernſt Freih err von Houwald wurde 
1778 ju Strangitz ih der NWderlaufiß geboren und lebt ck 
Eondfonditns zu Lübben. - Sem Trauerſpiel in fünf Aufpen 
das Bild begrundete vorzuglich feinen dichterifchen Ruhr. 
Kunft und Liebe find die beiden Elemente, die in diefem ſchoͤm 
dramatifchen Gedicht‘ die echt poetiſche Weihe des Dichters au. 
prägen. Außer diefem KHanptwerke:find noch von ihm: kt: 
Leuchtthurm, die Heimfehr. und bie Feinde, in 
Trayerfpiele; ferner Fluch und Seegen und der Fri 
undder Bürger, zwei Schaufpiele. Huch zeichnete ſich Hor 
wald noch im Fache der poetiſchen Epiſtel und der Erzähl; 
aus. Seine Schriften für die Jugend bleiben von der [chin 
Liter atur ausgeſchloſſen. 


Eruft Benjamin Salomo Kaupac, wurbe 178 
zu Straupig in Schleſien geboren und: lebt ſeit 1822, wer 
als Doctor der Philofophie, Hofrath :und Nrofeflor der dei 
schen Literatur und der Gefchichte zu Netersburg fuspenie 
‚wurbe, in Berlin ganz feiner dramatiſchen Muſe. Unter fan 
bisherigen Teauerfpielen zeichnen fich die beiden legten: fire 


‚and Dlgaund der. Nibelungen Hort als bie ‚Heften ax 


und unter feinen Luſtſpielen machen die Schleihhänhler un 


Krutik und Antikritik das meiſte an auf der vuͤhne. 


‚Bang Grillparzer. wurde 1790 ‚gu Wien gebort 


und lebt daſelbſt als ſyſtematiſirter Hofconcipiſt. Sein em 


dramatiſches Werk: die Ahnfrau, theils durch Karoline Fi 
ler's Rovelle: der ſchwarze Fritz, theils durch Adolph M 
ner's Schickſalstragödie: die Schuld, veranlaßt, erweckte si 


‚Hoffnungen, nnd wurde ſeit 1816 zuerſt in Wien und feine 
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dete des weiblichen Geſchlechts erlebte feit 1816 vier 
Auflagen Ron feinen Reden an Gebildete ans dem 
weiblichen Geſchlechte, ſo wie von dem Gegenſtuͤck zu 


diefen Reden: der Charakter und die Beſtimmung 


des Mannes erſchienen bisjetzt zwei Auflagen. Unter feinen 


Predigten zeichnet fi die. Sammlung aus, weiche 1812 als Be⸗ 


trahtungemüberdie wichtigften Angelegenheiten 
des religidfen Sinnes und Lebens, erfchienen if. 
Maximilian Friedrih Wilhelm Grävelf wurde 
1781 zu Belgard in NHinterpommern geboren, und hat nad) 
manchen unangenehmen Verhältniffen, die er auf feiner juriſti— 


ſchen Laufbahn erlebte, und die er felbft erzählt in der: Neues: 


ften Behandlung eines Preufifhen Staatsheams 
ten.(1818) und in der Broſchuͤre: der Schriftfteller 
als Staatsbeamter (1820) fi gegenwärtig auf das Land 
“in der Nähe von Spremberg zurückgezogen, Seine politifchen 
Schriften bleiben von der fehönen Literatur ausgefchloffen; das 
gegen aber dürfen feine didaktiſchen Werke ih der profaifchen 
Literatur nicht Übergangen werden. Vertraute Geſpraͤche mit 
einem Freunde, der an der Uniterblichkeit zweifelte, bewogen 
Graͤvell fein mehrmals aufgelegtes Such: der Menfch zu 


ſchreiben, an welches ſich fpäter: das Wiederfehen nad 
dern Todeunddie Briefe an Emilie Äber die Forts 


dauer unferer Gefühle nach dem Tode Angefchloffen 
haben ‚und viele Lefer Haben diefen Schriften Troft und de 
ruhigung verdankt. Als zweiter Thell des Menfchen erſchien 
1822: der Bärger, eine Unterſuchung für gebildete Leſer. 
Beiden Werten ſchloß fih Die Schrift: der Regent (1823) 


an. Aus Allen feinen Schriften leuchtet der Blick eines hellen, 


auf das Höhere gerichteten Geiſtes und das Urtheil eines Mans 

nes hervor, dem Recht und Wahrheit über Alles geht. 
Friedrich Strang wurde 1786 zu Iſerlohn geboren 

und lebt als Hof: und Domprebiger und Profeflor der Ihros 

logie an der: Univerfität in Berlin. Seite Glockentoͤne, 

Erinnerungen aus dem Leben eineß jungen Seiftlichen (3 Theile, 

1820) Yasen ihm die Gunſt der gebildeten Leſewelt und einen 
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in der Schweitz. Die erfte Periode feiner literaͤriſchen Thatge 
vie noch dent ſiebenten Zeitalter" der deutſchen Poeſie angck 
wär der dramatifhen Muſe beſonders gewidmet, und fein ke 
tragiſches Erzeugniß: Abaͤllino der große Badit da 
der Geſchichte bes deutſchen Theaters nicht uͤbergangen war 
(vergl. Seite 259). Seine fortgeſetzten Leiſtungen im Fade } 
Romans verdienen ebenfalls eine nähere Beleuchtung. Rx 
dem Zſchokke von der dramatifchen Mufe in der Vorrede 
feiner legten Tragädie Abſchied -genommen hatte, murk } 
Elio vorzugsweife feine Muſe. Als geiftvoller Gefchichtfhrih 
verdient er in der hiſtoriſchen Literatur dieſes polemiſchen 5: 
alters eine der erſten Ehreuplaͤte, weil er mit feinen Misj: 


'. len, Weberlieferungen, feinem Schweizerbnt 
: feiner Geſchichte der Schweizer und der Baiern ie 


bedeutend auf’ den Geift der Zeit eingewirkt hat. 


He in rich Luden wurde 1780 zu Lockſtadt bei Sem: 
geboren, und. leht als Seheimer Hofrath und Profeſſor der & 
ſchichte in Jena. Außer mehren Abhandlungen Philofophit: 
hiftorifchen und politiſchen Inhalts, die anonym in verfdjiede 
Zeitſchriften Sehen, hat Lüden durch gelungene Biogrerhi 
und poiiliſche Schriften (von 1805 bid 1813) feinen Ruf 
‚gröndlicher und geiftvoller hiſtoriſch politifcher Schriftfteller & 
gründet. ‚Seine‘ in dieſem Zeitraum geſchriebenen hiſtoriſdt 
Werke ſind "Ältgemeine Geſchichte der Völker u 
StaatendesAlterehums (1814); Allgemeine6 
ſchichte der Völker und‘ Staaten vesMittefalte 
(1821) und Verhtidhte des deutſchen Voltkes (18% 
bisjetzt 2 Theile), in welchen die’ zeitgemaͤßere und geiſtvole 
Behandlung der Geſchichte das Uebergewicht #ber die fruͤhe 
durch keine Grundidee helebtel geſchichtliche Form gewonnen, vi 
Luden zu einem der gruͤndlichſten und umfaſſendſten Geſchich⸗ 
forſcher dieſes Zeitraums erhoben hat. 


. Die Charakteriftit der übrigen hiſtoriſchen und bi 
graphifheh Scheiftfteller, die in diefem Zeitraum zur s" 
Bildung des geſchichtlichen Styles beittugen, iſt die- Aufgabe M 
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indfichen Mortrags, der zuvorderſt von dee’ Geite 418u. f. 
ebenen Ueberſtcht der hiſtoriſchen Leiflungen ausgehen, und 
dort nicht genannten Namen: &. &. Bredow (geft. 
14), € 8, Wolemann (get. 817), € von Dohm 
ft. 1820), 3. €. 5. Manfo (geft. 1826), Eorneliug 
annest, Fr. Kurz, D. HAllimann, Fr. Roth, C. 
Dahlmann, Jultas Franz Borgias Schneller, 
iedtich Kohlrauſch, Rottek, Friedrich Buchs 
(5, Marheinete, u. A. Bier in’ das Jechd ber. hiſtoriſchen 

ratur einſchalten muß. 


I. Die abhandelnde oder didatriſche Schreibert. 


gIohann Ludwig Ewald wurde 1748 zu Hayn im 
rſtenthum Iſenburg geboren, und It als Doktor der Theo⸗ 
e und geiftlicher Miniſterial⸗ und Kirchenrach zw Karlsruhe 
22 geſtorben. Seine ſaͤmmtlichen Schriften mögen leicht hun⸗ 
Bände ausmachen, Manche derfeldben Haben mehrere Aufs 
n erlebt, und alle, ohne Ausnahme, find ine Hoͤllandiſche, 
einige ins Franzoͤſiſche überfegt: Ewald ſelbſt hielt feine 
grapfie Satomons, feinen: Guten Juͤngling, und 
; Gutes Mädhenfür das Belle, was er geſchrieben hat. 
Suftav Friedrih Dinter wurde 1760 zu Borna 
ren und lebt feit 1817 als’ Doktor der Theologie und K. 
Eonfiftorial s und Schulrath zu Königsberg. Dinter bat 
ım die Bildung vieler Landſthulen unbeſtrittene Verdienfte - 
rben, indem er bei unermuͤdlichem Fleiße, die’ Gabe einer 
en: Klarheit und ftete Beruͤckſichtigung des Praktiſchen beim 
richte befist. Seine Schriften, weihe geößtentheils- ohne 
sung feines Namens .erfchienen‘ find, umfaſſen mehrere 
ıftände ber Unterrichtskunſt/ des theoretiſchen und prakti⸗ 
Schulweſens und der Volksbiſdung uͤberhaupt, und beur⸗ 
nalle den hellſehenden praktiſchen Volkslehrer. 
—* kob Salat'geboten 1766 zu Adbresmind‘ war fett 
Profeſſor der Moralphiloſophie zu Landshut, mo er ale 
Mverfirde nach Muͤnchen verfegt wurde, geblieben Hit: Dies, 
ichtbare yhlloſophiſche 'Schriftſteller, in deffen- Anfichten 
Sf 
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der Admiral Coligni, Köntg Erich, die Berbann— 
sen, das Opfer des Themiſtoeles, die Syrakuſer, 
Wallas, die Schweſtern von Amzens, Ludmig Xl. 
in Deronne u. A. Seinem Wicsarin liegt mit. Grill⸗ 
parzer's Jaromir in der, Ahnfrau dieſelbe Sage zum Grunde, 
die fruͤher Caroline Pichſer in Mer enaiehenden Novelle 
ber ſchwatze Fritz bearbeitet hatte. 


Chriſtouh Ernſt Freiherrvon Houwald wurde 
1778 zu Straugitz ih der Nuderlaufitz geboren und lebt ale 
Landfundiine zu Luͤbben. Sem Trauerſpiel in fünf Aufzüge 
das Bild Hegufimdere vorzuͤglich feinen dichteriſchen Ruhm. 
Kunſt und Liebe (Ind Die beiden Elemente, die in diefem fehönen 
dramasifchen Gedicht die echt poetiſche Weihe des Dichters / aus⸗ 
prägen. Außer diefem Hauptwerke ſind noch von ihm: der 
Leuchtthurm, die Heimkehr und die Feinde, drei 
Trayerfpiele; ferner Fluch und Seegen und der Fuͤrſt 
undder Bärger, zweiSchaufpiele. Auch zeichnete ſich H ou, 
wald noch im Fache der poetiſchen Epiſtel und der Erzaͤhlung 
aus. Seine Schriffen für die Jugend bleiben von der ſchoͤnen 
Literatur ausgeſchloſſen. 


Eruſt Benjamin Salomo Kaupac, wurde 1784 
zu Straupig in Schlefien geboren und: lebt feit 1822, wo er 
als Doctor der Philoſophie, Hofrath ‚und Profeflor der deut⸗ 
schen Literatur und der Geſchichte zu Petersburg fuspendirt 
‚wurde, in Berlin ganz feiner dramatiſchen Muſe. Unter feinen 
‚bisherigen Teauerſpielen zeichnen ſich die beiden legten: Iſidor 


and Olga und der Nibelungen Hort als bie beften ans, 


und unter feinen Luſtſpielen machen de Sch leichhaͤndler und 
Kritie und Antikritik das meiſte Gluͤck auf der ‚Bühne. 


‚.Branz Grillparzer wurde 1790 ‚gu Wien geboren 
‚und lebe daſelbſt als ſyſtematiſirter Hofeoncipiſt. Sein: erſtes 
dramatiſches Werk: die g hnfrau, theils durch Caroline Pich⸗ 
ler's Rovelle: der ſchwarze Fritz, theils durch Adolph Muͤll⸗ 
ner's Schickſalstragoͤdie: die Schuld, veranlaßt, erweckte große 


Hoffnungen, und wurde ‚ſeit 18 16 zuerſt in Wien und ſeitden 
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ste des weiblichen— Geſchlechts erlebte feit 1816 vier 
uflagen Von feinen Neden an Gebildete aus dem 
eiblihen Geſchlechte, fo wie von bem Begenftäd zu 
efen Reden: der Charakter und die Beſtimmung 


es Mannes erſchienen bisjetzt zwei Auflagen. Unter feinen | 
redigten zeichnet ſich die Sammlung aus, welche 1812 als Be⸗ 


achtungemüber die wichtigften Angelegenheiten 
»s religisfen Sinnes und Lebens, eifchienen if. 
Marimilian Friedrih Wilhelm Graͤvell wurde 
"81 zu Belgärd in KHinterpommern geboren, und hat nach 
ınchen unangenehmen Verhaͤltniſſen, die er anf feiner juriſti— 


en Laufbahn erlebte, und die er felbft erzählt in der: Neues 


n Behandlung eines Preufifhen Staatsbeams 
n.(1818) und in der Broſchuͤre: der Schriftfteller 
8 Staatsbeamter (1820) fi gegenwärtig auf das Land 
der Nähe von Spremberg zurückgezogen, Seine politifhen 
hriften bleiben von der fehönen Literatur ausgeſchloſſen; das 
en aber dürfen feine didaktifhen Werke ih der profaifchen 
ratur Nicht Äbergangen werden. Vertraute Gefpräce mit 
m Freunde, der an der Üniterblichkeit zweifelte, bewogen 
aͤvell fein mehrmals aufgelegtes Buch: der Menſch zu 


eiben, ah welches ſich fpäter:; das Wiederfehen nad, 


n Tode unddie Briefe an Emilie über die Forts 
ser unſerer Gefühle nad dem Tode Angefchloffen 
n, und viele Lefer haben diefen Schriften Troft und Bes 
gung verdantt. Als weiter Theil des Menſchen erſchien 
2: der Bärger, eine Unterfuchung für gebildete Lefer. 
en Werken ſchloß fih die Schrift: der Regent (1823) 
Aus Affen feinen Schriften leuchtet der Blick eines hellen, 
das Hoͤhere gerichteten Geiſtes und das Urtheil eines Mans 
jervor, dem Recht und Wahrheit über Alles geht. 

Friedrih Strauß wurde 1785 zu Sferlohn geboren 
lebe als Hof: und Domprebiger und Profeflor der Iihros 

an der: Univerfität in Berlin. Seine Slodentöne, 
jerungen aus dem Leben eined- jungen Seiftlichen (3 Theile, 
HY Haben ihm die Gunſt der gebildeten Leſewelt und einen 
Ä Ä [2 
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Iterariigen Namen erworben, Auch Hat dieſer verdienſtvolle di 
daktiter Helons. Wallfahrt yach Serufatem (in Li 
ten, 1520) und bie Taufe im Jordan (1821) bieh 
geſchrieben. 

Von den zahlreichen didaktiſchen Proſaiſten verdienen cr 
ehrenvolle Auszeichnung: Friedrich Jacobs (vergl. Koma) 
wegen ſeines Werks die Schule der Frauen (7 Theib 
1827), das die Belehrung. und Bildung des weiblichen Ge 
fchlechts zur Tendenz Hat; W. M. L. de Weste megen fir 
Schrift: Theodor, oder bes Zweiflers Weihe: J.A 
Donndorf wegen feines Werks: Ueber Tod, Borki 
bung, Unſterblichkeit, Wiederfehen, Gerdul 
H. Hauer wegen feines Lehre und Lebensbuches: der Hin 
melauf@rden (1328) und noch mehrere Scheiftfteller, & 
in dieſem Zeitraum die didaktiſche Profa bereicherten. 

IE. Die rednerifhe Schreibart. 
4. Geiftlihe Beredſamkeit. 

Sodann Helnrih Bernhard Dräfefe nm 
1774 zu Braunfhweig geboren, und lebt feie 1822 © 
Seneralfuperintendent, Conſiſtorialrath, Dberpfagrer und Ti 
tor. der Theologie zu Coburg. Bel diefem berühmten. Kanzel 
ner und Schriftfteller fällt, wie e6 durchaus bei Gelehrten ir 
foüte, alles Birken in Ein unabläfiges Streben nad rim 
hohen Ziele zufanımen ; denn. er ift ſtets derſelbe, begeiftert w 
begeiſternd erwärmt und ertwärmend, bingeriffen und hier 
Gend, als Menſch, als Redner und als Schrifsgeler. Sen 
Schriften kaun man, außer den anonymen und Beitraͤgen 
Zeitſchriften, Jahrbuͤchern und literariſchen Blättern an ei 
52 zählen, unter denen jedoch viele einzelne ‚Predigten u 
GSelegenheitsreden find. Seinen Geift: und feine: Beredſan⸗ 
charakteriſiren vorzuͤglich ſeine Predigten für Denken 
Verehrer Jeſu, von denen ſchon 1818 die vierte Auf! 
nothwendig geworden iſt, fo wie feine Schrift! laut 
- Riebe, Hoffnu ng, wo er in der Vorrede der vierten Auf 

ſit ſelbſt als Befeageen | in Hiuſicht der Darfellung und X 


t 











Won 3813 bis 1628, 438 


Ausdrucks, auſsgrſprochen hat. Wenn ein ſcharffinniger Kunſtrich⸗ 
ter in neuerer Zeit Draͤſeke den Jean Paul unter den geiſt⸗ 
lichen Rednern genannt Bat, fo ift gewiß dadurch ein größeres Lob 
ald Tadel ausgeſprochen. Denn wohl bei Keinen fonft finder 
man folhe Füße der Gedanken und Gefühle, fo treffenden Wis 
und ſoſche Wärme, die aus Gemuͤth zu Gemuͤth dringt, mit 
fo wunderbarer Herrſchaft über die Sprache vereinigt, als bei 
biefen beiden ganz originellen ſcharfſinnigen Denkern. Seine 
Sprache it im Ganzen, wie er fie felbft vom religidfen Vortrage 
verlangt, fententiös, fodaß fie ſelbſt die Worte dem Gedaͤchtniß 
willtommen, geläufig und unvergeßlich macht. Beim mündlichen 
Vortrage ift feine Eigentbümlichkeit in der oratorifchen Kunft mit 
yer Beredſamkeit der Seite 416 in der literärifchen uederſiche 
jenannten berühmten Kanzelredner zu vergleiche. 

Friedrich Daniel Einft Schleiermacher wurde 
[768 zu Breslau geboren und lebt als Prediger und Profeffor 
er Theologie in Berlin. Er iſt einer unferer geledrteften und 
eiſtreichſten Theologen und Philologen, und noch glänzender‘ 
Ns. auf der Kanzel zeigt ſich ſeine Brredſamkeit auf dem afades 
aiſchen Lehrſtuhl, der ihm der angemeſſenſte Wirkungskreis iſt. 
Seine Predigten, fo wie feine abrigen Werke verdienen beim 
nuͤndlichen Vortrage eine nahese Beleuchtung und Würdigung 
vergl. V. Die Schreibart des Geſpraͤchs). 

Die Religionsvorträge der berühmten ptoteſtantiſchen Kan⸗ 
lredner dieſes Zeitraums (vergl. Seite 416) find mit den 
anzelreden des. verbienftvollen katholiſchen Theologen, naments 
ch J. Al. Schneider (geft. 1818), Cajetan von Weils 
r (geft. 1826) und Johann Michael Sailer (geb. 1751 
Areſing in Baiern, jetzt Weihbiſchof, Coadjutor und Doktor 
r Theologie zu Regensburg), in fo weit dieſe Predigten im 
aiche der Rhetorik der oratoriſchen Kunſt angehören, beim 
uͤndlichen Vortrage zu vergleichen und zu beurtheilen. 


2. Weltliche Beredſamkeit. 


Friedrich Ehrenberg Reden an Gebildete aus dem 
eiblichen Geſchlechte (vergl. “0 
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Hein rich Steffens. Rede äber bie gegenwärtige Zc:. 

TH. Tegner Zeitgeift und Stoff, zwei Schulreben. 

Julius Iran; Borgias Schneller Antritten: 
(zu Freiburg 1824): Ueber den Einfluß der Weltgeſchichte «: 
die Philofophie, 

Ausuft Spilleke Schulreden in ſeiner Schrift: €. 
fammelte Schulſchriften, 1825. | 

W. J. A. H. Wald die Kichtfeite des Zeitgeiftes in E 
ziehung auf Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion (Rede am Ki ü 
nungstage 1826 gehalten im Saale der Deutfchen Gefellſe: 
zu Königsberg). 

W. J. A. H. Wald die Poefe bes Lebens, Rede 18%, 

J. Gerbel Rede über die aſthetiſche Bildung 1827. 

Aloys Guͤnzel Trauerrede hei der Todesfeier Friedi 
Auguft’s, Königs yon Sachſen, 1827. 

E. G. Boͤcker Alerander ber Gefengeber, Rede 1ER. 

I. 8, Lehmann Schulreden 1828. 

J. A. Schmeller uͤber das Studlum ber ade 
Sprache, Rede 1828. - | 

A. Wendt Über Zweck und Mittel, Gegenwart und‘: 
£unft der Treimaurerei. Ein Eyklus von Maurerreden, n 
einen Anhang von Reden verwandten Inhalts, 1828, 


IV, Die Schreibart der Briefe. | 
1, Geſchaͤftsbriefe, Eonvenienzöriefe u. f. w. 


Neuer gemeinnägiger Brieffteller für das bürgerliche © 
fchäftsleben von Vollbeding, 1815. 
Neuer deutſcher Brieffteler von Julius Sternber 
5. | | | | 
Die Brieffteller, die fih in dieſen Gattungen h 
beutfhen Briefes auszeichneten, namentlih Rar Mi: 
ler, Rumpf, Schlez, Kläbe, Baumgarten undr" 
rere Andere, bleiben dem mündlichen Vor trage uͤberlaſſen (v: 
Seite 419). 
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2, Belehrende oder didaktiſche Briefe. 

Jonathan Schuderoff: Richard und Auguſte Ro⸗ 
man in Briefen (vergl. Seite 416). 

4.4, Thiele von Thielenfelds Alfred und 300, 
Briefe über Sortdauer und MWiederfehen, 1818. 

Heinrich Hirzel: didaktiſche Briefe Eugenia's (in 3 
Binden, 3 Aufl. 1819), | 

Chr. Kuffner: Spaziergang im Labyrinth der Ges 
chichte, in Briefen an Demouftiers Emilie. 

Johanna von Buͤltzin gs418 wen: Briefe über weib⸗ 
ihe Bildugg gewechſelt zwiſchen Tante und Nichte, 1823, | 

Marimilian Friedrich Wilhelm Grävell;z 
Briefe an Emilie Über die Fortdauer unſerer Gefaͤhle nach 
em Tode (vergl. Seite 454). | 

Wilhelmine Halberfkads: Briefe Aber Moralität, 
Vuͤrde und Beftimmung des Weibes, 1825. 

A. Müllner; Kotebues Literaturbriefe aus der Uns 
erwelt, 1827. 

K. V. von Bopſtebten: Fricfe an Beieberie Brun 
eborne Muͤnter, 1828. 


V. Die Schreibart des Geſpraͤchs. 


K. W. F. Solger: Erwin, vier Geſpraͤche uͤber das 
schöne und die Kunſt. 2 Theile. 18185. 

F. D. E. Schleiermacher: die Befragten, ein 
'efpräd), zweite Ausgabe 1826, 


Dritte Abtheilung. 


Spradproben Diefes Zeitalters, _ 


Obgleich mit dem Sieges- und Freiheit: Jahre 1813 in ber 
ummten deutfhen Literaturgefchichte ein neuer Zeitraum begiunen 
iß, wie aud der literärischen Ueberſicht diefes polemiſchen Zeitalter& 
ı Seite 393 bis Seite 400 erhellt, ſo bat doch mit der veränders 
: Richtung und neuen Geitaltung der vaterländifchen Literatur ihr 
gan, Die deutſche Sprache, feine gleichzeitige Umfhaffung 
‚tten, fondern die gegenwärtigen poetifhen und profaifhen Werke 
fpreden der Sprachbildung des fiebenten Zeitraums noch ganz in 
? und Form, weshalb auch im dieſer dritten Abtheilung bes. pole⸗ 





⸗ 


kung wuͤrde dann bie bochdentfche oder eigentliche Literaturfpradt 


t 
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miſchen gzeltalters teine Spetachproden ‚mitgetheilt werden dürien 
Denn biefed Lehrbuch der ſchoͤnen Literatur ſchließt ein fogenanıı 
literaͤriſches Leſebuch oder eine bloße Mrithologle der deutfchen Dier- 
und Profailer, nach der Zeitfolge, von feinem wiltenfchaftfihen Im* 
odnziih aus. Die In ben fieben Beitaltern dem Entwicklungsgur 
der Literatur beigefügten Sprachproben follen nach ihrer für Pi: = 
dierende Jugend hoͤchſt wichtigen Beftimmung vielmehr die Et: 
der Sprachbildung bezeihnen, oder bie Hauptepochen beurfun: 
welde bie deutſche Sprachkunſt in ihrem organiſchen Bildungesa; 
und im Zuſammenhange ˖ mit ber Dichtkunſt und der Mebekuntt, - 
lebt bat, damit die lernende Jugend aus ben mit Eritifcher Str 
gewählten Sprachproben deu periodiſch "aufblähenden Genius “ 
deutfchen Sprahe in Poeſie und Proſa erkennen, und der Lehre‘ 
dieſen Muſterſtellen aus den vorzüglichiien deutſchen jichtern ns) 
Proſaikern alter und nener Zeit den Entwidlungsgang ber deutſen 
Eprache und Literatur beſonders beruͤckſichtigen koͤnne. Da die it 
deutfche Mundart vor den übrigen deutſchen Idiomen fi zur geſan: 
ten Literaturſprache periodiſch ausgebitbet bat, fo mußte diefer kr 
ſchende Dialekt in den Sprachproben vorzugsweiſe beurkundet uch 
Aus dem Grunde find theils die im fiebenten Zeitraum von kıi, 
Hebel, Srübel, Bornemann, Döring und Arnolde 
fierhaft angebauten deutſchen Mundarten von den Sprachproben m: 
gefchloßen worden, und theild auch noch ans dem Grunde, weil: 
den neueren Werken In den deutſchen Mundarten 5. B. von 35 
Brandenburg (Plattdeutihe Parodien), H. Hoffmann: 
Sallersleben (Allemaunifbe Gehihte) I. U. Henne (Ek:. 
zeriihe Lieder), S. Hofer (Lieder in ſchwaͤbiſcher Volksſprache) c! 
von’ Andern zur Seit noch Feine Eprachproben für diefes polen 
Seitalter aufgeftellt werden Tonnten. Aber follte die Eigentbün‘s 
Belt unferes Beiteltera aus dem literärifchen Wirken für die deut 
Sprachkunſt (vergl. Seite 411 und folg.) die grammatäfche, ler: 
grapbifche , poetiiche und rhetoriſche Bearbeitung einer jeden deutis 
Mundart erftreben, und ſelbſt das Studium ber munbartifchen Br 
zum Lebrgegenftaud für die ſtudierende Jugend erheben Können, 
mäßten in diefem praktiſchen Schulbude die Spradproben in ni 
fonderte Rubriken für jede einzelne in Poeſie und Proſa auge 

Mundart eingetbeilt werden, und nad) biefer ſpſtematiſchen Eur 












zu ihrer lehten organiſchen Umſchaffung herab im fiebenten Beitrac: 
eine eigenthuͤmliche Klaſſe bilden, und der gegenwärtige achte 3: 
Saum würde dagegen Sprachproben von jeder deutichen Mundart = 
thellen, die ſprachwiſſenſchaftlich angebaut ober eine literariſche ©: 
Dergeburt erleben wird. 
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Verbefferungen. 


©. 252. 3. 7 von oben, iſt: geft. 2821) nah ©. 317 3.4: 
oben, zu berichtigen; 3. 9 von unten, iſt: geft.. 1819) nad ©. : 
8. 9 von oben, nbzuändern, und ©..235 8. 5 von oben, il: : 
1822) nad) ©. 28% 3. 12 yon oben, zu verdefern. S. a343.: 
von unten, und ©. 283 8. 7 von unten, iſt Wörlig ſtatt Gtutt:: 
zu lefen, und ©. 455 iſt 8. 14 yon unten, wegzuftrefchen. € =' 
3. 4 von eben, ift zu leſen: Vandit ſtatt Badit. 





Verbefferungen 


©. 352. 3.7 son eben, il: geil. 2821) nach S. 31: 5:! 
oben, zu berichtigen; 3. 9 von unten, ifi: gef. =8:9) me} € 
8. 9 vom oben, eabzuändern, und ©. 255 8. 5 von ben, f:: 
1822) nach S. 284 3. 12 yon oben, zu verbeſern. S. Bi 
von unten, und ©. 285 8. 7 von unten, it WBirlig fit &x 
zu lefen, und ©. 455 iR 5. 14 vom unten, wenzuftreihen. &: 
3. 4 von eben, if zu leſen: Bandit fistt Babit. 


























